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Erstes Kapitel. 

Krain unter Leopold L (1657—1705). 



L Die Zaiserwahl Die Huldigung der Zrai&eT Stände. 

Als Ferdinand III., müde der Welthändel, die so viel Unglück 
über die Monarchie brachten, und gebeugt durch den Tod seines 
ältesten Sohnes Ferdinand IV., die Augen schloss (2. April lfi.57), war 
der Thronfolger, Erzherzog Leopold, bereits König von Ungarn und 
Böhmen, kaum 17 Jahre alt. Ursprünglich zum geistlichen Stande be- 
stimmt und vom Jesuiten P. Müller erzogen, schwacher (iesundheit, 
scheuen Gemüths, ohne Welterfahrung und daher von der Leitung 
anderer abhängig, sah er sich durch Schicksalsfügung an die Spitze 
eines Reiches gestellt, welches durch Keligionskrieg und Türkenkämpfe 
verarmt und entvölkert, unter der geisttödtenden Herrschaft der Je- 
suiten fast allen Lebensmuth, alles Streben nach selbständiger poli- 
tischer Thätigkeit und geistiger Fortentwicklung eingebüsst hatte. In 
der Besprechung, welche noch am Todestage des Kaisers Bruder Erz- 
herzog Leopold Wilhelm mit den geheimen RSthen abhielt, erhob sich 
dne Stimme für die Einsetzung einer Regentschaft. £s war die des 
ersten Ministers Ferdinands m., unseres Landsmannes Johann Wei- 
chard von Auersperg, gewesener Ajo und Obersthofmeister des ver- 
storbenen Erzherzogs Ferdinand, seit 1653 der erste Fürst aus Jenem 
uralten Geschlechte und seit 1654 durch die Belehnung mit Mün- 
sterberg und Frankenthal in Schlesien Herzog von Münsterberg. Ihm 
entgegen stimmte Johann Ferdinand Graf Porcia,* Krainer Land- 
stand, dafür, dass Erzherzog Leopold Wilhelm die Voiniundschaft über- 
nehme, der König aber alle Befehle mit seiner Unterschrift ergehen 

> Aua einem MaoUaGhoii GescUeehte, das die Hcmohafk Senoeetedi um 1550 
erwaib. Er war Landrichter in Krain 1835—1650 und ataib nach einer giinsenden 
Carriere in den h9chtten Hofbedienetungen 7. Febmar 1665. lllyr. BL 1888 S 117. 
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lasse. Die Gonferenz, welche infolge dieser MeiniuigSTersehiedenlieit 
einberufen wurde und bei welcher Auersperg sich durch Unwohlsein 
entschuldigen liess, entschied fOr die Uebemahme der Regierung durdi 
den König unter Mitwirkuug des Erzherzogs; es ergingen demgemäss 
die Notificationsschreiben an die Höfe, und es wurde den geheimen 
Käthen und Behörden in den Erbländern befohlen, bis auf weiteres 
die Leitung? der Geschäfte wie bisher fortzuführen.* Der Regierungs- 
wechsel änderte niclits in der äusseren Stellung Auerspergs. Leopold I. 
beliess ihm dieselbe, aber er Hess sich nicht so unbedingt von ihm 
beherrsclien, wie Ferdinand III. Auersperg wird als Mann von den 
besten Manieren, von der grössten Arbeitstüchtigkeit geschildert, welchen 
aber sein Ehrgeiz und seine stete Eifersucht auf Bewahrung seines 
alten Einflusses in Conflicte mit seinen CoUegen verwickelten und un- 
beliebt machten. Er vertrat im Rathe des Königs den spanischen Ein- 
fluss und hoffte sein Glück durch die Heirat des Kaisers mit einer 
spanischen Infantin zu begründen.' 

Die wichtigste Angelegenheit der neuen Regierung war die Kai- 
serwahl. Auf dieser beruhte Oestemichs äitellung als Grossmacht, sein 
europäischer Emfluss, denn die materielle Macht des Reiches war keine 
bedeutende. Bei einer Ausdehnung von 6000 QuadratmeOen und zwölf 
Millionen Einwohnern hatte Oesterreich damals eine Armee von 80,000 
Mann und ein Einkommen von kaum sechs Millionen Gulden.' Die 
Kaiserwahl verzögeile sich durch die Umtriebe Frankreichs, welches 
in den rheinischen Kurfürsten seine Stütze fand; an der glücklichen 
Lösung hatte mit den übrigen Ministern auch Auersperg eifrig mit- 
gewirkt. Er war der erste, der den König von dem durch Frankreich 
angestifteten Versuche unterrichtete, das Haus Oesterreich durch die 
Wahl des Erzherzogs Leopold Willielni zum Kaiser zu entzweien und 
zu schwächen.^ Aui IS. Juli 1658 erfolgte die Wahl Leopolds. Nach 
Krain wurde der Hofsecretär Pütterer mit der freudigen Nachricht ab- 
gesendet.*^ Am 31. Juli feierte die Landeshauptstadt das glückliche 
Ereigniss durch eine Danksolennität bei den P. P. Jesuiten und ein 
Tedeum unter Begleitung von Geschützsalven aus 30 Stücken und 
120 Doppelhaken am Schlossberge.'' Abends wurden alle Häuser der 



> Ad. Wolf, Ffint Won«d Lobkowitis, Wien 1869 S. 60—62. 

L. c. S. 71. 
3 L. c. S. 52. 

* L. c. S. 87, 88. 

6 Landtagsprot. XVllI. 590. 
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Stadt mit Laternen und Transparenten (,untei'SchiedliGhen schönen Fi- 
guren mit lichternO erleuchtet. Der Luideshauptmann Wolf Engei- 
brecbt von Auerspeig, der Bruder des Fürsten, durchritt mit 50 Gava- 
lieren die Gassen der Stadt, und um neun Uhr verkündeten abermals 
Geschtttzsalven die Bedeutung des Tages.' Am folgenden Morgen legte 
der Landmarschall den versammelten Ständen das noch am Wahltage 
erlassene Notificationsschreiben des neuen Kaisers inbetreff der ,flirge- 
gangenen und mit einhelliger Stinun und allgemeinen applausu könig- 
lichen Wahl^ vor.' Die Landschaft beschloss aus eigenem Antriebe und 
einstimmig, dem Kaiser ihre herzliche Freude und ihren Glückwunsch 
mit einem ,Present' zu den Reisekosten im Betrage von 20,000 Gulden 
zu bezeugen.^ 

Die Huldigung, als der hergtbiuclite feierliche Ausdruck des 
Blindes zwischen Volk und Herrscher, ersteres freilich in dem be- 
schränkten Sinne der Zeit, welche keine Staatsbürger, sondern nur 
privilegirte Stände kannte, hatte der neue Landesfürst von den oster- 
reicliischen Ständen noch vor dem Tode seines Vaters im Jahre 1655 
empfangen, in Krain verzögerte sich dieser nicht mehr mit der alten 
Bedeutung verbundene Staatsact bis in das Jahr 1G60. Durch ein 
kjaiserliches Schreiben vom 15. Juli wurde den Krainer Ständen bekannt- 
gegeben, dass der Kaiser die Erbhuldigung in eigener Person von ihnen 
anzunehmen gewillt sei. Am 20. August machte die Landeshauptmann- 
schaft die bevorstehende Ankunft des Kaisers in Laibach bekannt, 
damit die Lebensmittelzufuhr vom Lande gesichert werde. Am 18. Au- 
gust waren bereits achtzehn, am 20ten zwanzig grosse Fässer mit köst- 
lichem Wein für den kaiserlichen Hofetaat herbeigeschafit worden. 
Die Bürgerschaft o£ferirte demselben 100 Säcke Haber, sechzehn Fässer 
wälschen und ein Fass Malvasier-Wein nebst 'sechs fetten Ochsen. 
Kaiserliche Bediente waren bereits früher in Laibach angekommen, 
um für den ka^rUehen Hof Wohnungen in der Stadt zu bereiten, zu 
welchem Behufe sie unter Beiziehung von Abgeordneten der Stadt und 
der Landschaft alle Häuser besichtigten. Die Stände berathschlagten 
über den würdigen Empfang des Landesherrn. Da die Kürze der Zeit 
die Errichtung von Ehrenpforten oder ähnlichen Ehrenzeichen der 
Allerhöchsten Ankunft nicht gestattete, so ward beschlossen, nach dem 



* Badict, Haiuohioidk der Familie ThdnitMher von Tkalbeig, BlSttor aus 
Enin 1868 8. m ; 

' Landtag8piot, l.'c. ■' • ' • • 
«Viilv. Le. ... 
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Abzüge des Kaisers seine (legenwart durch eine Gedächtnissäule zu 
verewigen und diesen Beschluss demselben mit der gebührenden Ent- 
Bchulilignng anzuzeigen. Es wurden zwei Commissttre ernannt, um der 
kaiserlichen Majestät bis Klagenfürt entgegen zu gehen: die Verord- 
neten Freiherr Herbart Kazianer und Johann Jakob von Baunach, 
welche aber nicht in die Lage kamen, ihren Auftrag zu vollziehen, da 
der Kaiser den Landeshauptmann an die Landesgrenze hatte entbieten 
lassen. Am 2. September fand die Huldigung in Klagenfurt statt, und 
am 4ten reiste der Hof nach Laibach ab. Die Giesandten gingen dem- 
selben voraus; am 4. September zwei Uhr nachmittags war der vene- 
tianiscbe in Laibach angekommen. Ihm folgte alsbald der päpstliche 
Nuntius, Caraffa, Bischof von Aversa. Diesem war der Weihbischof von 
ribeu (Pedena) mit den Capiteln von Laibach und Rudolfswerth in 
zwei seclisspäunigen Carosscii bis S. Veit entgejjjengefahren. Vor der 
Kirche dieses Ortes stieg der Nuntius vom Pferde und bestieg nach 
ehrerbi(^tiger Begrüssuiig durch die anwesende bolie (Geistlichkeit mit 
dem liischof die eine Carosse. während die Dondierren mit dem Au- 
ditor des Nuntius in der andern Phitz nahmen, l'nter dem Geläute 
aller (ilocken fuhr der Nuntius durch das Spitalthor in Laibach ein 
und wurde von dem Abte zu Sittich vor dem Thore des Sitticher 
Hofes erwartet, welchen derselbe trotz seiner Kränklichkeit dem Nun- 
tius zur vollen Verfügung stellte. 

Am Abend des 5. September kam der Kaiser in Neumarktl an. 
Der Landesiiauptmann Wolf £ngelbrecht von Auersperg empfing den 
Landesherm mit einem auserlesenen Gefolge von Landleuten und hielt 
eine ,zwar kurze, aber sehr nette und wohigesetzte* Begrttssungsrede, 
dem AUerliöchsten Herrn ,wegen der bis dahero flberstandenen schweren 
und geflUirlichen Reise* Glück wflnschend und ihm ,mit ehrerbietig- 
ster Neigung im Namen der von vielen Jahren her ihm allergnüdigst 
anvertrauten Provinz, derselben allerunterthftnigste Dienste und gehor- 
samste Treuergebenheit* entbietend, worauf der Kaiser in den gnädig- 
sten Ausdraeken antwortete und den Zweck seiner Ankunft in Krain 
auseinandersetzte. 

Der Kaiser nahm sein Nachtquartier am unteren Ende des 
Marktes in dem. in späterer Zeit dem Stahlgewerken Ignaz Jabor- 
nigg. in der Folge aber dem Paul Mally gehörigen Hause; das Gefolge 
wurde in dem damals einem (Irafen Paradeiser gehörigen herrschaft- 
lichen Schlosse auf einem Hügel ober dem Markte untergebracht. Der 
Kaiser blieb bis zum Mittag des (i. September in Neumarktl um theils 
bich und dem üefulge nach der beschwerlichen Reibe Ruhe zu gönnen, 
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theiis um deu iu dm engen Pässen noch zui Uckgebliebeneu Tlieil des 
letzteren zu erwarten. Mittlerweile kehrte der Landeshauptmann in 
schnellstem Ritte nach Laibach zm'fick, um hier alle Anstalten zum 
Emp&nge zu treffen. Des Landeshauptmanns Bruder, Fürst Johann 
Weichard Auersperg, hatte sich mit seiner Gemalin gleichfoUs nach 
Laibach begeben, wo er in der Wohnung des Landeshauptmanns 
abstieg. 

Am 6. September mittags setzte sich der kaiserliche Zug, welchem 
sich auch der Erzherzog Leopold Wilhelm angeschlossen hatte, von 

Neuiiiarktl in Bewegung. In Kraiiibuig erwarteten ihn Richter und 
Rath vor dem Thore und überreicliteii die Scldüssel der Stadt. Die 
Bürgemdiaft stand zu ])eideii Seiten der Strassi» in («ewehr und gab 
Musketeusalven. worauf mehrere Stücke und ,Möjsel' abgefeuert wur- 
den, leider nicht ohne einen Uiigliicksiall: Herr Micliael Dienstmann, 
Doctor beider Rechte. Hess sicli trotz nlles Abmahnens der zur Be- 
dienung des deschützes Aufgestellten nicht abhalten, eines von deu 
Stücken loszubrennen, welches aber wegen zu starker Ladung zer- 
sprang und den fürwitzigeu Doctor Juris tödtete. Abends wurde auf 
dem der Stadt nächstgelegenen Berge ein Feuerwerk abgebrannt, be- 
gleitet von Salven aus vielen ,Mörseln', um die loyale Freude der 
Krainburger zu verkünden. Der Kaiser Ubernachtete hier und verliess 
Krainbnrg am frühen Moigen, um nach einer Fahrt von zwei Meilen 
im bischöflichen Schlosse Görtschach das Mittagmahl zu halten. Die 
geheimen Räthe Fürat Wenzel Lobkowitz und Hannibal Gonzaga waren 
am FrOhmorgen desselben Tages iu Laibach angekommen. 

Den Rest des Weges nach Laibach legte der Kaiser noch am 
nemlichen Tage ,über einen lieblichen Weg durch ein schönes ebnes 
Thal^ zurück, die Stände aber sendeten den Freiherm Johann Gott- 
hard von Figg ab, um die Allerhöchste Willensmeinung über Ort und 
Zeit des feierlichen Empfanges und Einzuges einzuholen. 

Nachdem die Minister die kaiserliche Willensmeinung kund- 
gegeben, • ward eine halbe Meile von der Stadt, unter dem Dorfe S. Veit 
auf einer Ebene, von welcher man das Laibaclier Bergschloss im Auge 
hatte, unweit einer grossen und schönen Linde ein oft'enes, mit dem 
Landeswappen gescliinücktes Zelt aufgerichtet, dessen Boden mit rothem 
Tuche belegt war und welches einen mit rothem Sannnt überzogenen 
Tisch und zwei Sessel, den einen mit rothem Sammt für den Kaiser, 
den andern mit rothem Atlas für den Erzherzog Leopold WiUielm, 
enthielt. Uieber verfügte sich um zwei Uhr nachmittags der Landes- 
hauptmann mit der ganien Bittei-schaft und dem Adel des Landes, 
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alle auf stattlichen Pferden und prächtig gekleidet, um den Kaiser in 
fSChöner Stellung' zu erwarten. 

Gegen 4 Uhr langte Kaiser Leopold an, stieg aus der Carosse 
und betrat das Zelt, worauf auf dem Laibacber Scbloss eine Geschütz- 
salve gegeben wurde. Der General der kroatischen und Meergrenze, 
Herbart Graf Auerspeig, begrfisste im Geleite des Landeshauptman- 
nes und der Herren vom Ritterstande den Kaiser als des Jjandes Erben^ 
mit einer zierüchen Oration, auf welche Se. Majestät mit sehr freund- 
lichem Angesicht kurz und allergnädigst antwortete und darauf alle 
Anwesenden zum Handkuss Hess. 

Die Ritterschaft sass nun wieder zu Pferde und der Zug setzte 
sich dann unter Trompeten- und Paukenschall gegen die Stadt in Be- 
wegung. An der Spitze ritt eine Gompagnie auserlesener kroatischer 
Edelleute von Carlstadt, alle in Tigerhäuten, mit Lanzen, die Leib- 
garde des Generals, geführt von Christoph Delisimonovitsch. 

Zunächst folgte ein krainischer Jüngling, ungefähr 20 Jahre alt, 
unweit LailKvcii i^aOioren, in kroatischer Kleidung, mit federgeschinück- 
teni Kali)ak, um die linist die Tigei liaut. mit kurzem Watfenrock und 
türkischem Krummsäbel, welcher aulVechtstehend auf einem ungesat- 
telten türkischen Pferde, in der einen Hand eine fünf Pillen lange Lanze, 
mit der andern den Zaum regierte, und nachdem er, vor dem Kaiser 
'windschnell dahinjagend, eine Prol)e seiner Reitkunst gegeben, den 
ganzen Einzug auf oft unebenem Pfade und holprigem Pflaster, unter 
fortwährenden üeschützsalvcn sattelfest mitmachte. 

Diesem ,sonderbaren' Reiter folgten fünf ,sehr noble', mit köst- 
lichen Decken belegte türkische Pferde; nach ihnen zwei Pfeifer und 
zwei Pauker, welche, wie es die Kroaten im Gebrauch haben, nach 
türkischer Manier aufspielten. 

Nun kam ,der ganze Schwall* der kroatischen Reiterei, 150 Mann 
in schöner Ordnung, alle auf flüchtigen, mit Gold und Silber gezierten 
Pferden, mit federgeschmttckten Pelzkappen und Tigerliliuten, in der 
rechten Hand die lange mit seidenen Locken oder Dollen geschmückte 
Lanze, ,waren also bei diesem freudenvollen Au&ug mit einer lustver- 
mischten Entsetzung anzuschauen. Und je barbarischer (oder fremder) 
dieses Spectacul war anzusehen, desto mehr raffte es die Augen der 
Zuschauer an sich, zumal der Fremden und Ausländer/ 

Nach den Kroaten folgte die kralnische Ritterschaft, in vier 
Compagnien, ^^00 Mann stark, alle mit Kollern von Elennshaut und 
mit seidenen Schärpen, die Casquete mit köstlichen Federn geziert. 
Ihr Obristlieutenaut war Barou Johann Ludwig üall, ,eiu Herr von 
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heroischer Statur, der sich im deutsche» Kriej?e (so nannte man schon 
damals den dreissi^ährigen Kriej^) durch Tapferkeit und Kriegs- 
erfahrenheit sehr berühmt gemacht/ Unter ihm commandirten die 
vier Compagnien die Lieutenants Franz Bernhard Freiherr von Lichten- 
berg; Meichior Hasiber; Johann Jakob Freiherr von Prank,' Deutsch- 
ordensritter und Capitän der deutschen Besatzung von Karlstadt, und 
Ludwig Valerius Freiherr von Barbo. Fähndriche waren; Andre Bem- 
hardin von Oberburg; Georg Sigmund Freiherr von Raumschflssel; 
Herr Johann Jakob von Gallenfels; Herr Julius Heinrich Apfoltrer; 
Wachtmeister: Herr Johann Georg von Hohenwart; Georg de Leo; 
Gregorius Toperzer; Herr Johann Petschacher von Scheffiart; Gorporale 
(deren zwei bei jeder Compagnie) die Herren: Franz Bernhard Gall; 
Andre Daniel Mordax; Heinrich Bernhardin von Baunach; Karl Franz 
Freiherr von Barbo; Wolf gang Karl Freiherr von Juritsch; Johann 
Siegfried Freiherr von Raumschiissel; Ferdinand Ernst Apfaltrer und 
Johann Georg Kasp. Zwei Compagnien führten blaue, zwei «zelbe 
Federn und Srhär})on, die beiden Landesfarben. Kbenso waren die 
Fahnen entsprcciiend blau- oder gelb-weiss, jene der zweiten Com- 
pagnie führte ausserdem das burguudisclie Kreuz und das Bild des 
Gekreuzigten als das christliche Siegeszeichen <:o<i:vn die Türken. 

Es folgte nun die kaiserliche Suite: 1. Der eizherzogliche Hof- 
fourier. 2. Zwei erzher/ogliche Bereiter. 3. Sechsundzwanzig mit schönen 
Decken belegte erzherzogliche Handpferde. 4. Sechs kaiserhche Ha- 
tschire. 5. Abermals sechsundzwanzig schöne kaiserliche Handpferde. 
6. Der kaiserliche Hoffourier mit seinem Diener. 7. Sechs erzherzogliche 
Trompeter. 8. Ebensoviel kaiserliche. 9. Ein kaiserlicher Heerpauker. 
10. Sechs andere kaiserliche Trompeter. 11. Die kaiserlichen und erz- 
herzoglichen Kammerjunker, Grafen und Barone, welchen sich auch die 
krainischen Herren vom Adel und andere Fremde angeschlossen hatten. 
12. Der Landeshauptmann und der Yicedom Friedrich Graf Attems zu 
Pferde. 13. Erzherzog Leopold Wilhelm zu Pferde, zu beiden Seiten mit 
Trabanten umgeben. 14. Die erzherzoglichen Hatschire. 15. Die Herolde 
der Erblttnder und des Beichs. 16. Anstelle des abwesenden Grafen 
Starenberg als Vicemarschall Franz Graf von Lamberg mit dem blossen 
Sdiwert. 17. Der Kaiser selbst zu Pferde, geleitet von den Trabanten 
mit entblössten Häuptern. 18. Der päpstliche Nuntius; der venetianische 
Gesandte; Graf Johann Ferdinand von Porcia, Kitter des goldenen 
Vliesses, als kaiserlicher Oberhofmarschall, und Se. Excellenz (Iraf von 
Dietriclistein als kaiserlicher Oberstallmeister. 11). Die kaiserlichen 
und erzherzoglicheu Edelknaben. 20. Ein Heerpauker mit sechs kai- 
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serlicheu Tiompeteni. 21. Der kaiserliche Trabanten- Viceluiuptmaun, 
Wilhelm Graf von Oettingen. 22. Die kaiserlichen Hatschire. 23. Vier- 
tindzwflinzig kaiserliche und erzherzoglichc Leibcarossen. 24. Obrist Jo- 
hann von Arizaga mit seinem damals in Krain cantonierendea Kü- 
rassierregiment von acht Gompagnien, alle Reiter, mit Ausnahme der 
Offiziere, mit grünen Cronbeersträusslein auf den Casqueten. 

In dieser Ordnung bewegte sich der Zug auf der Oberkrainer- 
Strasse an dem Kloster der Discalceaten (jetzigen Cüvilspital) vorttber 
bis zum Kloster der Ohuisserinnen (Militärverpflegsamt) und von da an 
den Klöstern der Augustiner (jetziges Franziskaneridoster) und Kapu- 
ziner vorüber zum Yicedomthor (am Eingänge der heutigen Judengasse), 
in dessen Nähe Bürgermeister und Rath den LandesiÜrsten erwar- 
teten und der erstere ihm nach einer ,wohlvemehmlichen und nicht 
weniger auch woblgefassten* Rede die Schlüssel der Stadt überreichte. 
Hier waren lüü Mann der bewaffneten Bürgerschaft aufgestellt. Der 
Kaiser verfügte sich nun unter einem von aclit Rathsberren getragenen 
Thrunbinunel (huch die Vicedomgasse fjetzigc Henengasse) auf das 
Landbaus, vor wclcbtMii der Rest der bewatiiK^teii Bürgerschaft unter 
Fiilüung (b's Stadtbauptnianues Ludwig Scbönleben (Vater unseres 
Historikers), in zwei Fäbnleiu getheilt, aufgestellt war und beim Her- 
annaben des Kaisers Haupt und Gewehr zum Zeichen der £lu*erhie- 
tung gegen denselben neigte. 

Vom Landbause bewerte sieb der Zug über den Neuen Markt 
und die (jetzige Hradetzky-) Brücke auf den .Bürgermarkt' (alten Markt) 
zum Bathhause (welches damals bereits die jetzige Stelle einnahm) 
und endete bei der BomkirchOf am Eingange des Kirchhofs, wo der 
Kaiser vom Weihbischof Vaccano im Namen des Klerus begrüsst 
wurde. Ein feierliches Tedeum schloss den Einzug, nach welchem 
die . hohen Gäste sich in den Bischofhof begaben. Der Kaiser bezog 
das erste, der Erzherzog das zweite Stockwerk gegen den Platz, die 
' Minister Porcia und Schwarzenberg die andere Seite des bischöflischen 
Paläste.^ ^egen das Wasser. 

Während der Abendmahlzeit löste die vor dem Palast aufgestellte 
Reiterei des Obersten Arizaga ihre Carabiner und auch die Bürger- 
bcbaft gab vor dem A])riicken ibre Salven. 

Bei einbreclicnder Nacbt erglänzten die Stadt und das Scbloss 
in einem Lichtnieer. in welclieni es auch Trans]>arente mit schönen 
Sinnbildern und Deiikspnicben gab. Diese Ilhnuination. mit welcher es 
Laibncb allen andeiii Provinzen und Städten zuvorj^etban haben soll, 
wiederholte sich auch in den zwei tolgendeu Nächten. 
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IHe Ehrenwaehe vor dem kaiserlichen Absteigquartier stellte 
die Börgerwehr. 

Am 9. September, 8 Uhr morgens, empfingen die im Landhause 
versammelten Stände den Vortrag der kaiserlichen Gommissäre, WiU 
hefan Graf von Tattenbach und Vicedom Johann Friedrich Graf von 
Attems, welche von den Ständen im Namen des Kaisers die Huldi- 
guug begehrten und durch den anstelle des Landeshauptmannes 
fungirenden Yicemarschall Eberhard Leopold Grafen von Blagay die 
fiarmelle Zusage erhielten, worauf sie sich, von dem grössten Theile 
des Adels bis zum Wagen begleitet, wieder entfernten. 

Die Stände berathsciilagten daini über die Vollziehung der Hul- 
digung und beschlossen einhellig, dass die Landschaft den Eid wie 
üblich leisten, dem Kaisei aber derselbe erlassen werden suUte. da 
die Landschaft vollkommenes Vertrauen in das Wort des Kaisers setze, 
bei ihren Rechten und Freiheiten gelassen zu werden, und daher 
keine weitere Versicherung hegehre, welcher P>esehluiifi) durch eiue 
Deputation der Stände dem Kaiser angezeigt wurde.' 

Den Nachmittag brachten Kaiser und Erzherzog in tles Landes- 
hauptmanns Garten zu, dessen Wege mit rotheni Tuch belegt waren, 
das nach dem Abgang des Kaisers dem Volke preisgegeben wurde — 
Nachahmung einer bei deutschen Kaiserkrönungen üblichen Sitte. £8 
wurde hier zu Ehren der hohen Gäste eine italienische Komcidie von 
einigen ,Landscbaftsbedienten' aufgeführt, und den Schluss machte 
eine herrliche Abendmahlzeit mit den Gesandten, den Ottern des gol- 
denen Vliesses und den vornehmsten ,HofininistrisS dabei es sehr frdh- 
lich herging und Yon welcher die hohen Gäste erst am späten Abend 
sich zurttckzogen. 

Am 10. September liess sich der Kaiser eine ,£ntenpirsch^ auf 
der Laibach gefallen. Er bestieg mit dem Stallmeister Grafen Die- 
trichstein, dem Landbeisitzer Georg Sigmund von Gallenberg, welcher 
des Gebegs und der Pirsch wohl kundig war, und zwei Edelknaben 
zum Laden der ,Röhre' ein mit blauem Tuch beschlagenes Schiff, mit 
welchem man über die Stadt hinaus den Strom aufwärts fuhr. Hier 
wurden ,gemeine Fischernachen' bestiegen und nun der .Morgenlust* 
dieses seltenen Waidwerks genossen, woruaeh die Allerhöchsten Per- 
sonen dem zu Ehren des h. Nikolaus von Toleutiuo bei den 1*. 1*. Dis- 
calceaten gefeierten Hochamte beiwohuteu. 



' Nach Badics , Herbart S. 77 , hätte dor Laiideshauptmano die Stände za 
difaar, die neue Zeit kennzeichDoudea Abweictittog bestimmt. 
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Der Nachmittag brachte eine Spazierfahrt auf der Laibarh mit 
einer ,Lustflotte' von zwanzig Schiffen. Zur Anfertigung und Lenkung 
des kaiserlichen Schiffes hatten die Stände 14 Zimmer- und Boots- 
leute aus Italien kommen lassen. Es, hatte die Gestalt eines Renn- 
oder Capersduffes («FustenO, war mit kflnstlichem Schnits- und Mal- 
werk geziert und reich veiigoldet Den Blast beflügelten drei Segel 
mit ftrefflich subtilem rothweissem Gewirk^ Vom stand Fortuna, ein 
seidenes Segel ausspannend. Der Bord trug zwei Geschütze. Das 
Innere war mit rothem Tuch belegt, Tische und Sessel mit Puipur- 
sammt und Goldquasten wurden von einem Baldachin in derselben 
Ausstattung tiberdacht. Steuermann und Matrosen waren in Wämmser 
von Silberatlas mit Seidcnschäipen , rothe. sehr weite Kniehosen ge- 
kleidet und tru^^en auch rothe , Hauben' mit Federn, welche Tracht 
in , angenehmer Mixtur' die österreichischen Farben zei^i^te. Unter den 
übrigen, ebenfalls prächtig ausgestatteten Schiffen stachen jene des 
Capitels und der Stadt Laibach hervor. Das erstere zeigte schönes 
Schnitzwerk und war mit einem rotlisammtnen Himmel .überwölkt', 
das letztere .führte sich ganz in schöner grüner Farbe auf" und dessen 
Obdach lief in eine Spitze aus, auf welcher ein Adler, mit dem Stadt- 
wappen in den Klauen, seine Fittige ausbreitete. Diese Schiffe be- 
stiegen die kaiserlichen und erzherzoglichen Kammerherren und hohen 
Bedienten, sowie die ,6rossen des Landes'. Den Landeshauptmann 
allein hatte der Kaiser zu sich entboten. Die Fahrt auf der sanft 
strömenden Laibach, unter dem Wehen erfrischender HerbsUttfte, ging 
eine Meile weit, die rttckkehrende Flotte begrOssten GeschUtzsalven 
vom Schlosse. 

Am 11. September sass der Kaiser zu Rathe wegen der bei der 
Huldigung zu beobachtenden Gnrialien. Nachmittags fuhr er in Be- 
gleitung des Erzherzogs auf eine ,VogelbeizS 

Tags darauf, nachdem der Kaiser in der Jesuitenkirche der Messe 
und Predigt beigewohnt, gab der Landeshauptmann dem kaiserlichen 
Hofe und dem grössten Theile des Adels ein herrliches Bankett, nach 
welchem um halb vier Uhr naclnnitta^s die beiden Allerhöchsten Per- 
sonen der von den Jesuiten gegebeneu Komödie ,UudoU I. von Habs- 
burg' beiwohnten. 

Am 13. September endlich leisteten die getreuen Stände die 
Erbhuldigung nach dem festgesetzten Prograiiiine. 

l'm sieben Ulir früh erschienen die Stünde bei Hofe im bischöf- 
lichen Palaste, die Commissäre derselben Hessen um Audienz ansuchen 
und baten den Kaiser, die Huldigung eutgegeuuehmeu m woilea Man 
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begab sich dann zur Kirche in folgender Ordnung: 1. Die Herren 
und Landleute. 2. Die Inliaber der £rbämter, und zwar: Obrist-Erb- 
Iiofineister Heinrich Ludwig Graf Ton Thum;^ Obrist-ErbhofinarschaU,' 
ab Stellyertreter des Landeshauptmanns, dessen Bnider Herbart Graf 
von Aaerspetg; Obrist-ErbhoikSmmerer, ebenfalls als Stellvertreter des 
Landeshai^tnianns, dessen nächster Vetter Johann Andreas Graf Ton 
Anersperg; Obrist-ErbstaUmeister Johann Georg Freiherr von Lam- 
beig;* Obrist-Erbjägermeister Johann Jakob Ehisel; Obrist-Erbconne- 
taUe Gotthard Freiherr von Egg;^ Obrist-Erbschenk Herbart Freiherr 
Eazianer in Vertretung des Fürsten von Eggenberg;* Obrist-Erbvor- 
schneider Maximilian (iraf von Schrottenbach, in Vertretung iWs Jo- 
hann Andreas Saurer; Obrist-Erbtruchsrss Herr Johann Georfr von 
Hohenwart; Obrist-Erbfalkenmeister * Herr Ludwig Anibros Panizoll. 
H. Der Laiuiesliauptmann. 4. Der Vicc-Landiuarscliall Graf Klieiliard 
Leopold Blagay mit dem blossen Sehwert. 5. Der Kaiser. 6. Der Oberst- 
känunerer. 7. Der österreichische Herold. Am Kirebentliore empfing 
der Weibbisehof den Kaiser und celebrirte dann das Hochamt, nach 
welchem der Zu^ in den Bischof hof zurückkehrte. Iiier Hess sich der 
Kaiser auf den Thron nieder, der ,vor dem Essaal aufgerichtet war 
und welchen die Inhaber der Erbämter umgaben. Zur Rechten des 
Kaisers stand der Erblandmarschall mit dem blossen Schwert, weiter 
rechts, etwas abwärts, der Landeshauptmann, der Bischof von Piben 
und die übrigen Prälaten des Landes mit Ausschluss des kranken 
Sitticher Abtes. Linker Hand stand der Reichskanzler Johann Joachim 
Graf von Sinzendorf. Er trug den Ständen die Willensmeinung des 
Kaisers inbetreff der Annahme der Huldigung ,sehr beredsam* vor; 



* Achaz Graf und Froilierr von Thurn uad seine Brüder erhielten dieses Erb- 
amt 1577 von Erzherzog Karl; Valv. IX. 10. 

* Seit 1450 war dieses Amt in der Familie Anersperg orblich; Valv. IX. 11. 

* Seit dem Ende dee 15. JahrinmdertB in der Familie der Lambeig von Stein 
zu Gntenbeig. Mit Lehenbrief vom 27. Apiil 1662 verlieh Kaiser Leopold X dieses 
Amt an dio Linie von Ortenegg in der Person Johann Maximilians and an die Idole 
von Stein in der Person Hans Georg Grafen za Lambeig; Valv. L c 

* Seit 1592 in dieser Familie; Valv. 1. c. 

^ Mit Uosoliition Ferdinands II. vom 11. Februar 1622 an Hans Ulrich Fürsten 
von Eggenberg verliehen; Valv. 1, c. 

* Dieaee Amt war zuerst im Besitze der Herren von Ereig, überging nadi 
deren Erltechen (1389) an die Tsehemembl imd von diesen an dio Hohsnwait $ Talv 
L 0. 8. 12. 

« Mit Lehenbrief vom 80. Oktober 1681 eihielt dieses Erbamt Octavio Pani- 
zoll, Freiherr von Altenboxg; Valv. L o. 
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iin Namen der Stände erwiderte Graf Herbart von Auersperg, als vom 
Obersten Land-Krbniarschull, dem Landeshauptmann, hiezu designirt, 
mit einer ausführlichen Loyalitätserklärung, worauf der Kaiser das Wort 
nahm und ,Dero lieben getreuen Stände alles hohen kaiserlichen un4 
landesfttrstlichen Schutzes und Handhabung ihrer Privilegien und 
Rechte auf das kräftigste versicherten*.* 0er Reichskanzler las sodann 
die Eidesformel vor, der Landeshauptmann legte zuerst den Eid ab-, 
dann der Bischof von Piben und die übrigen Prälaten, weiter die 
Landesämter, die geheimen Räthe, der Herren- und Ritterstand, end- 
lich die Abgeordneten der Städte und Märkte. Darauf wurden die 
Stände zum Handkuss gelassen, und zwar zuerst der Landeshauptmann, 
dann die Geistlichkeit, die Erbämter und endlich an 200 Addige des 
Herren- und Ritterstandes. 

Es fol^rte nun das Tedeum im Dom, hei welchem die Stücke vom 
Schloss .donnerten', und die unter drei Fahnen vor dem Bischofhof 
stehende Bür^^erwehr ,stimmte dem glückblitzenden Geschütz mit drei- 
maliger Lösung ihres Geweiiis fröhlich bei/ 

Der Kaiser hielt darauf in seiner llesidenz Tafel, welche für ihn 
allein f^cdeckt war und bei welcher die Erbämter aufwarteten. Zur 
Rechten des Kaisers hielt dabei Graf Herbart Auei*sperg als Vice- 
marschall das blosse Schwert, zur Linken der Erblandhofnieister den 
,versilberten- Stab. Den ersten, dem Kaiser vom Erbschenken ge- 
reichten Trunk begleiteten Salven der Bürgerwehr und der Geschütze 
vom Schlosse. Während der ganzen Mahlzeit wurde ,sowohl mit Stim- 
men als Instrumenten sehr lieblich musiciretS 

Die Erbämter tafelten dann in dem grossen Musiksaale der Bru- 
derschaft des Frohnleichnams Christi nächst dem Bischofhofe (wo jetzt 
der Dompfarrhof). Jedes hatte da seine besopdere Tafel, zu welcher 
es seine Gäste gekden hatte, und es gab noch ausserdem eine Frei- 
tafeL Im ganzen gab es da 96 Gäste, ungerechnet die Repräsentanten 
der Erbämter. Wir finden vom Hofstaat und Gefolge: Sigmund Graf 
von Dietrichstein, Oberst -Stallmeister; Ferdinand Graf von Harrach, 



* Die Bestätigung der Landasfreilioiton , pingpschaltot in der Landhandfeste, 
ist vom 18. September 1660 datirt. Ks werden darin dit' Vordiensto der Landschaft 
um Abwehr der Türken, dann im friaulischen £j:iego mit Venedig durch Zuzug von 
Ad«l imd Bittefschaft, duin Landvolk zu Farn, und dordi VerproviMitining der 
kaiserlichen Annee, endlich durch üeberaahme der Greoareriiflegang (10S&)r der Hof» 
kammer- and Krienfsschnlden per 800,000 Chdden (1632), dnroh Kriegacontribntionen» 
EinquaitieniDg u. s. w. im Jahre 1633, haie Yonchflme aar Bakralniirtrhmig, Be- 
montirunfir nnd Abdankung erwähnt. 
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Franz Adam Graf von Brandis und Johann Joachim Graf von Slavata, 
kaiserliche Kämmerer ; Wilhelm Graf von Daun, erzherzoglicber Käm- 
merer; Wilhetan und Friedrich Grafen von Dettingen; Graf Wolfgang 
Andreas von Rosenbet g, Vicedom zu Salzburg; Graf Bernhard von 

Urschenbeek, Graf Sigmund Helfrich von Dietrichstein, Franz Adam 
Graf von Wallenstein, Michael Graf Kinsky, Johann Jakob Graf von 
Attenis; Sebastian Wunibald, Truchsess von Waldburg und (Jraf von 
Zeil; Georg Sifjuiund Graf von llerberstein, Leopold Wilhelm (iraf von 
Köüigseck, Ferdinand Freiherr von Hohciiteld, Franz Adam Freiherr 
von Langenmantel. Johannes Freiherr von Anzaga, Andreas Freiherr 
von Fin, Freiherr Paravicini, Johann Andre Freiherr Zeiietner : Georg 
Szelepcsenyi, Erzbischof von Calocza, ungarischer Kauzler; Petrus de 
Argento, Regiment srath; von Deutschordensrittern einen Herni von 
Tschemembl, Georg Gottfried Freiherr zu Lamberg, Georg Andre von 
Staudach, Jobann Jakob Freiherr von Prank; von krainischem Adel: 
Johann Herbart und Franz Grafen von Lamberg, Johann Anton Frei- 
herr von Lamberg, Trojan Graf von Auersperg, Valerius Maximilian 
und Ludwig Valerius Freiherren von Barbo; Jobann Ludwig, Gottfried 
und Franz Bernhard FreiheiTen von Gall, Karl Valvasor, Johann Adam 
Ursini Graf von Blagay, Herr Johann Wühefan von Neuhaus, Herr 
Julius Hermann von Wemeck; die Herren Johann Adam und Franz 
Christoph von Engelshausen; Lorenz und Wolf gang Augustin Freiherren, 
Georg Sigismund und Johann Emst Grafen von Paradeiser, Gottfried 
und Franz Bernhard Freiherren von Gall; die Herren Wolfgang Fried- 
rich und Johann Herbait Posareil, Rudolf und Johann B. Freiherren von 
Moskon; Weichard, Georg Sigmund. Erasiuus und Franz Raimund Frei- 
herren von Raumbschüssel, Herr Leoidiard Fabiaiiitsch (Meicheritsch), 
Georg Sigmund von Aichelburg. Johann Georg und Johann Augustin 
Rasp, Micliael Ernst von Scherenburg. Johann Jakob von Gall(>ufels. 
Johann Friedrich und Georg Andre Freiherren von Trilleck, Daniel 
Freiherr von Egg, Sigmund Friedrich Freiliei i von IJurgstall, Christoph 
von liurgstall, Adolf (iraf von W^agensperg, Ferdinand Herr von Schar- 
fenberg, Johann Georg und Franz Bernhard Freiherren von Lichten- 
berg, Johann Josef Tal 1er, Johann Sigmund Guschitsch ; Johann Fried- 
rich, (ieorg Sigismund, Jodoc Jakob Herren von (Jallenberg, Wolfgang 
Karl Freiherr von Juritsch, (ieorg und Joliann B. de Leo, Johann 
Ludwig von Grimschitsch; Sigmund König, Burggraf des Laibacher 
Bergschlosses; Otto Hannibal von Isenhausen, Georg von Wust, Mel- 
chior Hasiber, Franz Albert Khisel; Andreas Daniel von Raunaeh, 
Canonicus in Laibach; Ferdinand Emst Ajifaltrer, Wolfgang Adam 
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Mordax, Wolfgang Vincenz Freiherr von Wageneberg, Franz Freiherr 
von Coraduzzi, Georg Jankovitsch und Thomas Chrön. 

Am 14. September ging bereits ein Theil des Hofetaates nach 
Görz ab, der Nuntius begab sich aber den Strom aufwärts nach Idria 
zur Besichtigung des bertthmten Quecksilber-Bergwerkes. 

Am folgenden Tage verliess Kaiser Leopold Laibach, während 
der Erzherzog Leopold Wilhelm einer Unpässlichkeit halber in Lai- 
bach zurackblieb, um den kaiserlidien Neffen auf der Kftckreise von 
Görz hier zu erwarten. Der Hof reiste auf dem oben beschriebenen 
Prachtschiffe über Oberlaibach, Schloss Husberg, Alben (Planina), Wip- 
pach, wo im griiflicli Laiithieri'schen Schlosse in der Nacht vom Ilten 
auf den 18. September verweilt wurde, nach (iörz. 

Am IG. September diuierte das Unwohlsein des Erzherzogs Leo- 
pold Wilhelm fort. Er Hess sich am 18. Sei)tember in des Landes- 
hauptmanns Garten bringen, wo er einem von den anwesenden krai- 
nischen Adeligen verunstalteten ,Zielschiessen' zusah. Am 20. September 
umritt der Erzherzog, ,da es ein schöner temperirter Herbsttag war', 
mit grossem Gefolge den Schlossberg ausser der Stadt. Am 22ten 
vertauschte er die Wohnung im Bischofhof mit dem Deutschen Hause, 
um die frische Luft besser zu geniessen und wegen des benachbarten 
Auersperg*schen Gartens. Am 4. Oktober fuhr der Erzherzog mit seinem 
Hofetaat und einem grossen Theil des krainischen Adels zu Wasser 
dem Kaiser entgegen, mit welchem er im Kloster Freudenthal zu- 
sammentraf und dort das Mittagmahl einnahm. Nachmittags bestiegen 
die Allerhöchsten Personen wieder ihr Schiff, ,welches dann unter Trom- 
peten- und Paukenschall mit ausgespannten fröhlichen Segeln ab- und 
denen entgegenkommenden Landständen und der Stadt Laibach sänf- 
tiglich zuflossS Hier begrttsste die Ankommenden ein ,kfin8tliche8 
Lauf- und Ehrenfeuer* von den benachbarten Bergen, der Buchstabe 
A, welcher ,Au8triacum, das Österreichische Kleinod* bedeuten sollte, 
entzündete sich mit einem Blitz, die Stücke von der Festung ant- 
worteten den jirasselnden Raketen und die B'enster der Stadt ,sternten 
allerorten mit schönen helleuclitenden und zierlich gemalten Laternen'. 
Die Bürgerwehr bildete Spalier vom neuen Markt bis zum Bischofhof 
und ,gul) bei ihrem Abzüge mit Lösung ihres Gewehrs Ihrer Majestät 
eine gute NuchtS 

Am 5. Oktober gaben beide Allerhöchste Personen, obwohl der 
Kaiser von der Reise ermüdet, der Erzherzog noch unpüsslich war, 
einen Beweis ihrer Frömmigkeit, indem sie zu Fusse die Procession 
zur Uebertragung der Beiiquien der h. Peregrina aus der Domkirche 
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ZU deü Discalceaten geleiteten. ,Es liefen da viel tausend Menschen 
zu, theüs ans Andacht, theils aus Begierde, die hohen Häupter in der 
Procession zu sehen/ Alles feierte; die Bürger und die Handwerker 
zogen mit ihren Fahnen auf, nicht anders als am Frohnleichnamstage 
selber. An diesem Tage kamen auch der Nuntius und der veno- 
tianische Gesandte von Xriest zurück; der spanische Botschafter hatte 
sieh ihnen angeschlossen und wurde von dem Fürsten von Auersperg, 
dem geheimen Bath Markgraf Matei und den Laibacher Canonicis 
mnp&ngen. 

Am 6. und 7. Oktober war der Kaiser mit Ertheilung von Au- 
dienzen und Gnadenbezeugungen beschäftigt. Der Landeshauptmann 
wurde zum geheimen Rath erhoben und auch sogleich zu tiner Raths- 
sitzung berufen; die Grafen Eberhard Leü])ol(l von Rhi^^ay und Johann ^ 
Andreas von Auei*si)erg erhielten den Kaninu'rhorrnscliliisscl. Der 
Landeshauptmann tractiite die vornehmsten Herren des Hofes und die 
Gesandten. 

■ 

Am 7. Oktober berathschlagten die Stände über die Bewilligungen 
anlässlich der Huldigung. Abgesehen von dem Betrage per 12,000 fl., 
welcher dem Kaiser als Reisehilfe votirt wurde, verehrten sie dem 
obersten Hofkanzler Grafen von Sinzendorf lOüO Dukaten in Gold, d. i. 
3000 Gulden, dem geheimen Secretär ( iregor Schidanitsch L500 Gulden, 
dem Secretär Christ. Abele 300 Gulden, dem geheimen Registrator 
Hermann v. Berlingshof 300 Gulden, den zwei Hofkanzlisten Sartorius 
und Kapitsch 150 Gulden, dem Kanzleidiener 40 Gulden, dem kai- 
serlichen Hofstaat zuhanden <los Controlors 500 Gulden, dem Secretär 
Püttrer 200 Gulden, dem kaiserlichen Ceremoniar 20 Silberkronen 
k 1 Gulden 50 Kreuzer, dem kaiserlichen Quartiermeister 100 Silber- 
kronen, dem zuerst nach Laihach gesdhickten Kammerfourier 30 Kronen, 
dem Hofstaat des Erzherzogs Leopold Wilhelm 300 Gulden, des Oberst- 
hofineisters Grafen Ferdinand yon Porcia Offizieren und Dienern 150 
Gulden, dem Secretär des Hofkanzlers 25 Süberkronen, dem öster- 
reichischen Herold 12 Süberkronen.^ 

Ffir 143 Pferde des Ho&taates beim Einzüge bewilligten die 
Stände 1430 Gulden.* 

Am 8. Oktober 11 Uhr vormittags brach der Erzherzog, nach- 
mittags der Kaiser Ton Laibach auf, welches er durch ungewöhnlich 
langes Verweilen ausgezeichnet hatte. Die Bfligerschaft stand vom 



> Landtagsprot. XVIU. 642, 643. 
* Landtagsprot. XVIU. 644. 
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Markt (Plats) durch die Spitalgasse bis zum Stadtthore im Gewehr. 
IHe Ritterschaft hatte fttr den Hof, da die Hofkutschen schon tags- 
Yorher fortgeschickt worden waren, um denselhen jenseits der Sare zu 
erwarten, zehn sechsspännige Kutschen beigestellt Dort erwartete 
auch der Landeshauptmann mit dem ganzen Adel des Landes den 
Hofzug; Ihre Majestät verstattete zum Abschiede nach spanischer Sitte 
allen den Handkuss. Das erste Nachtlager wurde im Scbloss Scheren- 
bttchl gehalten, damals im Besitze des Freiherm Franz Emst von 
Saurau. Am folgenden Tage musste das Mittagmal im Ptohause des 
Dorfes Kraxen genommen werden.* 

2. fftift Weieluafd Avifsperg als enitsr Ifiabtsr «ad tiia 8tön 

(1657-1669). 

Neben den Kriegen, welche dem sanften und rechtlich gesinnten 
Leopold L durch die Gewalt der Umstände au^ezwungen worden und 
deren Yerhiuf in Verbindung mit den Geschicken unserer Heimat uns 
später beschäftigen wird, zieht sich bis zum Schlüsse des Jahrhunderts 
die geschäftige Penelope-Arbeit der Diplomatie in den Verhandlungen 
wegen der spanischen Erbschaft. Mit dem interessantesten, bis auf 
unsere Tage geheim j^ebliebeneu Theile dieses lntrigueiisi)iels, mit dem 
ersten Theiiungvsvertra^^ ist der Name unseres hervorragenden Lands- 
munues, des Fürsten Weichard Äuersperg^ als ersten Ministers des 
Kaisers unauflöslich verknüpft. Die (.iescliiclite seines jahrelang müh- 
sam vorbereiteten Triumphes und stünes fast unnnttelbar darauf fol- 
genden, durch den seltsamsten /nfall motivirten Sturzes kann daher 
auch von unserer Landesgeschichte nicht getrennt werden.* 

Die spanische Linie der Habsburger war seit Thilipps II. Tode 
in körperlichem und geistigem Niedergange. Philipp IV. hinterliess, 
als er (10G5) starb, aus seiner ersten Ehe eine Tochter Maria The- 
resia, aus seiner zweiten eine Tochter Margaretha Theresia und einen 
Sohn Karl von schwachem Geist und Köri)er. Noch ehe dieser ge- 
boren war, hatte die österreichische Linie durch eine Verbindung mit 
der älteren Tochter des Königs Philipp ihre Ansprüche zu sichern 



> Valr. X. 870-88a 

• Die folgende Darstellung beruht auf der neuesten quoUenniiissigen, das erste 
Decenniuni von LonpoMs I. Kogieriinf,' behandelnden Monographie Adam Wolfs: Fürst 
Wenzel Lobkowitz, erster grli. imer Rath Kaiser Leopolds I., 1609—1677. Wien 1869. 
Vgl. besonders ö. 149, 162, 164, 170-179, 185—203. 
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gesucht Anersperg, als erster geheimer Bath Ferdinands IIL, mkte 
gleich nach dessen Tode Ittr baldige Yermälung des jungen Königs 
Leopold mit der älteren spanischen Prinzessin. Aber Spanien verlangte 
als Gegenleistung Hilfe gegen den übermächtigen Nachbarstaat Frank- 
reich, und Maria Theresia wurde, als die Hofibungen auf Oesterreichs 
Hilfe «ich nicht verwirklichteD, 1659 an Ludwipf XIV. vermält, doch 
gegen Verzichtleistung auf alle Erbansprücho für sich und ihre Erbeir, 
welche Bedingung auch von ihrem Genial anerkannt wurde. Die 
Rechte Oesterreichs sollten also durch diese Verbindung nicht berührt 
werden. Der Kaiser warb nun um die jüngere Tochter Philipps, Mar- 
garetha Theresia, die Heirat kam jedoch erst nach Philipps Tode am 
25. April 1G66 zustande. Dass der spanische Erbprinz Karl, obwolil 
schwach und kränklich, am Leben blieb und als Karl II. zur liegierung 
gelangte, vereitelte zunächst die französischen Pläne auf das ganze 
reiche spanische Erbe, aber Frankreich erhob bei Philipps Tode An- 
sprüche auf die spanischen Niederlande, nicht auf (irund der spanischen 
Erbfolgegesetze, sondern eines in den belgischen Provinzen geltenden 
Pcivatrechts, wornach die Kinder verschiedener Gemalinnen das erbten, 
was der Vater in der Ehe mit der betreffenden Gemalin erworben hatte. 
Nun waren aber die Niederlande, welche Philipp II. seiner Tochter 
. Clara Eugenia und ihrem Gemal Albreclit von Oesterreich überlassen 
hatte, an Spanien zurttckgeMen, während Philipps IV. erste Gemalin 
noch lebte.* Ehe jedoch Ludwig XIV. zu den Waffen griff, suchte er 
Oesterreich für den Fall des Ablebens Karls IL zu einem Theilungs- 
vertrage über die ganze spanische Monarchie zu bewegen. Jüs der 
Unterhändler Frankreichs, Graf Wilhelm Fttrstenberg, hi Wien er- 
schien (Jänner 1667), wandte er sich mit Uebergehung des ersten 
Munsters Fürsten Auersperg an dessen Nebenbuhler in der Hofgunst, 
den geheimen Rath Fürsten Wenzel Lobkowitz; er fand den Kaiser 
nicht abgeneigt, und gewann auch die Mehrzahl der Minister, aber 
Auersperg rächte sich für seine Zurücksetzung, indem er den Kaiser 
gegen das französische Project einzunehmen wusste. Er sprach be- 
sonders gegen die Abtretung Mailands und der Niederlande an Frank- 
reich, als dem Interesse des Kaisers und dem Vortheil dos Reichs 
widersprechend. Graf Eürsteiiberg erhielt (^iebruar löü7) eine ab- 
schlägige Antwort. 

Hatte Auersperg auch das Interesse des Reichs gegen die fran- 
zösischen Intriguen gewahrt, so Hess er sich doch nicht weniger als 
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sein Nebenbuhler Lobkowitz durch spanische Sorglosi^eit und fran- 
zösische Ränke in solche Fliedenssicherheit einwiegen, dass der franr 
zösische Gesandte Gremonville den Wiener Hof (26. Mai 1667) doreh 
die Nachricht Yom Einmarsch in die Niederlande Überraschen konnte. 

Als Ludwig XIV. jedoch sah, dass er Oesterreich vom Kriege nicht 
werde zurückhalten können, kam er abermals auf seine Tbeiiiiiigs- 
vorscliläge zurück. Diese fanden nun eine günstigere Aulualunc. Fürst 
Aucrsperg, der sich früher gegen Frankreich so wenig willfährig ge- 
zeigt hatte, Hess sich durcli Gremonville in der ertiten Zusannuenkunft 
(November lG67)für die französischen Pläne gewinnen; von dem schlauen 
Lobkowitz vorgeschoben, wurde er plötzlich aus einem warmen Ver- 
theidiger österreichi^^cher Interessen ein eifriger Parteigänger Frank- 
reichs. Dass das Cklin^^en eines so wichtigen Werkes, wie die Einigung 
Oesterreichs und Frankreichs, der ersten Continentalstaaten, in seinen 
Händen ruhte, schmeichelte seiner Eitelkeit, und zudem hoffte er bei 
dieser Gelegenheit einen seltsamen Ehrgeiz befriedigen zu können. 
Der 53jährige Fürst, glücklicher Faniilienvater seit 13 Jahren, wünschte 
— Cardinal zu werden. War es Uebersättigung mit weltlichem Glück, 
Ueberzeugung von der Wandelbarkeit der Fürstengunst, oder em den 
aristokratischen Kreisen jener Zeit nicht fremder pietistischer Zug, 
oder wollte Auersperg ein österreichischer Richelieu werden, genug 
der Fürst hatte den Wunsch offen ausgesprochen und der Kaiser selbst 
hatte 1667 zu seinen Gunsten nach Rom geschrieben. Der Franzose 
Gremonville bescbloss sogleich, diese Schwäche des Ministers ün Inter- 
esse seines Königs auszubeuten. Er empfahl diesem den Herzenswunsch 
Auerspergs zur Unterstützung. Keine Belohnung werde zu gross sein, 
wenn der Fürst die Verhandlungen einem glücklichen Ende zuführe. 
In der That erhielt dieser am 30. Dezember 1667 vom Kaiser unbe- 
dingte Vollmacht zu den Verhandlungen mit Gremonville. Am folgenden 
Tage tauschten Auersperg und Gremonville bereits ihre Vollmachten 
aus. In der ersten Conferenz der Minister Auersperg und Lobkowitz 
mit Gremonville (2. Jänner 1G68) wurde das Interesse Oesterreichs 
noch energisch vertreten. Auersper«^ legte dar, wie der Kaiser, um 
Spanien erlialten zu können, in Italien Mailand und Neapel besitzen 
müsse, Sicilien lasse sich aber von Neapel nicht trennen. Da der fran- 
zösische Unterhändler die geheime Vollmacht hatte, von den italieni- 
schen Ländern höchstens Mailand und Finale aufzugeben, Kaiser3Leo- 
pold aber eben auf jene Länder das höchste Gewicht legte, so stockte 
die Verhandlungen. Indess versuchte Gremonville alle Mittel, um 
durch die österreichischen Minister auf den Kaiser einzuwirken, und 
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Auersperg liess sich durch die Sehnsucht nach dem Gardinaishute zu 
dem Verapredien verleiten, er wolle die Sache zu einem guten £nde 
' (d. L im französischen Sinne) ftihren, wenn Ludwig XIV. bei dem Papste 
seine Fürsprache für das Gardinalat einlegen wolle. Gremonville über- 
nahm gern diese Yerpflichtnng, er bestand aber nun auch auf Neapel 
und Sidlien für seinen König. Am 18. Jänner liess Auersperg den 
Gesandten za einem Besueh einladen. Nochmals wurde der bereits 
entworfene Vertrag durchgegangen, wieder war Italien das Streit- 
object. Auersperg bestand auf Mailand und Neapel; Gremonville, der 
gewandte Höfling, rief ihm zu: ,Streichen Sie den Artikel, wenn Sie 
die Ehre ernten wollen, der Cardinal des Friedens und der erste 
Minister aller Höfe Europa's zu sein/ Nochmals versprach er dem 
schwankenden Fürsten die Fürsprache des Königs in Rom. Dies wirkte. 
Auersperg liess sich herbei, noch einen Versucli beim Kaiser zu machen, 
und dieser Versuch pflückte: am 19. Jänner war der Fürst bereits in 
der Lage, dem französischen Gesandten mitzutheilen, dass der Kaiser 
auf Neapel verzichtet habe, um dem König von Frankreich gefällig 
zu sein, unter der Bedingung jedoch, dass der Vertrag ohne Zeit- 
verlust unterzeichnet werde. Selbstverständlich beeilten sich Auersperg 
und Gremonville, ihre Arbeit zu vollenden. Um 2 Uhr nach Mitter- 
nacht unterzeichneten sie den Vertrag. Auersperg umarmte den Ger 
sandten und beglückwünschte ihn, dass sein König, dem kein anderer 
an Ruhm und Glück gleiche, der gleich gross als Eroberer sei wie 
als Regent, mit diesem Vertrage den allgemeinen Bund aufgelöst habe, 
der im Begriffe gewesen sei, sich gegen ihn zu bilden. Aber auch 
der Kaiser selbst empfand keine geringere Befriedigung über diesen 
Vertrag, den er am 28. Februar eigenhändig genehmigte. Frankreich 
erlangte Avank denselben den eventuellen Anspruch auf die spanischen 
Niederlande, die Franche-Gomtd, die Philippmen, das Königreich Na- 
varra, die Festung Rosas, die afrikanischen Festungen, Neapel und 
Sidlien. Der Vertrag ist geheim geblieben bis auf unsere Zeit. In 
Oesterreich wussten um denselben nur der Kaiser, Auersperg und Lob- 
kowitz. Er verhinderte den Beitritt Oesterreichs zur Tripelallianz, 
welche am 23. Jänner 1668 im Haag zwischen England. Holhuid und 
Schweden gegen die wachsende Uebermacht Frankreichs zustande ge- 
kommen war, und erleichterte den Abschluss des Aachener Friedens 
(2. Mai 1668), der Frankreich den Besitz der niederländischen ( Grenz- 
gebiete sicherte. Um zweifelhafter Vortheile willen waren die Inter- 
essen der Monarcliie aufs Spiel gesetzt worden, der Kaiser selbst konnte 
sich mit dem neuen System nicht befreunden, dessen stäikste Stütze 
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Auersperg blieb. In diesem wurde der Eifer für die französiscbe Sache 
noch imnior durch die Hoffnung auf den Cardinalshut warm erhalten. 
Gremonville berichtete ihm, dass Ludwig XIV. zu seinen Gunsten an 
den Papst sich verwendet habe, was Auersperg mit der lebhaftesten 
Dankbarkeit erfüllte. Er versprach dafür, das Project der Tripelallianz 
zu bekämpfen. An ihre Stelle dachte er eine katholische Tripelallianz 
zu setzen, welche von Oesterreichf Spanien und Frankreich gebildet 
werden sollte, eine Idee, die an dem Widerstande Frankreichs schei- 
terte. Diesem war es nur um die Erreichung seiner selbstsüchtigen 
Zwecke, nicht um die Befriedigung Europa^s zu thun. Während es den 
ungarischen Malcontenten seinen offenen Beistand verweigerte, um so 
dem Kaiser gegenüber mit seiner Loyalität zu prunken, erhielt Gre- 
monville die geheime Weisung, mit den Magnaten zu unterhandeln; der 
Ban von Kroatien wurde ein Pensionär des Königs von Frankreich 
und der Gesandte verkehrte mit den Verschwörern Nadäsdy und Zrini. 

Kaiser Leopold seinerseits ertrui: nur sclnver die schiefe Stelhin^, 
in weh'lie ihn der fichciiiie W^rtmi; versetzte, «jejreiiüber deni L)riinf(en 
der Müchte, dein sich vorbei'citciKhMi all^^enieinen lUinde iicgen die 
französisclie Ileirsclisuclit lu'izutreteii. Die Spanier erklärten offen, 
dass sie einen frenidiMi l'iinzen als Kiuii.i^ iiieht anerkennen würden, 
lind Lobkowitz nahm ihre Partei. Anderseits war auch Auerspergs Kiter 
für Frankreich erkaltet, seit er trotz der Kni])t'ehlnng Ludwigs XIV. 
bei der ('ai(linalspi omf)ti(»n übergangen woi'den war. Da nemlich gleich- 
zeitig der Kaiser den Abt von Fulda, Markgrafen Bernhard (iustav 
von Baden-Durlach, für den Cardiualshut vorschhig, so fasste man am 
päpstlichen Hofe den Verdacht eines unlauttM ii Vorganges Auerspeigs 
und Hess einstweilen beide österreicliische Gandidaten, nendich den von 
Ludwig \\\. und den vom Kaiser unterstüteten, fallen. Als der Kaiser, 
durch die Ablehnung des Markgrafen unangenehm berührt, in Rom 
Aufklärung suchte, erhielt der österreichische Resident Baron Flitters^ 
dorf aus dem Munde des Papstes und der GardinlUe Azzolini und von 
Hessen die eingehendsten Aufechlttsse über die von Frankreich unter- 
stützte Candidatur des Fürsten Aueraperg. Er erfuhr, wie Ludwig XIV. 
und sein Minister Lionne in den Empfehlungsschreiben an Papst und 
Cardinäle die unbegrenzte Autorität hervorgehoben hatten, welche 
Auersperg beim Kaiser geniesse; Auersperg habe den Frieden zwischen 
Spanien und Frankreich bewirkt, weil er den Kaiser vom Kriege zu- 
rückgehalten; der König von Frankreich werde die dem österreichischen 
Minister erwiesene Gunst so ansehen, als wäre sie ihm oder den Seinigen 
erwiesen worden. Man sagte dem Residenten, der Kaiser möge aus 
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diesen Mlttheilungen ersehen, dass alle seine Beschlüsse an Frank- 
reich verrathen, ja von dort aus durch den französisch gesinnten 
Anersperg gelenkt würden. Auerctpergs Illoyalität habe den Papst be- 
wogen, ihn Tön der Bewerbung um den Cardinalsbut auszuschliessen. 
Der Resident wurde em^htigt, alles ErziUilte dem Kaiser zu berichten, 
und begab sich sogleich nach Wien, wo er sich bei dem Kaiser mttnd- 
lieh seines Auftrags entledigte. Dieser kannte die Absichten Auerspergs 
auf die Cardinalswfirde und hatte dieselben persönlich unterstützt, 
aber dass die Befriedigung dieser ehrgeizigen Laune der Preis für 
den zum Vortheile Frankreichs abgeschlossenen Theflungsvertrag war, 
das musste den Monarchen aufs tie&te verletzen. Von einem Verrath 
freilich, wie man ihn in Rom dem österreichischen Minister imputirte, 
war keine Spur, kein Beschluss des kaiserlichen Cabinets war an 
Frankreich verrathen worden. In Koni hatte man aucli keine Ahnung 
davon, dass man sich in Wien bereits mit Frankreich geeinigt hatte 
und es daher kein spanisches Interesse mehr gegen Frankieich zu 
verfechten gab. 

Auersperg erfuhr nichts von Plittersdorfs Berichte, er blieb noch 
den ganzen Monat November hindurch in Amt und Würden. Seit dem 
Misslingen seines ehrgeizigen Planes neigte er sich den Spaniern zu; 
Ludwig XIV. bot ihm als Entschädigung für den Cardinalshiit ein Ge- 
schenk von 200,000 Livres als diejenige Summe, welche der König 
für nothweodig halte, um zum Cardinalshut zu gelangen, ein ATierbieten, 
welches Auersperg mit der ganzen Entrüstung eines ehrliebenden Ga- 
▼aliers zurückwies. Inzwischen regte sich bereits die hößsche Intngue 
gegen den bisher allmächtigen Minister, und die spanische Regierung 
forderte vom Kaiser geradezu, er möge sein Vertrauen einem Minister 
entziehen, welcher die Interessen beider linien des Hauses Habsburg 
Verrathe. Am 10. Dezember 1669 erhielt der Fttrst das kaiserliche 
Schreiben, das ihm die allerhöchste Ungnade Terkttndete, indem es 
ihn vom Hofe verbannte und ihn anwies, sich nach Wels zu begeben 
und dort in Gehorsam und mit Unterlassung jeder Correspondenz 
weitere Befehle abzuwarten. Doch gestattete der Kaiser auf Auerspergs 
Vorstellung, in Wels könne er nicht fär die Erziehung seiner Kinder 
sorgen und die Luft sei ihnen dort schädlich, dass der Fttrst sich nach 
Laibach zmrttckziehen durfte, wo sein Bruder als Landeshauptmann 
lebte und wo der Kern der Auersperg'schen Besitzungen lag. In einem 
Briefe an die Kaiserin verlangte der Fürst Gerechtigkeit gegen seine 
Feinde, die Spanier und Lobkowitz. Dem Kaiser schrieb er (löten 
Dezember 1669): ,Allergnädig8ter Kaiser und Herr! Nach etlichen 
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dreissigjährigen Dienst, so £u. Majestät, Herrn Vater, Herrn Bruder 
und Ihro selbst ich aJlergehorsamst geleistet, falle ich hiemit vor die 
Fttsse und nehme allermit Urlaub. Habe ich in dieser Zeit grosse und 
gute Dienste verrichtet, so ist es aUeln Gottes Werk gewest; allzeit 
aber weniger als ich verlangt habe und schuldig war: haV ich übel 
gedient, so ist es mein Unvermögen gewest, niemals keine Untreu. 
Dieses schreibe ich vor dem gerechten Gott und rufe ihn an, diese 
Wahrheit oder Unwahrheit zeitlich oder ewig zu belohnen oder zu 
strafen. £u. MajestSt hat bisher beliebt, dass Gott und £u. Majestät 
allein und nicht ich die Ursache meines gegenwärtigen Standes wissen 
sollte, ich aber hoffe, Gott werde einmal belieben, dass Eu. Majestät 
um all iiK'ino Unschuld wissen werden, die jetzt mir und ihm allein 
bekannt ist. Im übii^'on opfere irh diesen meinen Stand dem gütigen 
Gott auf, für Eu. Majestiit und Dero horhlöblichen Hauses Wohlfahrt 
wünsche Eu. >rajostät von p:anzem Herzen allen göttlichen Secren, 
glückliche und lange Kegierung und thue Eu. Majestät mich alieruuter- 
thänigst empfehlen.' 

Auersperi? lebte norli mehreio Jahre in Laibach, nur mit der Er- 
ziehung seiner Kinder, mit Jagen, Fischen, theologischen und philo- 
sophischen Studien beschäftigt; jeden Tag soll er sich zwei politische 
Sprüche und Aphonsmen eingeprägt haben. Der Fiii-st verzweifelte 
noch nicht an der Wiedererlangung der Hofgunst und der Wieder- 
einsetzung in seine Aemter und Würden. Selbst die Hoffnung auf die 
Cardinalswürde gab er nicht auf, bis Lobkowitz und der Hofkanzler • 
Hocher im Auftrage des Kaisers auch diese letzte Illusion zerstörten. 
Später zog sich Auerqiei^ auf sein Schloss Seisenberg zurück, wo er 
am 13. November 1677 starb, 62 Jahre alt Seinen Leib nahm eine 
Gruft der Franziskanerkirche auf. Die Geschichte nennt ihn als einen 
Mann von hohen Talenten, vielen Verdiensten, aber Ton ungeroessenem 
Ehrgeize, der ihm zum Verderben ward.* 

3. Bauernaufmhr in Gottschee. Die ungarische Verschwörung. 
Der LandeBhauptmann stirbt. Die Geburt des Prinzen Josef. Die Trainer in den 

E&mpfen mit Fraakrelch und der Türkei. 

Der unwirthlichste Theil des Krainer Landes, das Waldgebirge 
von Gottschee mit seinen wenigen, wasserarmen Kulturoasen. litt stets 
am schwersten unter der Last der Gut- und Blutsteuer, welche der 

* Vgl. Wolf, Drei diplomatieehe Belationen ans der Zeit Kaiser Leopolds L, 
dsterr. Arch. XX. 
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Herr des Bodens und der Landeafttrst einforderten. Hier nahm die 
erste BanemrebeSto» ihren Ausgang und hier wurde der letzte Ver- 
such einer gewaltsamen Umwfilzung im Blute -erstickt Im Jahre 1662 
brachen die Gottscheer wider ihre Herren los. Wir finden nichts näheres 
über den Verlauf dieser Erhebung, nur das berichtet in schlichten 
Worten die Chronik,' dass der Aufruhr theils durch Hinrichtung, theils 
durdi Landesverweisung mehrerer Rädelsführer gedämpft wurde. 

Die ungarisehe Venehwärung (1666—1670) hatte auch Inner- 
österreich in den Bereich ihrer «if das Lebei^ des Kaisers und die 
Losreissung von der Monarchie gerichteten Anschläge einbezogen. Der 
bei dersdben betheiligte Ban von Kroatien, Peter Zrini, hoffte auf 
einen Aufstand in Steiermark, Kärnten und Krain. Er wollte zur Kriegs- 
macht der Verschwomen 40,000 Mann stellen und erklärte, Steiermark, 
Kärnten und Krain würden es mit Ungarn halten, er habe dort seine 
Leute. Nach dem verabredeten Plane sollte er in Steiermark und Krain 
zum Angriffe auf Oesterreich, als das Herz der Monarchie, schreiten. 
Er mochte wohl Verbindungen unter den krainischen Edelleuten haben, 
denn er war Landstaud von Krain und durch die Vertheidigunir der 
Grenze in fortwährender Berührung mit dem Adel des Landes, aber 
es hndet sich nicht die mindeste Spur, welche auf ein Einverständniss 
in Krain hinwiese. Unsere Geschichte, insbesondere der Verlaut der 
Gegenrefornuition liefert den augenscheinlichsten Beweis, dass in Krain 
hochverrätherische Pläne keinen Boden finden konnten. Nur der Lan- 
deshauptmann von tiörz, Karl Graf Thum, war in die Verschwörung 
verwickelt, wurde wegen Mitwissenschaft an derselben verurtheilt und 
starb 1689 im Gefängnisse des Grazer Schlossbergs. Zu der Versamm- 
lung der geheimen Käthe, welche sich am 21. April 1671 auf Befehl 
des Kaisers zusammenfand, um über das gegen Zrini, Nadäsdy und 
Frangepan gefällte Urtheil zu berathen, war auch der Landeshaupt- 
mann von Krain, Wolf Engelbrecht von Auersperg, beigezogen. Wie 
bekannt, bestätigte sie das Todesurtheil. Nach dem Trauerspiel in 
Neustadt, Wien und Graz (hier fiel Tattenbachs Haupt am 1. Dezember 
1671) sollte die Witwe Zrini*8 nach Laibach gebracht werden, aber die 
Nonnen (woU die Glarisserinnen), deren Obhut man sie anvertrauen 
woUte, weigerten sich, sie aufzunehmen.' 

Am 28. April 1673 erlitt das Land einen unersetzlichen Verlust 
durch den Tod seines Landeshauptmanns. Die Stände ehrten sein 
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Andenken, indem sie seiner Familie das Tafelgeld jährlicher tausend 
Gulden von 1649 (als dem Antritte seiner Stelle) angefangen bis zu 
seinem Todestage bewilligten.* Sein Leib ward in der von ihm ge- 
stifteten Kape ll^' des heiligen Antonius bei den P. P. Franziskanern 
beigesetzt Die ,Liebe des Landes^ nennt ihn unsere Chronik, wahrlich 
der Bchi^nste Nachruf.* 

Die Qdmrt des Erähergogs Josef (des nachmaligen Kaisers Jo- 
sef L) erfüllte auch Krain mit loyalet Freude. Die Stünde bewilligten 
dem Hofkammercourier Franz Riva, der die Nachricht flberbrachte, 
30 Beichsthaler.* 

In den Kriegen ^ welche Leopolds Regierung erfüllte, haben 
unsere Krainer tapfer mitgestritten. Valvasor schildert ihre Lust am 
Waffenhandwerk. So unverdrossen die Hand des Krainers bei der 
Arbeit, so hurtig fol^e sein Fuss dem Kalbfell oder der Trompete. 
In Laibach allein würden jährlich viele hundert Streiter für den 
römischen Kaiser, oder den König von Spanien, der schier alle Jahre 
in Krain weibcMi lasse, oder für die Venetianer angeworben. Man 
hnde in allen Regimentern Kraiuer und man müsse ihnen dies mit 
Wahrheit nachsagen, dass sie «lie besten und ausdauerndsten Soldaten 
seien. Dies könne nicht Wunder nehmen, da der Krainer, noch ehe 
er den Ilainisch anziehe, schon daheim aller Weichlichkeit und Ver- 
ziirtluiig entsage, da er stets gegen den Türken, von dem ihn nur 
diei Wegstunden trennen, im Kampfe liege und es einen zalilreichen 
ritterlichen Adel im Lande gebe.^ Es fehlt uns nicht an Belegen für 
diese Schilderung. Da sind z. B. die drei streitbaren Söhne des bereits 
genannten Jakob von Widerkhem. Franz Sigmund war Hauptmann 
des Arteaga'schen Regiments in mailändischen Diensten; Hans Hein- 
rich war Hauptmann in der Grenzfeste Brünndl in Dalmatien; der 
dritte, Sebastian GottMed, naißhdem er eine Weltreise durch £uropa, 
Afrika, Indien, China, Japan, Mexico (1695) und Asien (1701) gemacht, 
trat in polnische Kriegsdienste unter August IL, zeichnete sich als 
Oberstlieutenant und Generala^jutant des Ogul^chen Regiments aus 
und ward am rechten Fuss blessirt' Als im Jahre 1673 die kaiserliche 
Armee bei Eger nch sammelte, um gegen die Franzosen zu ziehen, 
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trat Veit Christoph Freiherr von Rauber als Freiwilliger in das Re- 
giment des Generalwachtmeisters Grafen Sylvias Porcia, zeichnete sich 
bei der Belagerung und Erstttmiaiig von Bonn aus und erhielt zur 
Belohnung den Befehl eines FSholeins, mit welchem er auch den M- 
.genden Feldzng mitmachte,* und als es 1675 abennals gegen Frank- 
reich ging, zogen über 1200 Erainer mit, darunter viele vom Adel: 
eis Graf von Thuni, ein GaU, ein Eck, zwei Lichtenberge, ein Bam- 
schissel,' ein Karl Weichard Graf von Burgstall, der, nachdem er 
manchen Tttrkenzug mitgemacht-, 1677 als Oberst des Regiments 
Niklas Lodron im Treffen bei Eochersberg nächst Strassburg fiel* 

Die ruhmvollsten Erfolge hat die Regierung Leopolds L in den 
Türkenhriegen aufzuweisen. Auch an diesen haben die Krainer wacker 
mitgeholfen. Als es 1664 wider den Türken ging, unter Montecuculi's 
Führung, zogen viele krainische Edelleute mit. unter ihnen unser Val- 
vasor selbst,* und in der Schlacht bei S. f Jotthard, dem ersten grossen 
Siege über den Halbmond, zeichnete sicli unter den Augen Monte- 
cuculi's der Krainer Georg (iottfried Freiherr von Lamberg, Comthur 
der österreichischen Deutschordensballey, als kaiserlicher Major durch 
glänzende WatTenthaten aus, welchen 1667 seine Erhebung in den 
Reichsgrafenstand folgte.^ Leider konnten die Fruchte des Sieges nicht 
geerntet werden, weil es an Geld fehlte, die französischen und deut- 
schen Hilfstruppen sich der österreichischen Führung nicht unterordnen 
wollten und auf die Ungarn kein Verlass war, welche nur_ durch die 
Furcht vor den Türken in Gehorsam erhalten wurden.* Das' Wüthen 
gegen die Protestanten in Ungarn, durch die Jesuiten angezettelt und 
genährt, brachte bald die Empörung zum offenen Ausbruche. Im Augen- 
blicke der höchsten Gefahr ernannte Kaiser Leopold, ein besonderer 
Verehrer des heiligen Josef, denselben zum Schutzpatron der an das 
türkische Reich grenzenden Erbländer. So erhielt auch Krain den 
zweiten Landespatron, nachdem bishin der heilige Georg, dessen Ka- 
pelle das Laibacher Bergschloss verwahrt, den Vorrang behauptet hatte. 
Am 19. März wurde die Statue des heiligen Josef in feierlicher Proces- 
sion von der Domkirche zu den Discalceaten getragen. Nicht allein die 
gesammte Geistlichkeit, sondern auch die Stände, Fürst von Eggen- 
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berg, die Grafen Kazianer, Blagay, Thum, Janko witsch, der Deutsch- 
Ordensritter Herr von Saurau und viele andere vornehme Grafen, Ca- 
valiere und ,Dames* folgten dem Zuge. Zum Te Deun wurden dreimal 
die Stücke auf dem Schlossberge gelöst.^ 

Krain blieb fortan semer Aufgabe getreu, ein Httter der Chmge 
zu sein. Herbart Graf von Auersperg war General der kroatischen 
Grenze von 1652 bis an seinen im Jahre 1668 erfolgten Tod. Ihm 
folgte Johann Josef Graf von Herberstein.* Die Erhaltung der kroa^ 
tischen und Meergrenze war bisher den beiden Nachbarlanden Eiimten 
und Erain allein obgelegen; im Jahre 1677 hielten die drei Lande in 
Marburg einen Landtag, auf welchem beschlossen wurde, dass Steier^ 
mark, welches die sogenannte windische Grenze ganz allein versorgte, 
die Erhaltung der Festung Petrinia fibemehmen sollte, was auch ge- 
schah.* 

Die kroatische Grenze umfassto damals die festen Orte Karlstadty 
Sluiti, Krisanitschthurn (Crisanski Thuru), Uräschitsch (Urazich), SJcrödt 
und Banllovitsch (Zskrad, bariluvich), Radouschitsch (Kadoushich), Tohuin 
Touuin), Osteria, Fiasko (Plaski ), Kamensko^ Dohriniisch^ Rosau (Kosay), 
Ogulin, Modrusch, Otok , Panor^ Neu-CasteU (Kostel Novi), Goyack 
(Gojak), Debica und JJclnica^ Sichelberg (Sclmmberg) ; die Meergrenze: 
Zengg^ Ottotschitz (Otoczacz), die Fortetz (Fortezza) zu Ottotschitz, Fründl 
oder Brinke. Ledeniz, S. Veit am Pflaum (Beka, Fiume), Tersat.^ Die 
windische Grenze schloBS sich an die kroatische an. Da standen bis zn 
dem festen Wairasdin^ wo die Generalität residirte, die Plätze Copreinita^ 
S. GeorgensM)88, Kreusf, Ivanic^ Lubring, In der Spitze, die von der Ver- 
einignng der Hur nnd Dran gebildet wird, eihob sich, durch Lage und Boll- 
werk gesichert^ Legrad. Jkta von beiden Flflssen gehildfto Bieieek hiess vom 
alt-berfihinten Geschlechte seiner Gnmdherren die Zrini^Insd» In der Mitte 
war CBakaUhum mit Wall nnd Oraben und mit der Waffenhunmer und den 
Schfttsen der Zrini. An der Dran endigte die windische Gienie. Ihie Fort- 
setzang bildete emerseits die kroatische« andererseits die ungarische Grenze, 
deren sfidlichstes Bollwerk KanMM war.^ 

Die' Grenzorte waren theils förmliche Festangen mit Wall nnd Graben, 
fheils einzelnstehende Thürme oder Schlösser, oder gar blosse Tschardaken 
(Waclitliauser auf hölzernen Pfählen). Der General der kroatischen und Meer- 
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groiie nadirte in Karlstadi. Die Häuser diesefl Grenzortes waren von Hols, 
die Barg oder Beeidenz des Generals dagegen aiis Stein anfgeführt Ein 
Wall mit aeehs Basteien nnd einem breiten Graben umgab die ganze Stadt. 
Eine Bastei ffthrte den Namen der Anersperg'sclien , eine andere' hiess die 
krainische. Eine ZngbrtLcke verband die £Wang mit dem Lande nnd war 
dnrcb PaUisaden geschützt. An Wasser war Hangel, dagegen üeberfltiss an 
▼ortrefflichem Wein. In Karlstadt commandirto Johann Josef Graf von Rabatta, 
in Sluin Graf Johann Ernst Paradeiser, der aber in Sichelberg rosidirte uud 
sicii durch den Lieutenant Sigmund Ludwig Freiherrn von ßamschüssel ver- 
treten Hess. In Krisanitschthurn commandirten nacheinander ßudolf und Wolf 
Paradeiser; in Zskradt Johann Adam Graf von Purgstall, ein guter Partei- 
gänger und versuchter Soldat, der auch in Ogulin befehligte ; in Radouschitsch 
Johann Georg Gusitsch; in Zengg als Oberlieuteuant Hans Carl i'ortner; 
in Ottotschitsch Freiherr Bernhard Gall; in Fortetz bei Ottotschitsch Hans 
Adam Preiherr von Gall; in Pründl Adam Seifried Semenitsch. Die Be- 
satzungen in Ogulin, Ponor, Modrasch, Otok, Neu-Gastell, Gojak, Debica und 
Delnica und in der ganzen Meergrenze worden von der krainischen Land- 
schaft erhalten. Sie bestanden theils aas ungarischem nnd kroatischem Foss- 
▼olk, fheils ans deutschen Knechten mit langen Bohren nnd ans Arkebnsieren 
znPftrde, anserlesenen Soldaten; dazn kamen noch die Irr^gnlären: Hartolosen, 
gute Sdifltzen, aber Termfen als Bjnderrftnber im Einverständnisse mit den 
Türken. 

An diesen Grenzen dauerte der tägliche Parteigängerkrieg fort, 
ohne BUcksicht auf die Friedensschlflsse der Potentaten. Besonders 
gross war die Unsicherheit- in Kroatien. Jeder Zollbreit dieses Bodens 
war mit christliehem Heldenblut gedfingt nnd musste noch täglich, ja 
stündlich gegen den Erbfeind vertheidij::t werden. Wenn der Bauer 
auf dem Felde ackerte, hatte er jederzeit den Säbel unigegürtet uiul 
das gesattelte Pferd neben dem Pfluge, um im Falle des Angrifts sich 
sogleich zur Wehre setzen und. wenn übermannt, die Nachbarschaft 
auf windesschnellem Rosse allainiiren zu können. Streifzüge (Tscheten), 
lediglich zum Zwecke des Raubens nnd Phinderns mit Vermeidung 
von Menschenmord und Brand, waren beiderseits ßimß und gäbe. Von 
der aus türkischen Ueberläutern (Uskoken) gebildeten Militärgrenz- 
enclave Sichelberg auf kraiuischem Boden wird gemeldet, dass ihi'e In- 
sassen wackere Soldaten waren, die aber ohne Raub und Mord nicht 
lange leben konnten und sich daher von Zeit zu Zeit durch einen 
Einfall ins türkische Gebiet Luft machen mussten. Gefangene wurden 
beiderseits so lange geprügelt, bis sie sich zu ranzioniren versprachen, 
davon rettete nur Uebertritt zum Christenthum oder rücksichtlich zum 
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Mohamedaniffliiüs. Hie und da Hessen die Türken einen Ge&ngenen 
auch gegen Bürgschaft eines Mitgefangenen los, damit er in die Heimat 
zurückkehre und sein Lösegeld erbettle. Diese Freigehissenen auf Ehren- 
wort bekamen Tom Gommandanten der Grenze ein Zeugniss, sie 
trugen als Abzeichen ein rothes Herz auf ihren Kleidern und die tür- 
kischen Fesseln auf der Achsel. Im ganzen ging man aber weniger 
darauf aus, Gefangene zu machen, als den Feind zu tOdten, seinen 
Kopf abzuschneiden und ihn auf der Pike als Siegeszeichen trii|m- 
phirend heimzutragen. Neben dieser Barbarei gab es aber auch nicht 
selten ritterln nt Zweikämpfe beider Theile, wobei Christen und Türken 
ihre Geiseln für das ruhige Verhalten der Zuschauer stellten und 
trotz oft tödtlicheu Ausganges alles einen friedlichen Verlauf nahm.* 
Dieses Stilleben der Grenze wurde nur selten durch grössere 
kriecherische Unternehmungen unterbrochen. Als der letzte grosse Tiir- 
kenstunn sich Wiens Mauern nahte (1G83), sannnelten sich die Auf- 
ge])ote der Kärntner und Krainer in Wildon. Letztere, 400 Schützen, 
befehligte unser (ieschichtsschreiber Valvasor; ihre Bestimmung war, 
Fürsteufeld und lladkersburg vor den türkischen Horden zu schützen. 
Er schlug sein Hauptquartier in Fürstcnfeld auf, das er mit 100 
Mann besetzte, und vertheilte die übrige Mannschaft auf die umliegenden 
Orte: den Fähndrich Wolf Albrecht Schwab mit 100 Mann und den 
Unterbefehlshaber Hans Christoph Portner mit 75 Mann auf Burgau, 
den Baron Ferdinand de Leo mit derselben Zahl auf Neudau, den 
Rest auf Hohenbruck, Kapfenstein, Hainfeld. Valvasor kam am 24ten 
August nachmittags gegen 2 Uhr in Fürstenfeld an, als eben die bis- 
her dort gelegenen kaiserlichen Truppen im Aufbruch, dagegen die 
ungarischen Rebellen und die Türken im Anzüge begriffen war6n 
(nach den Aussagen der Gefangenen 6000 Mann mit 13 Geschützen), um 
sich mit den bei Fttrstenfeld lagernden Batthyanischen zu vereinigen. 
Unter diesen gefahrvollen Umständen und ungeachtet durch eine Ex- 
plosion des Pulverthurms in die Stadtmauer eine Bresche gelegt war, 
durch welche der Feind leicht hätte eindringen können, hielt sieh 
Valvasor der Ehre der krainischen Landschaft, die ihn hieher geschickt, 
schuldig, so lange als möglich auszuharren. Gleich hinter ihm mar- 
schirteu die Batthyanischen ein, während die Bürger die Stadt ver- 
liessen, so dass blos wenige (i reise und Weiber zurückblieben. Die 
Rebellen zündeten das Dorf Speltenbach an und legten in der Vorstadt 
Feuer, so dass Valvasor sie durch sein grösstes Geschütz beschiessen 
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Hess. Graf Karl tos Satirau mit semem Dragonerregiment und Oberot- 
Ueutenant Graf tob Dietrichstein mit den Mettemich'schen Ettrassieren 
eilten herbeij fielen Uber die RebeUen her, von denen sie 300 erlegten, ^ 
wSbrend die übrigen in ibr Lager zurttckfloben. Zwei Dörfer, Rüders- 
dorf und Kaltenbronn, gingen in Flammen auf. Die If ordbrennerei der 
Batthyanischen wurde blutig heimgezahlt: täglich wurden Plttnderuugs- 
und Verheerungszüge ins batthyanische Gebiet unternommen. Am 2ten 
Seytember sticssen etliche tausend Kroaten unter dem Commando des 
Obersten Freiherrn von Stadel, des Vicegenerals der windischen Grenze, 
Grafen von Trautmannsdorf, und des Grafen von Tburn, Obersten zu 
Ivanitsch, zu Valvasor. Sie hielten sich, wie er sagt, über alle Massen 
wohl und er machte oft mit ihnen .ParteigUnge' wider den Feind. Als 
es das Aiiscliou gewann, die Rehellen würden von Pinkafeld auf Hart- 
berg losgehen, rückte Valvasor mit 200 Manu auf Hartberg, doch 
kam es zu keinem weitereu Zusamnienstoss, weil Batthyani sich bald 
darauf dem Kaiser unterwarf. Als die krainische Mannschaft über Graz 
rückkehlte, gab die steirische Landschaft ihre Dankbarkeit für die 
freuudnachbarUche Hilfe durch hübsche Ehrengeschenke von gold- 
gestickten Beuteln mit ,güldenem Eingeweide^ von Dukaten und Doppel- 
thalem, an Valvasor und seine Offiziere, zu erkennen. Herbart von 
Anersperg, der damalige Präsident des Geheimrathes, händigte diese 
Angedenken persönlich seinen Landsleuten ein.^ 

Es mögen sich wolü auch bei der tapferen BeseUeung Wiens 
Krainer befunden haben, welche ttberaU hin den Ruf ihrer Tapferkeit 
trugen. Unter dem Entsatzheere finden wir einen Aumperg als Adju- 
tanten des Herzogs von Lothringen,^ wohl derselbe, der spSter (ISten 
Juli 1668) bei dem Sturm auf Ofen genannt wird,* und unter den bei der 
Belagerung intens Gebliebenen wird ein M^jor von Chümfii» gmannt^ 

Der tiefe Eindrack, den die glorreiche Schladit. unter Wiens Hauern, 
die erste grosse und folgenreiche ITiederlage des ttbermflthigen Feindes, auf 
die europäische Welt übte, spiegelt sieh auch in dem hr<mischen Volkdied, 
Die ,PeseBi od Duneja' Iftsst freilich unhistoriseh den Kaiser in Wloi weiten 
und vom ,wilden' Tttrken dreimal zur üebergabe aufgefordert werden; sie lässt 
ihn mit allem Volk in den Dom von S. Stephan zur Messe ziehen, wo der 
Priester die Gläubigen au Maria's Hilfe mahnt, die in den Wolken für sie 
kämpft und dem Feind den Einzug in die Donaustadt wehrt. Da rückt dann 
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nierst heran der polnisebe, cbiBn der bairiaehe KOnig nnd die »Holenderca 
8 8?<]jo Tgsko'. Sie seUagen ab kräftig drein, daaa daa Waaser der Donau 
Ton den Leichnamen anfgesfcant wird.* 

Das auf die Belagerung Wiens folgende Jabr yerstricb in Inner- 

dsterreich unter patriotischen Opfern und Rüstungen. Die drei Lande 
steuerten 100,000 Gulden. Am 10. Oktober 1684 kam der berühmte 

Kapuzineiprcdiger P. Marcus (rAviaiio in Laibacb an, predigte am 
Ilten und 12ti'ii bei den Kapuzinern und in der Domkirche und fuhr 
am 13ten auf der Laibach nach Freudenthal.* Im folgenden Jahre 
wurde die päpstliche TUrkensteuer von der Geistlichkeit in Krain ein- 
gehoben, mit 20 Kreuzer von 100 (iulden. Die Discalceaten allein 
zahlten 79 Gulden 30 Kreuzer, im Jahre 1686 aber 3000 üulden an 
die päpstlichen Commissäre.^ 

Als die kaiserliche Armee vor Ofen stand, fastete die Stadt Lai- 
bacli bei Wasser und Brod (I.September 1686). Eine feierliche Pro- 
cession ging nach S. Peter, um glücklichen Erfolg der österreichischen 
Waffen gegen die Türken zu erflehen. Am 6. September brachten 
jedoch bereits zwei Couriere die Freudenbotschaft Yon der Eroberung 
Ofens.« 

Audi an der Grenze war das Glück den Krainern hold. Am 
17. Oktober 1684 überfielen Graf Trautmannsdoi-f und Graf Johann 
Emst Paradeiser an der Spitze yon 4000 kroatischen Reitern das wohl- 
verschanzte türkische Lager zwischen Turbina und Slatina, in welchem 
der Pascha von Possega mit 600 Mann und vier Feldstücklein gelegen, 
hieben den grössten Theil der Türken nieder, nahmen viele gefangen 
und machten grosse Beute.^ Am 22. Juli 1685 machte Josef Graf von 
Herberstein, der General der kroatischen und Meeiigrenze, mit 1000 
Fussgängem und 300 Beitem einen glücklichen Strei&ug in die licca 
und Gorbavia, eroberte und schleifte die Schlüsser Bunich und Udbin; 
im Herbste dieses Jahres legte er in wiederholten Streifisügen viele 
türkische Schlösser in Asche, so dass diese türkischen Grenzdistricte 
ganz verödeten, nachdem der grösste Theil ihrer Bewohner nieder- 
gemacht oder in die Gefangenschaft geschleppt worden war.^ In diesem 
Feldzuge zeichnete üich auch der Commandant von Ogulin, General- 
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Wachtmeister Graf Hans Adam Purgstall, aus, der 1687 vor Eperies 
den Heldentod Cand,^ erst 45 Jahre alt. £r hinteriiess eine Tochter 
und zwei Söhne, deren einer kinderlos starb, während der andere 
Lucretia Gräfin von Porcia heiratete. Ihr Sohn, Anton, wurde Jesuit, 
und mit ihm erlosch die krainische Linie dieses altberühmten Ge- 
schlechts. 

Im Jahre 1688 drohte in Oberkrain ein BoMemaufskmd aus- 
zubrechen, als dessen Anstifter ein vornehmer Ausländer Gattin eruirt 
wurde, wohl ein französischer Agent;* indessen drang der General von 
Karlstadt mit 4000 Mann in Bosnien vor und verbreitete so panischen 
Schrecken, dass die Besatzung von Gradisca die mit 50 Geschützen 
bewehrte Feste ohne Widerstand verliess und die umliegenden Pa- 
lanken fielen,^ dagegen wurde das Schloss Biha5 1697 vom Banus und 
dem General Auersperg mit 26 Karthaunen, Feldschlangen, Falkauneu 
und vier Mörsern einen Monat lang mit grossem Verlust belagert und 
fruchtlos gestürmt.* Doch alle diese partiellen Kämpfe verschwinden 
vor der glorreichen Befreiung des ungarischen Bodens, mit Ausnahnic 
des Banats und Slavoniens, durch (hi.s FeUlherrngliick des Kurfürsten 
Max Emanuel von Baiern, des Markgrafen Ludwig von Baden und 
des Prinzen Eugen von ISavoyen, der die Türken bei Zentha (1(197) 
entscheidend schhig. Der Karhiritzer Friede (26. Januar IG!)!)) sicherte 
dem Kaiser eine Gebietserweiterung von :n47 Quadratnieilen und 
bannte die Schrecken der Türkenkriege auf innner von unseren Gren- 
zen, (iiücklichere Zeiten niensclienwiirdigen Daseins und geistiger Ent- 
wicklung winkten dem hartgeprüft (mi Lande, seit die Greiizhut ineiir 
und mein gegen Süden vorrückte und (1702) ilire volle militäiische 
Organisation erhielt. 

Der spanische Erhf olgehr kg ^ der nach Karls II. Tode (1. Novem- 
ber 1700) begann und Kaiser Iieopolds Regierung überdauerte, legte 
den Provinzen grosse Opfer auf: im Jahre 1704 wurde selbst die 
Ablieferung des entbehrlichen Silbers und Goldes der Kirchen befohlen 
und auch in Krain durchgeführt. Die Discalceaten reluirten ihr Silber, 
fünf Mark sechs drei achtel Loth, mit 51 Gulden d. W.*» Als Prinz 
Eugen gegen Marschall Catinat in Oberitalien zu l eide zog, näherte 
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sich die Kriegsgefahr aucli für Innerösterreich. Tin die Convois, welche 
die kaiserliche Armee von Triest aus mit Rekruten, Lebensmitteln 
und Munition versahen, aufzufangen, erschien (10. Apnl 1702) Adnüral 
Forbins (leschwader, aus sechs Fregatten und Galioten bestehend, vor 
Triest und legte sich in einer Entfernung von etwa fünf Seemeilen 
vor Anker. Am 14. August stiessen andere Schiffe zur Flotte und alle 
näherten sich dem Hafen auf Kanonenschussweite, um den Meeres- 
grund zu sondiren, stächen dann aber wieder in See.^ Inzwischen 
(2. August) war Laibadi allarmirt worden und die Stände trafen Yor^ 
sichtsmassregehi.' Am 19. August begann die Beschiessung Yon Triest; 
von halb elf bis drei und ein halb Uhr wurden 150 Bomben geworfen, 
welche jedoch geringen Schaden anrichteten.* Am folgenden Tage 
fluchteten viele Triestiner nach Laibach. Hier war bereits die Land- 
miliz aufgeboten worden, deren Oberbefehl Graf Rabatta übernahm. 

Am 6. September sammelte ein kaiserlicher Referendar in Laibach 
Eriegsbeiträge , von den Yennüglicheren zeichnete niemand weniger 
als 20 Gulden. Am 5. Oktober rttckte General Heister mit 1300 Mann 
in Laibach ein.* Innerösterreich wurde jedoch im Laufe dieses Krieges 
von keiner Invasion betroffen, wohl aber war es noch wiederholt der 
Schauplatz von Kriegsvorbereitungen und Vertheidigungsmassregeln. 
Im Jahre 1703 wurden die Zeughäuser in Laibach mit Kricgsvor- 
räthen ausgerüstet. Am 3. September kamen 2400 Mann deutsdie und 
kroatische Trui)peu unter Oberst Virmonde in Lail)ach an und higerten 
sechs Wochen an der Savc beim Kahlenberg. Am 14. Januar 1704 
begann man sogar Laibach in N'ertheidigungsstand zu setzen. Die 
Schhigbrücke wurde aufgezogen, die Wachen ^\llrden verd()i)pelt und 
durch Trommelschlag kund gemacht, dass im Falle der Noth jedes 
Haus einen Mann zu stellen luibe/' Eugens und Marlboroughs Sieg bei 
Hochstädt (12. August 1704) wendete jedoch alle Gefahr vom Herzen 
der Monarchie ab. Nur einmal noch näherte sich dieselbe unseren 
Grenzen, als Franz Rakoczy's Scharen (Februar 1705) bis in die Steier- 
mark streiften. Mitten unter solchen Kriegswirren starb Kaiser Leopold 
5. Mai 1705 im 49. Jahre seiner Regierung. 
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Zweites Kapitel. 



Valyasors Knltarepoehe in Kram. 

L Stographisohas über ValTMor. 

Wer Krain im Zcitaltor Leopolds L schildern will, kann nur von 
Einer bedeutende Persönlichkeit ausgehen, welche für immer mit der 
Kulturgeschichte dieses Zeitraumes verknüi>ft ist. Es ist dies die hoch- 
herzige Gestalt Valvasorfi, welche an der Schwelle einer neuen, bessern 
Zeit steht, die Gestalt eines Mannes, der, selbst eine Pei-sonification 
seines Zeitalters, uns die getreueste Schilderung desselben hinterlassen, 
der seinem Vaterlande alles geopfert, um dessen ,£hre\ die Thaten 
und Werke seiner Söhne, die Wunder seiner Natur, Sitte und Brauch 
seines Volkes der Nachwelt zu überliefern. Schuldiger Tribut unserer 
Dankbarkeit ist es daher, wenn wir an den Eingang dieser Eultur- 
schilderung das Lebensbild des grossen krainischen Patrioten stellen. 

Johann Weichard Freiherr von Valvasor war zu Laibach am 
28. Mai 1641 geboren. Er entstammte einer uralten italienischen Adels- 
familie aus dem Bergamesischen, deren Ahnen schon im elften und 
zwölften Jahrhundert zu den höchsten Kirchenämtem emporstiegen. 
Drei von ihnen waren Erzbischöfe von Mailand, einer (Galdino) er- 
langte den Kardinalshut und war Papst Alexanders III. Legat in Ober- 
italien. Um das Jahr 1550 kamen Johann Baptista und Hieronymus 
Valvasor nach Krain. Der erstere ward Oberproviantmeister der win- 
dischen, kroatischen und Meergrenze und erwarb zu dem l'aniilien- 
besitz im Uergamesischen — (lUt Tellopit und Schloss und Feste 
Sperckentbian — ansehnliche Herrschaften und (iüter in Steiermark 
und Krain; dort Tiifl'er und (lonobitz, Haus und Grundstücke in und 
bei Pettau, hier Galleuegg^ (15G2), das früher im Besitze der Gall, 



' Uier in der Schlosskapelle war die Familiengruft der Valvasor. Unseres 
Chronitten Eltern, seine erste Qemalin, mehrere Oeechwister nnd Sinder desselben 
mirden hier beigeeeist. Taly. XI. 164: fjetit berGhite Kapelle beruhet meiner Heben 
atMgtuk Eltern CMieinet wie snch etlicher meiner ftrtlder und Schweetecn, dam onter- 
Bebiedhche Kinder nnsers Geschlechts, darnnter fünf meinor selbst FA^m und Leib- 
lichen; wie auch meine vorige Eheliebste, die erst vor einem Jahr hineingelegt 
worden, welche allda einer fröligon Auferstehung mit einander erwarten.' Valvasor-s 
Vater stiftete (2. August 1650) ein mit vier Ganzhuben dotirtea Benoficium für diese 
Kapelle, zur Lesung einer Seelmesse an jedem Montage für die Verstorbenen von 
YalfMon FsrnUie, nnd Meiaen an allen lCarientag«ii. L. c. 
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Moskon und Herberstein war, Gurkfeld, Thum am Hart und andere 
nicht benannte Güter und Gülten. Er vennälte sich mit Emerentia, 
der Tochter Veit Khisels, blieb jedoch kinderlos. In seinem Testa- 
mente vom 2. August 1581 erliess er allen seinen Unterthanen ihre 
Ausstände, bedachte die SpitiHer m Gurkfeld und Tüffer mit ansehn- 
liphen Stiftungen; der grösste. Theil seines Besitzes fiberging an die 
Familie Moskon, mit welcher er durch seme Schwester Katharina ver- 
sdiwägert war; an seinen Vetter Hieronymus vererbte er Schloss und 
Feste Gallenegg mit anderen Gülten und in barem Gelde 10,000 Gul- 
den. Dieser war der Stammvater der krainischen Linie. Er vermfilte 
sich mit Agnes von Seheyer, und seine Söhne waren Bartolomäus (Ver- 
ordneter und Generaleinnehmer in Krain) und Adam. Ersterer war 
zweimal verheiratet. Seine erste Gemalin war Maria Elisabeth Freiin 
von Dornberg, die zweite Anna Maria Freiin von Rauber. Beide Ehen 
waren reichUch mit Kiuderu gesegnet. Aus der zweiten stammte unser 
Geschichtsschreiber.* 

Johiiiiii \Veichard Valvasur vollendete seine Studien am Jesuiten- 
collegium seiner Vaterstadt mit dem ])hilosophischcii Kurse und wurde 
dann in seinem 18. Jahre nach der Sitte der Zeit auf Iteisen geschickt, 
um Kenntnisse und Lebenserfahrung zu sannneln. Er durchzog Dcutsch- 
hmd, Italien und Frankroich. Ilior hielt er sich in Lyon molirore 
»fahre auf, um sich dem Studium der historischen Wissenschaft und 
der Alterthumskunde zu widmen. Im Jahre lüUU war er in Afrika. 
Ueber alles, was der wissbegierige junge Cavalier sah und hörte, führte 
ei pin genaues Tagebuch. £r strebt unermüdlich nach Wissen und 
Belehrung, wenn es ihm auch nicht gelingt, sich von dem mystischen 
Zuge ganz loszumachen, welcher die Zeit beherrschte. Magie und 
Goldmachorei pjdten eben damals als ,noble Passionen', welche ihre 
Adepten in den höchsten Kreisen der Gesellschaft fanden. In unserem 
Valvasor war jedoch dieser dunkle Drang nach Erweiterung der Gren- 
zen menschliehen Wissens seltsam gemischt mit einem durchdringenden 
gesunden Verstände und philosophischer Anschauung des Lebens. Je- 
nen nährten schon die ersten Jugendeindrttcke, diese wuchsen durch 
fortschreitende Bildung und Erfahrung. Als Valvasor das Jesuiten- 
collegium besuchte, stand der Teufelsg^ube, von welchem die Befor- 
mationsperiode nichts wusste, auch in Kram in seiner Blüte. Er erzählt 
uns, wie ein Syntaxist (Schüler der vierten Klasse) aus vornehmem 
Hause sich durch einen Teufelshanner verleiten liess, sich gegen 
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Stecknadelstiehe imempfindlich zu machen.^ Auf seiner ersten Reise 
- lernt Valyasor in Bambeig (1659) ans einem VerhGrsprotokoll von Un- 
holden und Zauberern manches neue Ober Teufelspacte. In Paris 
tüeht er den Wahrsagerspiegel eines französischen Herzogs und erfährt 
von ihm das Gehemmiss seiner Anfertigung. In Venedig ISsst ihn (1669) 
ein Jude in einem solchen Spiegel sein Schloss Wagensperg sehen und 
theilt ihm auch das Geheimniss mit Valvasor ghiubte fibrigens, dass 
sich solche Spiegel auch auf natürlichem Wege ohne Beihilfe des 
Teufels beistellen Hessen. Er hatte schon in Lyon einen solchen ,kat- 
optrischen^ Spiegel selbst hergestellt, der an diejenigen erinnert, welche 
von modernen Zauberern zu Geistererscheinungen auf dem Theater 
verwendet werden. Er sagt treffend, dass die Natur von einem fitein 
der Weisen' nichts wisse, füpt aber gleichwohl hinzu: ,Ich leugne 
nicht, es gebe eine Goldtinc tur, welche allerlei Metall in das beste 
Gold tingire.' Dies habe er selbst im Jahre IG 70 auf dem grossen 
Platze Bellecourt in Lyon in der Maison du Pin gesehen, wo ein Eng- 
länder anderthalb Pfund Kupfer mit einem Gran in das beste (lold 
verwandelt habe, ,ohne einigen Betrug'. Ja in Wien will Valvasor im 
Oktober 1666 im Arnold'sehen Hause nahe beim Rothenthurmthor, wo 
er bei einem Herrn Meintzer in Kost war. .ohn' einitren Betrug' ein 
Pfund Blei mit einem Gran Tinctui- ins köstliiliste (rold tiiiuiit haben. - 
Diese Tinctur habe ein Herr Johann de Monte Sniders gemacht, welcher 
auch zwei chimische Tractate in Druck gegeben, sich aber später von 
Wien flücliten nuisste, weil ihm einige betrogene Goldsucher nach- 
stellten. Doch fügt Valvasor dieser Erzählung seines ersten alchy- 
mistisclien Experiments hinzu, dies sei kein , Goldmachen' gewesen, 
sondern nur eine ,concentrirte Extraction' des Goldes, wobei ,Mühe 
und Arbeit verloren geht und auch etwas Gold dazu'. Valvasor stand 
mit dieser Liebhaberei auch unter seinen Landsleuten nicht allein, 
denn er spielt darauf an, dass mehrere ihm befreundete Krainer über 
den Stein der Weisen schrieben, und ihre Werke in Deutschland An- 
kUuig fanden, wie er noch auf einer Reise dahin (1685) wahrgenom- 
men. In Deutschland glaubten sogar einige ,curieu8e Liebhaber der 
chimia', jene krainischen Alchymisten wären wirklich im Besitze des 
lapi^ phüosophonim gewesen. Dass jedoch all dieses mystische Zeug 
nicht Termochte, den gesunden Sinn Valvasors ganz zu umnebeln, zeigt 
er bei der Beurtheüung des Höxenwesens. Er meint, man solle nur 
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jene bestrafeu, welche wirklich zum Blocksberg fahren, Dicht aber jene, 
welche blos davon träumen. Er meint, es werde manche Hexe und 
mancher Zauberer schnldlos verbrannt, und spricht sich nebenbei 
gegen die Tortur als Mittel zur Erforschung det Wahrheit aus,^ das 
beste Zeugniss fttr seine Humanität, während sein gelehrter Gemmen- 
tator Frandsci die Gelegenheit nicht vorflbergehen lassen kann, eine 
Lanze fOr die Hexenrichter zu brechen und die humane Ansicht Val- 
vasors, man könne für blosse Vorspiegelungen der Phantasie nicht nut 
dem Leben bestraft werden, als euie Ketzerei zu eildären. Aus 
mancher Aeusserung Valvasors ist zu schliessen, dass er den Aber- 
glauben in seiner Geltung als kuxhliches Dogma, wie es z. E der 
Teufelsglaube war, mit einem gewissen Bespect behandelte. So (dtirt 
er z. B. in Bezug auf Gespenster den Ausspruch des Joach. Curaeus: 
,Spectra saepius apparere solent timidis, quam cordatis, saepius mu- 
lieribus, quam viris' und fügt bei, dieser Meinung seien auch andere, 
sowohl katholische als ])iotestantische Scribenten; das Uitbeil darüber 
zu fällen, stehe aber lULlit ihm (Valvasor), sondern ,den Herren Geist- 
lichen' zu, welche Worte Francisci, wie immer als Verfechter des 
Aberglaubens, commentirt. In einer diesem Excurs beigefügten Er- 
örterung Valvasors über den .Lebensgeist' (.Spiritus astralis') otfen- 
bart unser Chronist nicht undeutlich fast moderne Ansichten, indem 
er sagt, dass beim Tode dieser ,astralische" Lebensgeist .allgemach in 
sein primum principium, die astralische Luft, rerschirhidet und vergeht^ 
so dass die ausdrückliche Erklärung am Schlüsse dieses philosophischen 
Excurses: ,Wenn er etwas der römisch-katholischen Lehre Wider- 
sprechendes enthalte, so möge es als nichts gelten' — nicht überflüssig 
erscheint, obwohl es stark wie Ironie klingt, wenn unser Autor gleich 
darauf fortfährt, er wolle diese seine philosophische Erörterung eben 
nicht als ,Glauben8artiker, sondern ,nur als vernünftige Gedanken' 
ausgeben.' 

Von seinen Reisen zurückgekehrt, beschäftigte sich Valvasor 
eifrig mit dem Studium der Naturwissenschaften und der Mathematik, 
legte eine mehrere tausend Bände umfassende Büchersammlung und 
eine Sammlung mathematischer Instrumente an,' welche er auch wohl 
zu gebrauchen wusste; er erzählt selbst, dass er das Land vermessen 
und willens war, eine Landkarte anzufertigend Er sammelte ein reich- 

» Valv. XI 102. Die äteUe ist beachteaswerth. 

2 Valv. XI. 249. 

8 Valv. XI. Ö18. Ö19. 

« L. c II. U9. 
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haltiges MUnzkabinet, welches jedoch durch seine Freigebigkeit bald 
vermindert wurde, indem er mehr als 8000 Stücke in kurzer Zeit an 
Freunde Terschenkte. Eifrig forschte er nach edlen Metallen und 
brauchbaren Steinarten, wie Krystall, Jaspis, Agat, Adlerstein, Marmor. 
£r erzählt uns. dass er viele hundert Adlersteine in fremde Länder 
verschickt habe und dass es in Krain dreizehn Mamorarten gebe.' 
Er trachtete darnach, seine Kenntnisse dem allgemeinen Wohle diensir 
har zu machen; er geübte eine Erfindung zur Auffindung von Quellen 
gemacht zu haben.* Denn ihn beseelte eine besondere Voriiebe für 
die Naturwissenschaften. Wo er nur einen ,curiosen^ Mann in Er- 
fahrung bringen können, schreibt er, sei er hingereist, kein Weg sei 
ihm zu weit, keine Ge&hr zu gross, keine MtOie zu verdriessUch ge- 
wesen; die Hoffiiung, etwas ,Ungemeines^ zu erlernen, habe altes 
versitsst* 

Indem Valvasor dem* Vaterlande sein Schwert zur Verfügung 
stellte, eine Hauptmannsstelle in der Miliz (dem Aufgebote des Land- 
volks) annahm* und sich in der Zeit der Gefahr, wie wir gesehen 
haben, ^ als braver Kriegsmann bewährte, bUeb er den Wissenschaften 
getreu. Er stand im Verkehre mit den bedeutendsten Gelehrten und 

• Schriftstellern des In- und Auslandes, und die königliche Societät in 
London ernannte ihn zu ihrem Mitgliede. Während er so das Land 
fleissig durchforschte und seine Kenntnisse bereicherte, entstand in 
ihm der patriotische Plan zu einer umfassenden Beschreibung des 
Landes Krain ; die reife Frucht unsäglicher Mühen und Opfer war sein 
unsterbliches Werk .Die Ehre Krains\ eine vollständige historisch- 
topographische Landosbeschreibung in vier FoHobänden, 1689 in Nürn- 
berg gedruckt und mit Kupferstichen geschmückt, welche von den 
im Jahre 1678 eigens auf das Schloss Wagensberg (das er 27. Sep- 
tember 1672 vom Freiherrn Franz Albrecht Khaysell erkauft) be- 
rufenen Kupferstechern (Andreas Trost, Mathias Greyscher, Atzelt, 
Müngersdorf, Ritter) angefertigt wurden. Ein ehrlicher Patriot, schreibt 
Valvasor in der Widmung an die Landstände, müsse seinem Vater- 
lande nicht allein mit dem Schwerte, sondern auch mit der Feder 
dienen ; die Natur, welche uns die Liebe zum Vaterland eingepflanzt, 

• habe uns auch die Pflicht auferlegt, demselben mit allen unseren 

1 L. c. III. m. 484. 
« L c. XI. 339. 
« L. c. II. 41(i. 

* L. c. IX. a. 

• Siehe oben S. SO. • 
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Kräften zu dienen. Kraiu, obgleich ein schönes Kleinod unter den 
kaiserlichen Erbländem, sei, wie er auf seinen Reisen mit Befremden 
wahrgenommen, viel weniger bekannt, als es verdiene, während doch 
schon die Börner und die alten Deutschen es als den Schlttssel zu 
Italien und Deutschland hochgehalten, abgesehen von den vielen Sehens- 
würdigkeiten des Landes. Anderwärts eile man mit der Verkündung 
des eigenen Lobes, Krain dagegen habe immer mehr auf Thaten als 
auf Worte gehalten. Anlänglich, ehe noch Schdnlebens Werk: ,Gar- 
niolia antiqua et nova* erschienen war, hatte Valvasor die Absicht, 
sich auf die topographische Schilderung zu beschränken, als aber 
Schönleben starb und sein Werk unvollendet hinterüess, sah sich Val- 
vasor um so mehr veranlasst, seinen Plan durch Einbeziehung der 
(ieschichte zu erweitern, als, wie Valvasor sagt, Schönlebens Werk 
lateinisch geschrieben und daher niclit jcMloriiiaim zugänglich und 
mehr von fremden Ländern als von Kiain darin die Rede war. Der 
topographische und kulturhistorische Theil Valvasors ist zwar unbedingt 
der wertlivüllore , aber auch der historische ist für die Epoche des 
Mittelalteis und der neueren Zeit selir schätzbar durch die Benützung 
des landschaftlicheil Archivs, eigener und fremder Aufzeichnungen und 
die Wahrheitsliebe des Autors. Die Reiehhaltigkeit des Gebotenen ist 
btaunenswerth in Anbetracht des Maugels aller Vorarbeiten, und die 
Ausschmückung mit Wappen, Ansichten von Städten, Schlössern u. s. w. 
durch Kupferstiche, deren sich bisher noch keine literarische PubU- 
catiou in Krain erfreut hatte, eine werthvoHe Beigabe, welche freilich 
auch dem patriotischen Autor die schwersten Opfer auferlegte. Die 
Zeichnungen hat vielfach Valvasor selbst geliefert, was durch den 
Beisatz .W auf den Kupfern angedeutet wird.^ 

Des Verfassers Brustbild schmückt den ersten Band seines Werkes, 
ein freundlich wohlwollendes, behäbiges Antlitz, die Haare lang auf 
den Harnisch niederfaUend, den federgeschmückten Helm zur Seite, 
mit der Umschrift: ,Herr Johann Weyhart Freyh. zu Gallnegkh und 
Neudorff, Herr zu Wagensperg und Lichtenberg, Einer löbl. Landt des 
Hörzogthums Grain in untern Viertl des. Fuessvolkhs Haubtmann und 
ein Mitglied , der Königlichen Societet in Engelland;' Unter den Hul- 
digungsgedichten, welche nach der Sitte der Zeit dem Werke voran-, 
gestellt werden, finden wir das deutsche einer Katharina Regina, Ftau 
von Greiffenberg, Freiherrin auf Seisenegg; ein krainisches von Josef 
Sisentschelli, ein kroatisdies und ein dabnatinisches von Paul Bitter 
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aus Zengg. Bezeichnender als diese langathmigen Hymnen klingt aber 
das dem Haupttitel und Titelkupfer vorangestellte kleine Carmen 
unbekannten Verfassers: 

Crain! wer dich könnt, doin blinkt gar schön dein Ehrenschoinf 

Durch manches Kleinod, so Natur dir an^^ehenket; 

Durch der ßegierer Glanz, so dich mit Licht beschenket. 
■VSOt mir Bittec^Hat nnd grosser Plirtt dann ein. 
So mius Camkia ein (kumeoi mir sein: 

Dieveil dein Oberhaupt viel Ehre in dir lenket 

Der Himmel ist es selbst, der deiner Ehren denket» 
Der angeerbet dich dem Ost-Hana', edlea Crain. 

Die .TVima liest von dir den Ehren-SchaU auch hören, 

Dass da den Glauben stets, dem Mond zu Trutz, boschfitxt» 
Mit tapffrora Stalil nnd Bley auf Oet-Beicha Feind goblitit, 

Der seine Ruhe kam und deine Treu zu stören. 
Die Treu, so manches Lund mit Ehren kann br^lehren. * 
Jetzt, da dein Adlerhaupt triumphvereiiriicii sitzt 
Und der verthicrte Szyth vor Aeogsten Blnt schier schwitzt, 
Mnss auch dein* Ehre nnn defo LeseiB Lost vennelureii. 

Mit der , Ehre Krains' war Yalvasors Thätigkeit noch nicht er- 
schöpft, er wurde auch der Topograph Kärntens vtnd yersuchte sich 
auf manchem andern Gebiete der Wissenschaft. Sein Ck>rrector und 
Gommentator Francisci zählt ^ ausser dem Hauptwerke nachstehende 
Schriften Yalvasors auf: 

1. Passionsbflchleiji. Laibach 1679, in 4^ ,mit schonen und sierlichen 
Sinfassnogen in Kupfer, geseichnet von Johann Wiriex mit unglaablich grossem 
Fleias und Geduld.' 

2. Topographia Ducatus Carnioliae modemae das ist Konterfeit aller 
Städte, Mnrkte, Klöster uud Schlösser des Herzogthums Krain in ihrem heutigen 
Stande. Gedruckt zu. Wagensperg 1G79, in fol., mit mehr als 300 Kupfern. 

3. Topographia Arciunj Lumbergiauarum, Castellorum et Domiuiorum in 
Carniolia, ad vivum ic(uiizata. Wagenspcrg 1679, fol. 

4. Metamorphusis Ovidiaua auf Kupfern abgebildet, dabei unter jedwedem 
Kupferstück latemisclie Canuiua. Wagenspcrg 1680. fol. 

5. Topographia Archi-Ducatus Carinthiae modernac. Das ist . alle des 
Erzhorzotrthumes Kernten heutige Stildte, Mürktc, Kloster uud Schlösser, ilirem 
gegenwärtigen Stande nach, in Kupfer. Wagensberg 1681, fol. Mit mehr als 
200 Kupfern. 



' * Anhang sum YI. Buch 8. 887 f. 
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6. Topographia CarinÜiiae Salisburgensis, id est, Episcopatus, l^raeposi- 
tarae, Civitates, Oppida, Arcos et Gastella, quae Archi-Bpucopatns Salisbni^eii- 
sis in Carinthia possidet. Wagenspergi 1681, in fol. 

7. Theatrom Mortis humanae tripartitom das ist Sehaubflline des measch- 
lichen Tods in drei Theilen mit schonen Kupfern geziert. Pars Prima: Saltos 
mortis (Todtentans). Secunda: Varia Genera Mortis. Tertia: Varia Tormenta 
Damnatoram (Unterscbiedliche Hollenpein der Verdammten). Alles mit ans 1»- 
teinisehen camunibus and teutscben Versen bestehenden dialogis oder Sprach- 
wechslungen, wie auch teatsch und latdnischen Spritchen heiliger Schrift und 
schonen Kupferstücken geziert. Laibach 1682, 4^. Die Kupfer in Wagisnsberg 
beigedruckt. 

8. Im Jahre 1671 Hess Valvasor iu Bamberg ein Büchlein, aus dem Fiau- 

züsischcii verdeutscht, und ohne Beisetzung seiues Namens, drucken. 

9. Charta Geographica Carinthiae d. i. Landcharten des £rzh. Kärnten. 
Wagensperg 1685, ohne Beisetzung des Namens. 

10. Charta Geographica Gamioliae , oder Landkarten des Henogthums 
Krain. Wagensperg 1684. 

11. Charta Geographica Croatiae. Wagensperg 1685. 

12. Topographia Archiducatus Carinthiae. Nürnberg 1686, fol. 

13. Satjrischer Ovidius mit deutscher Beschreibung und mehr als 170 
Kupfern. 12». 

14. Luminis Natiirae Tom. I. de \'itro, A*^, in zehn Büchern. Betrifft Glas- 
bläserei und Malerei, Emailarbeit u. dgl. 

16. Luminis Natorae Tom. IL de Pasta, 4S in sehn Bachem. Handelt 
Ton Gips, Alabaster, Marmel, von Tingiren, Beizen, Härten etc. 

16. Lnmims ITatnrae Tom. m. de Oolore, 4^ Zubereitang der Farben, 
Firnisse, Oele n. s. w. betreffend. 

17. Luminis Naturae Tom. IV. de Sympathia et Antipathia, iu 1". Zehn 
Bücher. Dariu wunderliche und seltene Exenipel der Sym- oder Antipathie. 

18. Luminis Naturae Tom. Y. de Fuco (von der Schminke), 4", ebenfalls 
iu zehn Büchern. 

19. Luminis Naturae Tom* VI. de Medicina, 4S i. allerlei Chymisdie, 
Galenische nnd mandierlei andere sonderbare Secreta und Sxperimenta ftr 
allerlei Zustande. 

20. Flos Fhysico-MathematicQS , drei Bftnde in Fol., Talvasors ,selbst- 
eigene Experimente nnd Proben' und viele seiner Erfindungen enthaltend, befand 
sich im Jahre 1689 noch unter der Feder des unermüdlichen Autors nnd sollte 
ebenfalls durch riele Kupferstiche erläutert werden. 
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Die letzlsieiuumteii acbt Werke blieben Kanuecript. 

Eine Besdumbuiiff des Ziriodier Sees unter dem Titel: Lacos Girkni- 
censis rarusimi Canüoliae Cimelii potiora phaenomena etc. erschien in den , Acta 
Eroditoram Lipsiensiiim 1689 Mensis Decembris' pag. 684 — 644. * Yalvasor 
hatte den Zirkniser See in den Jahren 1684 und 168& wiederholt snr Zeit des 
Za- und Abflosses besichtigt.' 

Schon ein Wck auf Yalvasors Hauptwerk würde es begreiflich 
machen, dass die Kräfte emes Priyatmannes durch solch grossaitigcii 
Aufwand cur Hervorbriiigung und würdigsten Ausstattung seiner Geistes- 
arbeit erschöpft werden mussten, da dieselbe doch nur einen he* 
schränkten Kreis von Abnehmern — in dem allerdings zahlreichen, 
doch im allgemeinen niclit reichen Adel des Landes, der liöhereii (ieist- 
liciikeit und Beaintcuschaft — üikUmi konnte. Dazu die sonstige schrift- 
stellerisclie Thätigkeit und die ISannnlerlust des Freiherrn, der aller- 
dings ein nicht unhedeutendes Vermögen ererbt, aber auch schon in 
jüngeren Jahren damit nicht gespart hatte, wo es galt, den (Jeist 
und die Erfahrung durch Ueiscn und Studien zu bereichern. So kam 
es denn, dass \'alvasor, der die (lüter Gallenegg.-' Scliwarzenluu'h.'* 
Wagensperg^ nnd Lichtenberg*^ besass, im Jahre HiDo sicli gezwungen 
sah, seine reichhaltige Bibliothek dem Bischof Ignaz Mikulic in Agrani 
zu verkaufen, nachdem er dieselbe vergeblich den krainischen Ständen 
zur Gründung einer landschaftliclien Bibliothek unter sehr billigen 
Bedingungen angeboten.' Seine letzten Lebensjahre verlebte der Ge- 
schichtsschreiber Krains in dürftigen Verhältnissen in Gurkfeld, wo 
er noch im Februar 1693 von Jakob Vodnik, einem Vorfahren unseres 
berühmten Dichters und Sprachforschers, ein Haus (jetzt Nr. 85) er- 



> P. Marc. Bibliüth Carnioliae S. 57. 
« YalT. in. 682. 

• ValT. XI. 102. 

* L, c. 517. 

L. c. 619. 
r-, c. 337. 

' Details über ValvasoiK Bibliothek, welche sich fref,'L>uwiirtipr in den Räumen 
dos fürsterzbiscbüHicüeü Älctropolitanarchivs in Agram befindet, bei liadica: Val- 
vasor, biographische Skizze, Gru 1860 S. 26—90. Unter den HanuBCiipten werden 
da anlgos&hlt: ein über 700 Blfttter zählender, schön gebundener Foliant; Hiaoel- 
lanea, auf 449 Blättern die genealogischen Kotisen Über alle Adelsfemilien Erains 
Yon Schünloben und die vexlorMi geglaubten JahrbHehw Chröns otc. umfassend; ihm 
grosse Wappenbuch , zusammenjjestellt von Valva.sor und gemalt von Bartl Ivain- 
schissl (1Ö88); eine Kiipferslirlisaiiiiiilunfr von 18 P.äuden; die Oartous zu don 
gchlösserbücheru ('i'opograplüeu) von Jvrain und Kärnten etc. 
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kauft hatte. ^ Hier beschloss er sein der Wissenschaft und dem Vater- 
lande geweihtes Leben im September 1693. 

Laibacher Freunde widmeten ihm eine nicht mehr vorhandene 
Grabschrift, welche der Historiker Johann Gregor Thahiitscher yon 
Thalberg abfasste und welche lautete: 

D. 0. 

JOAimi WAIOHÄfiDO YALYASOBIO 
LABACO OBIÜNDO 
INOUTI DÜOATÜS OABNIOLIAS 
OOSMOGBAPHO 
BEOIAB 800IETATIS ANGLIAE AGADEMICO 
ANTIQÜITATÜM STUDIO NÜLLI SECÜNDO 

QÜI 

DOMESTICA MÜSIS 

AMICA PIETATI 
BELLICA LITEEIS 
ADJüNXEßAT 
OB 

UNDIQUE STRENTIE GESTA 
EAÜÜNÜÜM HOC AÜ POSTEKOS , 
MONÜMENTÜM 
S. P. Q. L. 

PONI CURAVIT ^ 
m. ID. D£C£]|[B. JIDCXCIU. 

Valvasor hatte sich zweimal vermält. Die erste Ehe schloss er am 
10. Juli 1672 mit Anna Rosina Graffenwegerin, welche 25. Aprfl 1687 
starb, die zweite am 20. Juli 1687 mit Anna Maximilla Freiin Zetsch- 
gerin. Aus der ersten hatte er vier Töchter und fünf Söhne, aus der 
zweiten eine Tochter.* Der X;iino Valvasor wird noch lange nach 
dem Tode seines fjrüssteu Trägers ehrenvoll genannt. Der Oberst- 
iieutenaiit ( Jraf Vulvusor des Regimeiits Nr. 18 (Stuart) machte 1737 
mit der Schabatzer Garnison den ersten Angriff auf die Türken, in- 
dem er am 12. Juli die Schanze Lesnica angrift", den Aga mit 47 
Türken erlegte uu I zwei Fahnen erbeutete.^ 

Das Schloss Wagenspenj^ die Stätte, wo Valvasor in der Mitte 
seiner wisse^^scbaftlicheu Schätze lebte und wirkte, hat, im ganzen 



« Mitth. 1857 S. 115. 

« Valv. IX. 109. 

3 Gräffer, Gesch. der k. k. Regimenter S. 78. 
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noch wohl erhalten, seitdem oft den Besitzer gewechselt.^ Noch vor 
dem Tode Valvasors gelangte es (8. Oktober 1G92) in die Hände Johanu 
Andreas Gandini's von Liiienstein, dann durch Heirat an Anton Alex. 
,von Hüffern (1750), durch Zwangsverkauf an Michael Skube (1793), 
durch Weiterveräusserung an Johann Nep. Wagathei (1801), von dessen 
Erben es Weiiand Fürst Windischgriiz (1853) an sich brachte. 

2. Iddhaob SU Valvasors Zaii DI0 Jndm. Die Landstftdte und 
If&rkta. B&wUolw Zndustrid und Landednltor. 

In keinem der entschwundenen Zeitalter blickt uns das Bild un- 
serer Landeshauptstadt so vertraut entgegen, wie in jenem Valvasors. 
Hier ist es uns, als wtirde es auf den Gassen und Plätzen der alter- 
thümlichen Stadt lebendig, als blickten wir auf das bewegte Leben ^ 
und Treiben unserer Altvordern, als gewänne das Md mit einem mal 
plastisches Leben und träte aus seinem Rahmen heraus. Wir schlagen 
die Chronik auf und verweilen mit dem Blick auf der prächtigen An- 
sicht von Laibach. Sie Hej^t <la iu sicherer Hut des allen, sschon von 
den Landeshauptleuten der käi ntner Herzoge bewohnten und bewehrten 
Bergschlosses, welches aus diclitcni Wald liervorragt, der nur auf der 
gegen Norden gewendeten Seite sich in dünnes Gehölz verhert. Das 
Schloss bietet den Anldick einer weitläuhgen, mit Thürmen und Ba- 
steien versehenen Feste, auf der Nordseite sogar mit einei' dreifachen 
Mauer eingefasst, welche aber, seit die I\au])züge der Türken auf- 
gehört haben, in zieinliclien Verfall gerathen ist, so dass sie, wie 
unser Chronist versichert, keinen Feindesanfall aushalten könnte. Es 
hat auch keine eigentliche Besatzung, sondern in Friedeuszeiten nur 
eine Wache von zwölf Mann, welche der Burggraf befehligt. Dagegen 
lugen von seinen Wällen schussbereit die Geschütze, welche jedoch 
schon lange mehr die Verkünder festlicher Tage, als todbringende Sturm- 
zeichen sind« Auch die furchtbaren Verliesse, in weiche man eh^nals 
die gefangenen Türken an Seilen hinabhess, werden nur mehr neu- 
gierigen Besuchern gezeigt, denen ein Blick in die ,abscheuliche Tiefe^ 
kein geringes Grausen verursacht Wohnlichere Kerker sind für christ- 
liche Uebelth&ter bestimmt Wir finden auch da euie Sehenswürdigkeit: 
Ein Laibacher Wirth, Plautz, wegen «grosser SdilSgerden und Rauf- 
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händeP da oben festgesetzt, hat mit dem Satan einen Bund gemacht, 
damit er ihn der Kctton und Bande entledige. Wie es dabei herge- 
gangen, hat er an den Mauern seines (ielasses eigenbändig abgeriss^ 
und gemalt. Der Böse hat auch Wort gehalten und seinen neu ge- 
wonnenen Freund bei hellem lichtem Tage durch alle Thore und 
Wachen hindurcbgeführt, worauf dieser letztere ihn jedoch billig um 
seine Seele betrogen, indem er nun plQtzlich dem Teufel zu Trotz 
fromm geworden und bis an sein seliges Ende bussfertig gelebt Auch 
drei WaehtÜnurme zählt das Schloss, welche mehr friedlichen als krie- 
gerischen Zwecken dienen. Da ist der ,Pfeiferthurm*, wo em schönes 
Horn vorhanden, das seiner Kunst halber gar berühmt. Abends, 
wenn Tag und Nacht sich scheiden, und zuweilen auch des Morgens 
lässt man es weithin erschallen. Es begleitet auch Solennitäten in 
der Stadt, Bürgermeister- oder Riehterwahl, und auf einem offenen 
Gange lassen sich hier um 11 Uhr mittags, Sommers fast alle Tage, 
öfter auch im \Vinter. die ,Stadttiiuni('r' in ihrer grünen Liberey, 
mit drei Posaunen und einer Zinken (Cornet) hören. Das ivar die • 
erfitc StaJtmusik ron Lnihnch. Sie spielte auch in den Hiiusem bei 
Hochzeiten und anderen ,B]hrenfreuden' und geleitete die Hochzeits- 
züge aus dei- Kirche heim. Auf dem Pfeifei tliurni wurde auch täglich 
um 7 l'hi- früh eine (üocke geläutet, zum Andenken, dass der ,tür- 
kische lUutliund- um eben diese Stunde von der belagerten Stadt 
mit Schimpf al)ge/,o.Lron. Hier residirt aucli der JVxrrfrärhfrr, der alle 
von der grossen Thurmuhr schlagenden Stunden auf einer khnnen ( Jlocke 
nachzuschlagen hat, um dadurch seine Wachsamkeit zu bethätigen. 
Im Falle eines Feuers hat er die f Hocke anzuschlagen und bei Tag, 
wie noch heutzutage, eine rothe Fahne, bei Nacht eine Laterne aus- 
zuhängen, ebenso in Feindesgefahr, und diese Verpflichtung tboilten 
auch die Wächter auf zwei anderen Scblosstbürmen, auf der Ostseite 
und auf der Bastei ober dem Karlstädter Thor. 

Die älteste Befestigung gehört dem Blittelalter an, doch war sie 
noch unvollkommen; die erste regelmässige Anlage von Mauern, Thür- 
men, Brustwebren, Basteien und Gräben begann 1519 und war 1592 
noch nicht vollendet Vom Bergschlosse herab zogen sich zur Stadt 
zwei Bingmauem am nördlichen und südlichen Ende der Stadt, die 
erstere ungefähr in der Richtung der Studentengasse, die zweite in 
jener des alten Rathhauses (jetzt Nr. 167 am alten Harkt); später, 
als die Stadt sich in dieser Richtung erweiterte, entstand eine dritte, 
in der Gegend der* S. Florianskirche endigende. Der Laibachfluss 
bildete gleichsam den natürlichen Festungsgraben, in den sieh die 
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Ringmauer an seinem rechten Ufer hinzog und nur zwei Zugänge über 
die untere (Spitals-, jetzige Franzens-) und die obere (Schuster-, jetzt 
Hradecky-) Brücke offen Hess. Seehs Thore bewachten die Zn^^üige 
zur Stadt: das KaHstädier Thor (pisane urata) an der Unterkrainer 
Strasse; das Wasserthor (vodne urata) am äussersten sttdlichen Ende 
der Stadt, wo der Fluss durch em an die Wehr sich anschliessendes 
Fallgatter abgesperrt wurde; das I>e¥tseke Thor (NemSke urata) auf 
der linken Uferseite, an das Deutsche Haus sich anschliessend; das 
Vieedomfhor (Vicdomske urata), ebenfalls auf der linken Uferseite, wo 
jetzt der Einsang zur Herrengasse; das SpüaUhor (Spetalske urata) 
auf dem rechten Flussufer, mit einem Brückenkopf auf der linken 
Uferseite, an der Stelle der jetzigen Franzensbrücke ; endlich das nörd- 
lichste Thor, wegen des benachbarten Franziskanerklosters (jetziges 
Gymnasialgebäude) das Klostcrthor (klosterske uratu) geiiuuiit. Alle 
diese Thore wurden von Georgi bis Michaelis um 0 Uhr. und von da 
bis Georgi um 8 L'hr abeuds auf ein Glockensigual von deuirteifer- 
thurm gesclilossen. 

Beschauen wir uns das Innere der Stadt mit ihren 400 bis 500 
meist drei-, selten zwei- bis vierstö('kig(Mi. nett gebanten, gegen die 
F'lusseite zu meist mit otienen Gängen nnd Ualconen versehenen 
Bürgerhäusern, mit einer Bevölkerung von 20,000 Einwohnern, dreissig 
engen Gassen und zwei Plätzen, dem alten und dem neuen Markt. 
Sie bietet einen freundlichen Anblick mit ihren Gärten^ theils in steifem 
französischem Geschmack mit al)gezirkelten Blumenbeeten, theils mit 
ungekünsteltem dichtem Baumschatten, Ja sogar mit einem Natur- 
park von Buchen und anderen Bäumen und einem ,sch{)nen lustigen 
Spazierweg* den Schlossberg hinauf. Die Perle dieser Lustorte, der 
Aumper^ichR- Garten vor dem Vicedomlhore\ mit seinen Volieren und 
Grotten, Springbrunnen und Wasserkünsten, Marmorbildem und raren 
Blumen, seinem Eaninchenberg und Schwanenteich, seiner Fasanerie 
und seinem Sommerhaus hat bereits gebührende Erwähnung gefunden. 
Er barg ausserdem noch eine Reitschule und ein Schiesshaus für den 
ritterlidien Adel des Landes, welcher auch ausser der Stadt ein Ball- 
haus und einen Beitplatz zur Uebung, semer Jugend eingerichtet hatte. 
Die Bürgersduifi hatte aber ihr besonderes Sehiesshaus^ 9xd welchem 
im Sommer alle Sonntage nach der Scheibe geschossen wurde. Dies 
war kein blosses Sonntagsverguiigeu, sondern jeder neu aufgenommene 
Bürger war verptiiclitet, durch zwei Jahre auf dem Schiesstande zu 
erscheinen und sicli im Schiessen zu üben, worin ein von der Stadt 
besoldeter Lieutenant die Bürgerschaft unterwies, damit sie sich dessen 
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auch in ernster Zeit zum Schutze der Vaterstadt bedienen könne. Wie 
die Alten ihren Schiesstand, hatte aber die Jugend ihre Fecht-, Taiuh 
und Sprach nieister, damit sie dereinst in Scherz und Ernst, auf dem 
glatten Parket und auf dem lauten Markt des Lebens ihren Mann 
stellen könne. 

Mustern wir die hervorr<igend8ten Bauten des alten Laibach, so 
ist das Palais des Landeshat^rimannes Wolf Engelbrecbt von Auers- 
perg, dessen Lustgarten wir bereits erwähnt haben und dessen Ge- 
schmack die Stadt ihre vielen hübschen und nutzbaren Gartenanlagen 
zu danken hatte, ein grossartiger Bau im Viereck, mit weitem Hof 
und Raum £(lr drei fürstliche Hofhaltungen, seinem auf luftiger Hübe 
angelegten Orangen- und Gitronengarten, seiner BiUiothek und seiner 
Kunstkammer voll seltener Schaustücke und kdstlicher Gefiisse vor 
allen zvt nennen. Das Landhaus bietet nichts bemerkenswerthes, als 
etwa die Achazikapelle, eine Stiftung der Gegenreformation, in welcher 
die Stände bei Eröffnung der Landtage die Messe hören, dagegen 
zeigt das Rathhaus mit seinem säulcng(;tragonen Vorbau in seinem 
Innern die kunstreichen Wandgemäkle des Antonio (ierici und an seiner 
dem IMatz zugewendeten Fronte das Wahrzeichen der Stadt Laibach, 
Eva mit dem Apfel und ihr Gegenstück Adam, zwei Steinfiguieu von 
tietVliclicr Arbeit. An ofFentlicheii GebäudtMi iiatte Laibach noch drei 
Zt'uyhäusar, das laiidesfürstliclie unil das hmdschaftUche am Schloss- 
berge, das biirgeilii'he zwischen dem Franziskanerkloster und den 
Häusern des Domcapitels am Laibachiifer, dieses wohlversehen mit 
,alleriiand Gewehr auf die alte Manier* und schönen Geschützen, da- 
runtei- die sogenannte , Pfeife', d. i. vier Ilohre auf einer Lafette artig 
zusannnengefügt. Ferner war da das Oberaufschlagamtshatis am ,Rain' 
(Rann), das Wag-^ dsiS Komhaus (oder die sogenannte jBmZÄammcr) 
am alten Markt und das Salzhaus. Hier walteten sechzehn von der 
Stadt bestellte Salz- und Getreidemesser ihres Amtes, schon durch 
ihre Zahl für den lebhaften Verkehr in diesen Artikeln zeugend. Zwei 
Brunnen^ vor dem Jesuitengymnasium und vor dem Rathhause, der 
erstere 1656, der letztere 1660 kurz vor Kaiser Leopolds Ankunft 
errichtet, beide von Marmor und durch Wasserleitung gespeist, spen- 
deten der Stadt das unentbehrlichste Lebensbedürfniss. 

Kvrehm zählt unser Ghronist dreizehn auf: den Dom, die Je- 
suitenkurche bei S. Jakob, ^ U. L. Frau Im Deutschen Hause, Mariä 

• Diese Kirche wurde 1701 nach einer durch Erdbeben erhttenen starken 
Beschädigung unter dem Rectorato des P. ßudolf von Lewenberg- neu hergestellt, 
und es wurde damals das Chronogramm ober dem Hauptportal angebracht: Magno 
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Himmelfahrt bei den Franziskanern (jetzijres G ymnasialgebäude), die Spi- 
talskirche S. Elisabeth im Liirgc i>j)ital, die Kirche S. Lorenz, vordem 
Fridolin am Rann, S. Florian auf dem alten Mai kt. S. Georg am Schloss- 
berg, S. Mariae Lauretanae, bei den Discah oaten (jetziges Civilspital), 
Kapuzinerkirche S. Joannis Evangelistae (am Platze vor dem Vice- 
domthor, wo jetzt die Sternallee), die Klosterkirche der Clarisseriniien 
(jetzt Militärverpflegsamt) und endlich die Pfarrkirche S. Peter in der 
Vorstadt der Metzger, die älteste Kirche Laibachs. Mehrere dieser 
Kirchen waren nicht allein für den tVoininen Besucher, sondern auch fih* 
profane Wissbegierde von Interesse: jene der Franziskaner umschloss das 
Erbbegräbniss des ältesten und berühmtesten krninischen (ieschlecbts, 
der Grafen von Auersperg; die Elisabethkirche des Bürgerspitals war 
denkwürdig durch kostbare Grabdenkmäler in Marmor und Bronze, 
die Kirche von S. Florian verdankte ihre Entstehung einem Gelttbde 
in Folge der gi'ossen Feuersbrunst des Jahres 1660, und auch die 
Errichtung der Mariensäule vor der Jesuitenkirche war die Folge eines 
Landtagsheschlusses vom 14. Jänner 1664, womit die Stände über 
Anr^ng des Kaisers Leopold erklärten, das Fest der unbefleckten 
EmpfiUigniss Mariä hinfUr auf ewig zu feiern, und zur grösseren Ver- 
herrlichung dieses Mysteriums eine Mariensäule aufstellen zu lassen. 
Der Anfang zur Ausführung dieses Werks ward im März 1680 gemacht; 
unser Yalvasor betheiligte sich in hervorragender Weise an derselben, 
indem er nicht nur die Zeichnung zur Marienstatue entwarf, sondern 
das Postament und den Säulenscbaft, auf dem sich jene erhob, selbst 
modellirte. Das Modell der Statue fertigte dov Bildhauer Wolt Wciss- 
kircbner in Salzburg, und den (iuss l)ew(Mkst eiligte dei Lail);it'her 
(ilockengiessei" Christoph Schlag im üiesshause vor dem C'arlstadter 
Thor, am IG. Dezeuiber IG.SL 

Seit der riegeiiretoiniation hatte der Kathohcisnms in Lail)a( h 
wieder allen seinen Kintluss zurückerolxMt : der (ieneratiou . wehhe 
an der Biliel festhielt und alles iiusserUche Formelwesen der röuiischeu 
Kirche als Abgötterei verwarf, war eine in der Schule der Jesuiten 
erzogene gefolgt, welche Klöster gründete und mit Stiftungen be- 
reicherte, Kirchen baute und Deuksäulen für neue kirchliche Dogmen 
setzte, welcher die rege] massigen gottesdienstlichen Formen nicht ge- 
nügten, daher ihre Freude am geschäftigen Treiben der Bruderschaften 

T>PO et sanCüo laCobo. Slitth. 1858 S. 08. Zur Krhauuiif? der Kapells dos Ii. I'ranz X. 
huttou die Staiulc 1GG7 — 1Ö69 dem damaligeu Ructor P. Jusot Frey rj.'>OU Guldou 
und snr Conaeeratioiiflfeier 160 Ouldon bewilU]^ Mit^ 1868 8. 87; LandtagHproi 
XXI. 234, 240. 
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und am Schaugepränge der Wallfahrten und Processionen. Der Bruder- 
schaften gab es in Laibach zwdlf, von denen die ansehnlichsten die 
• des Frohnleichnams mit einem eigenen Hause nächst der Domldrche, 
in dessen Hofe sich 2000 Personen versammehi konnten, und jene des 
heiligen Dismas, gegründet 1688 durch Wolf Sigmund von Eühnbach, 
kaiserlichen Verweser in Idria, dem sich der Oberbergrichter Franz 
Jakob von Erberg anscbloss. Ihr Historiograph war Johann Gregor 
Thalnitscher von Thalberg, dvr die Biographien der Mitgheder schrieb.* 
Der Bruderschaft Redem])toiis Christi verdankt die Laibacher Char- 
frritagsprocession ihre Entstehung. Diese bestand aus 23 Figuren oder 
vielmehr symbolischen (Iruppen, unter denen z. B. Andromeda, von Per- 
seus betreit, die Erlösung der hilflos dem Verderben preisgegebenen 
Menschheit durch den Messias vei sinnlichte. Der Umgang ging von 
den Kapuzinern aus durch die Herrengasse, den Neuen Markt, die 
Schustergasse, Schusterbriicke bis nach S. Jakob, dann zurück und 
über den Platz bis zu den Franziskanern (das jetzige Gymnasialgebäude 
am Schulplatz); von hier wieder zurück durch die Spitalgasse, über 
die Spitalsbrücke, Kapuzinergasse (jetzige Theatergasse) zu den Ka- 
puzinern. Der Zug hielt von Zeit zu Zeit still, das waren die Leidens- 
stationen. Den Heiland stellten anfänglich Personen des hohen Adels 
vor, später gedungene Leute; die Juden wurden von den Timauem 
und I^akauem, später aber auch Ton gedungenen Leuten yorgestellt* 
Eine ähnliche Procession ging am Gründonnerstage von den Jesuiten 
aus; es gab' dabei viele sich selbst Geisselnde und Ereuzträger (die 
zur Busse ein Kreuz schleppten), und es wurde das. Leiden Christi 
in Figuren dargestellt. Ausserdem hatten noch die Bruderschaften 
ihre besonderen Umgänge, und fast kein Sonntag oder Jahrmarkt ging 
ohne eine Wallfahrt vorüber. 

Vorstädte zählte Laibach in dieser Epoche nur drei, jene der 
Met/ger ausser dem Spitalthore, und auf der entgegengesetzten Seite 
der Stadt jene der Fischer — die Krakau — und der Schiftleute — 
die Tirnau. 

Die Stadt Lail)ach erlangte die Bestätigung ibrer alten Hechte, 
Freiheiten und Privilegien von Kaiser Leoi)old, (I. September KHJO.^ 
\hv Stadt rath t\m\tv sich in den innern und äussern; jener, aus zwölf 
Personen bestehend, wurde von der BUi'gerschatt au^ä den ,Iieichsten 



1 Mitth. 1802 8. 4 f. 

* Mitth. 1857 S. 100; 1859 S. 02. 

3 Mitth. Desember 1852; 1866 S 81. 
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nnd Verständigsten* anf Lebenszeit gewählt, und diese ernannten dann 
jährlich ^4 Personen aus der Bfirgerschaft für den äussern Rath. Das 
,Yolk* oder die ,6enieineS aus 101 Männern bestehend, hatte den 
Stadlnrichter aus zwei vom innem Rath voigeschlagenen Personen zu 
wählen, während der Bürgermeister aus dem innem Rath durch Stimmen- 
mehrheit gewählt wurde. Zur Verwaltung der Gerichtsgeschäfte wurden 
dem Stadtrichter aus dem innem und äussern Rath Bürger beigeordnet, 
mit deren Hilfe er die bürgerlichen Civil- und Strafsachen schlichtete. 
Prpzesse in die Länge zu ziehen, galt bei den Laibacher BUigern für 
,8chändlichS Die Appellation vom Stadtgericht ging aii den Vicedoia, 
als den Vertreter des Laudesfürsten. 

Vor Zeiten gingen die ZwöltV dos imiercn Käthes von Laibach 
in Purpurgewändern , wie die venetianischen Edelleute oder die Fla- 
mines der Römer, dagegen die des äusseren Raths in schwarzen , Ta- 
laren-; zu Valvasors Zeit war mit der alten Blute der Stadt auch 
die Festtracht ihrer Erwählten geschwunden, l)ei festlichen (ielegen- 
lieiten erschien aber der Rath in schwarzer siianisclier Tracht, als dem 
Hotkleide. Sowohl Bürgermeister als Stadtrichter hatten ihre Bedienten 
in grüner Xiberey (Livree). Unter den Bürgermeistern Laibachs 
zeichnete sich Johann Baptist Thalnitscher, seit 1CG3 wiederholt Stadt- 
richter, seit 1672 durch das Vertrauen seiner Mitbürger an die Spitze 
der städtischen Verwaltung berufen, durch gemeinnützige Thätigkeit 
aus und wurde am ;j 1 . Dezember 1688 in den Adelsstand des heiligen 
römischen Reichs mit dem Prädicate ,von Thalberg^ erhoben.^ 

Der NaHonaUtät nach war die Laibacher Bürgerschaft sehr ge- 
mischt, die meisten Bürger, fut ein Drittel der ganzen Bevölkerung, 
waren Einwanderer aus der Fremde. Es wohnten da ,unter einander 
und gleichsam in einem Scha&tall* Krainer, Steürer, Kärntner, Kroaten, 
* Italiener, Tiroler, Baiem, Sachsen, Franken, Schwaben, Schlesier, 
Mähr^, Böhmen, ja sogar Dänen, Pommern, Holländer und Franzosen, 
geeint durch Sitte und ,deut8chredliche TreneS beisammen. Man ver- 
spürte wenig von Zank und Hader und niemandem fiel es ein, über 
die ,fremde Ferse' zu klagen, um so mehr, als die gefQrchtetsten Con- 
currenten, die Juden, längst aus dem Felde geschlagen waren. Sie 
erhielten sich nur mehr auf dem flachen Lande in Pflegen und an- 
deren Diensten, wie ein Patent Kaiser Leopolds vom Jahre 1G72 be- 
weist, welches deren Abschatiung anordnet.* Am 2. April IGbü fand 



» Blätter aus Krain 18ü3 S. 188. 

* Meine Skizze : ,l)ie Juden in Kraiu' Feuill. der Laibacher Zeitung 1866. 
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inan an der Strasse nach Kroiseneorp einen hebräischen Denkstein, 
der auf einen hier bestandenen Judenfriedbof gedeutet wurde. 

Der Handel machte die Laibacher Bfirgerschaft reich; ae lieferte 
nach Italien Eisen, Wolle, Korn, Vieh und tauschte dafür Seide, Tuch, 
Salz, Gewürze und die Leckerbissen des Meeres ein. Aus Kroatien 
bezog man von alters her Pelzwerk und Vieh. Nach Deutschland, ins- 
besondere nach Salzburg und Baiern, gingen jährlich viel tausend Zent- 
ner Honig, die feinen Weine Italiens, Quecksilber und Kupfer, und es 
wurden von dort gegerbtes Leder, Wolle und Gegenstände des Haus- 
halts eingeführt. Der Salzhandel war von Kaiser Leopold mit Patent 
vom 10. Septt'inber IGOl freigegeben worden. Man bezog das Salz 
aus (ItMu veiietianisilien Istrieu, aber auch aus den Salzgärten von 
Tricst. Das nach Laibach j^cbrachte Salz musste hier verkauft wer- 
(h'U.' Die riliilt'zcit der Laibaciicr (iciverhe war jedoch vorüber, die 
ilutniacher liatten vor der Einnahme Candias durcli die Türlven last 
das ganze Königreich mit Hüten. Baretten- und Kap])en versehen. 
Kliemals gab es auch in der Poiana eine Papiei inühle und in der Tir- 
nau eine (Hashütte. Die Stadt hatte jetzt nur noch einige Industrie 
in Spitzen nacli niederländischer und venetianer Art. die einen Aus- 
fuhrartikel bildeten, und seit einigen Jahren hatte man den Tabakbau 
begonnen, auf dessen Oedeihen man viel Hoffnung setzte,^ der jedoch 
wie es scheint, bald wieder aufgegeben wurde. Dagegen finden wir, 
wie bereits erwähnt,^ den ersten Glockengiesser vor d^ Karlstädter 
Thore, also an dem nemlichen Platze, wie heutzutage. Von den zwei 
Badstuben, welche Laibach im Mittelalter zählte, finden ^^ir nur mehr 
die capitlische, hinter der Domkirche, genannt, welche im Jahre IGßS 
verkaiät wurde. Im Jahre 1704 b^tass sie Jakob Menegatti.' Die 
Badstuben waren übrigens im Laufe des siebz^nten Jahrhunderts aus 
Tummelplätzen geselligen Vergniigens zu Werkstätten der Bader ge- 
worden, welche das als Präservativmittel b^ebte Aderlassen und 
Schröpfen und andere Zweige der Wundarzneikunde betrieben. 

Die Zahl der Kleingeirerhe war sehr ])eträclitlich und daher auch 
ihre Arbeit sein- biiüg. Lnter den Taglöhnrru werden Fuhrleute, Esel- 
treiber, l*ferdeverniietlier. Schitfleute. Fischer, Holzhauer, Boten, Last- 
träger, Gärtner aufgeführt. Ein Taglohn betrug vier bis fünf Groschen; 
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davon genügte ein Groschen fttr die Tageskost, daher der Taglöhuer 
sein gutes Auskommen fand. Bas Leben in Laihach war Überhaupt 
billig; die Stadt wurde nicht allein durch Handel und Gewerbe mit 
guter und wohlfeiler Ware, sondern auch durch die Wochenmärkte 
mit Esswaren wohl versorgt Besondere Sorge verwendete der Lai- 
bacher Rath auf voHwiekHffes Brod, An der Laibach, in der Nähe der 
sogenannten Brodkammer, war der unredlichen Becken Richtplatz ; doit 
wurden, sie nemlich 4n8 Wasser geschupft', worunter wir jedoch wol 
kein Ertränken, sondern nur ein zwar unanp^enehmes, doch nicht lebens- 
gefährliches Untertauchen zu verstehen ha))eii. Aus dem Jahre lODG . 
wird über grosse Theuerung berichtet. Damals kostete ein Star Weizen 
14 Gulden und im Laibacher Lazareth befanden sich 500 Bettler.* 

,Seit ungefähr 50 Jaluen — schreibt unser Chronist im Jahre 
1679 — ist die Stadt an Pracht der (iebäucn und Menge der Ein- 
wohner (num schätzte diese damals auf 20,000), iiudi sonst, die Wahr- 
heit zu gestehen, an (iepriingc merklich gewachsen. Denn da nuin, 
zu Anfang dieses Jahrhunderts, etwan vier Carossen gesehen, so wer- 
den imnmehr über 50 gezählt.' Demgemäss stieg auch der Lujcus in 
den Genüssen der Tafel. Die lieichen ,belustigten' sich mit .Schlecker- 
bisslein', liessen ,Schleckereien' aus Italien, Austern von der Meeres- 
küste kommen; diese Feinschmeckerware ward so stark eingeführt, 
dass sie in Laibach fast leichter aufzutreiben war, als in Triest. Im 
Fasching steigerte sich das Wohlleben zur Zuchtlosigkeit; es war da 
in Laibach, nach dem Zeugniss des Laibacher Arztes M. Gerbez, kein 
Haus, wo es nicht bis Sonnenuntergang Gelage und Excesse gab.' 
Zur Sommerszeit liebte man es, nach eingenommener MahUseit des 
Abends auf der Laibach bei Musikbegleitung spazieren zu fahren, 
,mdem der Fluss in anmuthiger Stille fortschleicht" und also durch 
kein Rauschen dem Muakklange einen Eintrag thut^ 

Auch in der Tradnt gab *8ich der Hang zum Luxus kund. Die 
Laibacher wichen darin keiner der ersten Städte Deutschlands. Die 
Vornehmen trugen sich entweder deutsch oder französisch. Bürgers- 
töchter und Frauen trugen weisse Schleier oder ,gekräusten FlorS was 
vormals nur adeligen Matronen aus den vornehmsten Häusern zustand. 
Als diese sahen, dass ihre Tracht von den Bürgersfrauen nachgeahmt 
wurde, fingen sie an, um ,vor dem gemeinen Volk etwas besonderes 
zu haben', nach deutscher Manier schwaizseidene Kappen oder Flore 



» Kluns Arch, S. 61 

* Lip|>ich, LaibacUcr Topu^ru]>hie, Laibavk 1884, Ö. 113. 
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zu tragen. Aber auch in diesem neuesten Modeartikel tbaten es ihnen 
die Frauen und Töchter der Rathsherren nach, welche zu den edlen 
GeschleclitfM'n p:ezählt wurden. ,Und wie diesem Frauenzimmer die 
Prachtlust gleichsam angeboren ist, also trachtet gemeiniglicli eine die 
andere in Schmuck und Zierrath zu übertreffen/ 

Liebte aber der Laibacher Bürger auch Prunk und Wohlleben 

fast zu sehr^ so lässt es sich ihm nicht nachsagen, dass er darüber 
den Werth der geistigen Güter verkannt hätte. . Er Hess seine Söhne 
die Schulen der Vjiterstiidt besuchen und schickte sie dann in fremde 
Länder an eine Akademie, um dort ihre Erziehung zu vollenden. 
Maiit lier Bürgerssohn machte oft nicht minder glänzende Carriere als 
der Adel, denn dieser war durch (iegenreformation und Krieg decimii't 
und verarmt und liatte nur mehr das Privilegium der Geburt voraus. 

Umgangssprache war in Laibach neben dem Slavisehen das 
Deutsche, auch, bei Adel und Eaufleuten, das Italienische; in der 
Schrift bediente man sich nur des Deutschen. 

Da wir schon einmal von dem Laibacher Leben reden, so müssen 
wir, wie unser Chronist witzig bemerkt, auch der Liiß, als einer ziun 
Leben höchst nothwendigen Sache, gedenken. Die Laibaclier Luft 
wurde ,von etlichen, die allzu grosse Zärtlinge oder aber davon keine 
rechte Erfahrenheit haben', fälschlich als ungesund verschrien; Merlau 
und Blaeu, dieser in seiner Cosmo-, jener in seiner Topographia. er- 
klärten sie ebenfalls für ungesund wegen des Nebels, der im IIeil)st 
und Winter die Luft , verdunkle', ab(>r unser Valvasor vertheidigt den 
leider nicht wegzuleugnenden Nebel: im Herbst zeitige er das Wälsch- 
kom, im Winter sei er gesund, und wenn er des Morgens einfalle, 
mache er zu Mittag einen heiteren Himmel. Der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft sei für die Schwindsüchtigen gesund; die Pest, welche in 
nebelfreien Gegenden angeklopft und viele dahingeraflft, habe sich im 
Laufe des Jahrhunderts in Laibach kaum einmal gezeigt Es kämen 
auch manche bei diesen Nebeln zu hohem Alter, und es wären deren ' 
noch mehrere, wenn es der ,UbermäB8ige Trunk* nicht verhinderte. 
Es seien Exempel vorhanden, dass Männer 50 Jahre mit einer Frau 
,ehlich gehauset* und die zweite Aochzeit nicht nur erlebt, sondern 
überlebt; auch Ehen mit 24 Kindern kämen vor, wobei Valvasor an 
sein eigenes Haus gedacht haben mag, denn sein Vater Bartolomäus, 
wenn er die Häupter seiner Lieben zählte, brachte volle zwei Dutzend 
heraus, und unser Chronist selbst hatte zehn Kinder. Die Verthei- 
digung der Laibacher Luft haben Übrigens auch hochverdiente Lai- 
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bacher Aerzte, Franciscus de Cü|)i)iiiis' und Marcus (ierbt*z,- Zt'it- 
fjenossen Valvasors, und in neuester Zeit der geistvolle Topo^nqih 
Laibachs, Dr. Lipi)ich,^ auf wissenschaftlichem Wepe geführt. Dr. Lippich 
erkennt an, dass schon zu Valvasors Zeit^ ,wo doch mehrere unleugbar 
gesundheitswidrige Einflüsse noch existirten*, das Klima Laibachs in 
seinen Hauptmomenten vertlu idijjft werden konnte und nmsste.* 

Die Chronik der localen Ereignisse physischer Natur und ver- 
derbenbringender Wirkung ist in Valvasors Epoche für Laibach ge- 
ringer als in früheren. Grossere Fetter^^rünsU gab es nur in den 
Jahren 1660, wo am 17. September fünfzehn Häuser bei S. Florian, in 
dem ärmsten Stadtviertel, zur Asche wurden, und 1676 am 4. März, 
wo die Bmnst in der Vorstadt nächst dem Spitalthore 40 Häuser ver- 
zehrte, während in dem am 23. Juli 1685 in der Vorstadt hinter dem 
Garten der Glarisserinnen (Gahive Ulze) ausgebrochenen Brande nur 
fünf l^Uiser zugrunde gingen. Auch die Pufoereii^pZonot» im Jahre 1686, 
wo auf dem Schlossberge ein Pulverthurm mit, 500 Zentner Pulver 
in die Luft flog, dabei ein Stück der Ringmauer zertrümmerte und 
umherschleuderte, auch in der Stadt in fast allen Häusern Fenster und 
Oefen zertrümmerte, ging ohne bedeutenden Schaden vorüber; einige 
benachbarte Häuser bei S. Florian stürzten ein, wobei ein Student 
vei-unglückte , und schnelle Hilfe rettete die beiden anderen l)enach- 
barten Pulverthiirine/' Erdhchen suchten Laibacii zwar öfter heim, aber 
unsere Chronik berichtet nichts von [grösseren Verheerungen. Am 
1. September 106!) morgens vi(M- I hr wird das erste verzeichnet, und 
es wiederholte sich am 21I. I)ez<Miiber desselben Jahres ,mit unglaub- 
licher Gewalt'. Ob das starke Eidljeben im folgenden Jahre (1670), 
welches Freudenthal .mit grossem Gekrach' erschütterte, auch in Lai- 
bach empfunden wurde, wird nicht berichtet, ebensowenig bezüglich 
des £rdstosses, der am 10. März 1080 vier Uhr früh ganz Krain heim- 
suchte und von einer seit Menschengedenken unerhörten Heftigkeit 
war, doch in Oberkrain sich mit geringerer Gewalt äusserte, daher 
wohl auch Laibach nicht so hart betroffen haben dürfte.^ Noch wird 



> Bot Yalrasor III. 329 t ist dessm Abhandlnng ToUatftndig abgodraclct. 

• Vindidae anne Labaoensis, Laibach 1710, 8*. 

• Topographie der k. k. Provinzlalhauptstadt Laibacii, Laibacii 1R?4. ein Werk, 
\vr ]( hcs notsh heuteutage inabeeondore in bioatatiacher Besiehong aeiuen Wcurth be- 
bauptet. 

« Lippich 1. c. S. aOL 
» Valv. Xi. Jes. Diar. 

• Valv. XI. 148, 718; XV. 008. 
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rill blaikcs Krdhebcii in Luibach am lü. und 27. Februar 16i)l uud 
ein sich über ganz Krain ausdehnendes vom Jahre 1609 berichtet.* 
Am 18. Juh 1672 wüthete in Laibacli ein OrJcan^ der die schöne alte 
Linde hinter der Domkirche mit der Wurzel ausriss.* Der gefürchtete 
Würgengel der Pest, welche in den Jahren 1679 und 1680 rings um 
das Land in Wien, Steiermark, Kärnten, Görz und Kroatien wüthete, 
verschonte Laibach,' wo übrigens keine Vorsichtsmassregel vernach- 
lässigt worden war und der Magistrat mehrere tausend Gulden fttr die 
Durchführung der strengsten Quarantaine verwendete. Wachen waren 
an den Landesgrenzen aulgestellt, der Verkehr auf der Save ein- 
gestellt und bei Todesstrafe verboten worden, jemand über das Wasser 
zu fuhren.^ 

Werfen wir zum Schlüsse dieses Abschnittes noch einen Blick 
auf das Leben und Treiben der Krainer Landstädte und Märkte, an 
der Hand jmseres Valvasor.* 

Ädelsherg, aus dem ßesitze Joliunn Weicbards Fürsten von Auers- 
l)erg in den seines Sohnes Ferdinand übergegangen, wird als ein , kist- 
voller' Markt mit schönen Häusern und .zierlichen' Wolmunf^en für die 
ilurchreisenden Fremden, der weltberühmten (irotte — welche N'alvasor 
zwei Meilen weit mit Fackeln durchforschte, ohne ihr Ende zu er- 
reichen, und in deren Stalaktitsäulen ihn seine aufgeregte Phan- 
tasie die seltsamsten und abenteuerlichsten Fratzen, Schlangen, Thier- 
und Teufelsgestalten schauen liess,'^ und mit einem trefflichen Ge- 
stüte der Karster Bace, geschildert 

Albm (Planina), in seinem tiefen Gebirgskessel von weiten Wäl- 
dern und düsteren Wildnissen umgeben, ehemals der Stammsitz des 
ausgestorbenen Geschlechts der Herren von Alben, nun im Besitze des 
Landeshauptmanns von Krain, Fürsten Johann Seifried von Eggen- 
berg, ein offener Markt, dessen Lage die Befestigung ersetzte, hatte 
wenig Baufelder, aber desto mehr Wald, und seine Bewohner ernährte 
theils die Viehzucht, theils der Transport von Holz und Kaufmanns- 
gütern auf Triest und Oberluibach, daher auch hier ein Zoll- oder 
Aufschlagsamt bestand. 



< Elans Arcli. L 61, 62. 
« Vdv. XL 725. 

3 Gerbez, Chruiiologia modico-praotica, Frankfurt 1713, S. 125. 

■« Kluns Arch. I. 58. 

* XI Irlich, ucloho Quelle dulior nicht weiter citirt wird. 

« tJ. beüoiiders die luorkwurdigo Abbildung der Grotte, IV. 535. 
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AsUng (Jeseuice), von der hier häutig wachseiuicu Esche so 
benannt, in Oberkrain atn Eingang des oberen Savethals, in einem 
lustigen ,(ieu' zwischen dem liohen Schneegebirge, ein zur Herrschaft 
Weissenfeis gehöriger Markt, dessen Herr Johann Friedrich Graf von 
Trillek, hatte seine Bedeutung in seinen unterirdischen Schätzen, einem 
Marmorbruch und den nahen grossen Hammerwerken Sava und Blei- 
ofen, im Besitze der Bucelleni und Locatelli, von* denen erstere den 
edelsten Stahl weit und breit Terschickten. 

Bisehoflack, die alte Bischofistadt, nicht gross, aber volkreich, 
durch Mauern geschützt, trieb einen lebhaften Handel nach Deutsch- 
land und Italien, hatte viele Rosshändler und starke Leinwand- und 

Zwirnfabrication für den Export. Es liatte eine bewaffnete BUrger- 
compagnie von 100 Mann.* 

Crainhurg ( Krainl)urg), die alte Mark^jrafeiistadt. deren Privilegien 
Kaiser Leopold I. am 12. März 1661 bestätij^tc, liat sich unseres Val- 
vasor Missfallen zugezogen durch die entschiedene Weigerung, ihm 
Einsicht in ihre alten Freiheitsbriefe zu gestatten. Nachdem er sie 
wiederholt um Mittheilung derselben zum Zwecke seiner Landeschronik 
angesprochen und endlich seinen Schreiber zum Stadtrichter geschickt, 
konnte er nur die mündliche Antwort erlangen: ,Sie hätten zwar 
schöne Privilegien, woUten's aber niemanden zeigen.' I)eswf^<:(Mi unser 
Valvasor in seinem Unmuth ü))er das Geheimhalten der Kraiuburger 
meint, niemand stelle sonst sein Licht unter den Scheffel ; diese guten 
Leute hätten aber hierin eine besondere Manier, ,dttrfften ihre Pri- 
vilegien lieber den Schaben und Motten, weder (als) einem Authori 
communicirenS Welcher Nachtheil ihnen selbst dadurch zufliesse, be- 
dächten sie nicht, er wolle ihnen aber zeigen, wie leicht man Privi- 
legien durch Unachtsamkeit verscherzen könne. Im Jahre 1495 hätten 
die Bürger von Laibach und Erainburg ein Beneficium zu Aachen im 
Niederland an der von Kaiser Karl dem Grossen erbauten Kirche 
U. L* Fr. gestiftet und daher Ijeide das Becfit der Präsentation sich 
* vorbehalten, weü aber die Krainburger ihr diesftlUiges Becht nicht 
ausgeübt, hätten sie es verloren. Valvasor will femer wissen, die Krain- 
burger hätten ausser uralten Münzen alte krainische Becher, silberne 
und goldene Geschirre nebst vielen andern Anti(iuitUten. welche seinem 
Werk zur Zitn'de gereicht hätten. Auch die Krainl)urg(>r nälirten sich 
durch allerlei liautirung und Handel uud hatten am Marcustage einen 
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stark bosucliteii ricitloinarkt. Am K». Au,uiist lOGH hatte übrigeuß eine 
i'euersbnuist inehr als die Hiiltto der Stadt ein^ieäsrhert. 

Freienthurn (Podbrczje) an der Kulpa, befestigt zum Schutze 
gegen die Türken, wie das gleichnamige Schloss im Besitze der Barg- 
stalle, seinen Namen führend von der ritterlichen Vertheidigung gegen 
den Erbfeind, war ein kleiner Markt mit weidgen schlechten Häusern, 
mehr ein Zutiuchtsort für die umwohnenden Landleute, als eine Stätte 
bürgerlicher Betriebsunkeit. 

GüUsehee, zu Yalvasors Zeit stark befestigt mit Thfirmen und 
einem den Wall umgebenden Wasseiigraben, wurde von Kaiser Leopold 
laut Verordnung der Regierung in Gräz vom 30. September 1667 dem 
Grafen Wolf Engelbrecht von Auerspeig wegen der ,8tattlidien, an- 
sehnlichen und wohl erspriesslichen Dienste^ welche er in langjähriger 
trefflicher Landesadministration, als Landeshauptmann, geleistet, mit 
Vorbehalt der allerhöchsten Gerichtsbarkeit, der Oontribution und An- 
lagen geschenkt. Im Jahre 1684, 21. Juli mittags zwischen elf und 
zwölf Uhr, wurden Stadt und Schloss von den Flammen verzehrt, die 
Einwohner retteten kaum ihr nacktes Leben, im Kirchthurme schmol- 
zen die (ilocken. 

Kostcl (Castcl), ein kleiner, auf einem isolirten Bergkepjel, dessen 
Si)itze (las Schloss (irafenwart krihite. ijelefrener Maikt, mit einer 
starken Rinmnaucr, aber weni^^en und sclilecbten Häusern und Be- 
wolineni ki oatisclier Tracht und Spraclie, früher im Besitze der Orten- 
buri^er und der Cillier, fiel nach den letzteren an den Landestürsten 
und kam endlich als rfandschillingsheri'schaft in den Besitz der Frei- 
herren von Langenmantel. 

Gurkfdd, ursprünglich im Besitze eines im vierzehnten Jahr- 
hundert ausgestorbenen gleichnamigen Geschlechts, dann im Besitze 
der Cillier und von diesen an den Landesfürsten gefallen. Die Herr- 
schaft gelangte zu £nde des sechzehnten Jahrhunderts in den Besitz 
des Freiherm Joh. Bapt. Valvasor, von diesem im Erbswege an die 
Freiherren von Moskon und durch Kauf an die Strassoldos. Die Stadt 
blieb hindesfürstlich. 

LaaSf ein kleiner aber ziemlich bevölkerter Ort, dessen Stadt- 
privilegien Kaiser Leopold 1660 bestätigte, hatte Leder-, Salz- und 
Getreidehandel und weit berühmte Pferdezucht. Die ,Sämer' brachten 
das Salz vom Meere auf Saumrossen hieher und setzten es hier gegen 
Getreide um. Wer Getreide einführte, durfte es nicht wieder fort- 
führen, sondern musste es hier niederlegen, bis sich ein Käufer für 
dasselbe fand, ein nicht seltenes Vorrecht der Städte, welches aller- 
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diugs geeignet war, die Versorgung mit diesem wichtigsten Lebens- 
bedürfniss zu sichern. 

Landstrafis zählte im Jahre 1686 81 kleine hölzerne Häuser. Die 
Annaleu des Städtchens sind ein eintönig Klagelied von Misswachs 
und Thcuening, Brunst und Ueberschwemmung, Soldateneinquarticrung 
und Plünderung durch die Uskoken, türkische Ueberläufer, welche 
die österreichische Gastlichkeit schlecht vergalten. Wir lesen da: 

1662 hat im Monat Dezember hinter Eis geschniben, ist der Wei- 
zen und Boggen den nachgerückten Frtthling ganz verdorben, dass 
man kein Sichel gebraucht, im Sommer der Schauer geschlagen, dass 
man in B'eld und Weingarten gar nichts gefechst. 

inr;;}, 17. April, ist das arme Stättl in eine Feuersbrunst geratbeu 
und danwils in die 3S Häuser, Koinauu (Gemeindehaus) und S. Niklas- 
kirchen zu Ascben gelegt worden. 

1604 ist ( in theures Jahr gewest, dass ein Scheffel Heiden ein 
Gulden dreissig Kreuzer und das Yieitel Wein, obschon gar schlecht 
gewesen, neun Kreuzer d. W. gekostet. 

1666 ist ein dttrres Jahr gewest, dass das Getreid im Feld wegen 
der grossen Darr zu nichts worden, hat also die arme Burgerschaft 
mit grosser Mühseligkeit von andern weiten Oertem mit grossen Kosten 
das Getreid zu täglichem Unterhalt erkaufen mtlssen. 

1667 ist der Sommer ein Zeit dürr und der ganze Herbst nass 
und kalt gewesen, dadurch der Wein gar schlecht und nichts nutz 
geratbeu. dass man soldien nicbt liat versilbern können, sondei n also 
theils unigestanden, tlioils selbst austrinken müssen, hat der arme 
Manu ibm (sieb) wiederum nicbt belfen können. 

1671 ist wiederum gar wenig Geti'eid gerathen, dass also viel 
arme Leut vor Hunger gestorben. 

1672 mittelmässig das Getreid und der Wein gerathen, dass da- 
mals als reich Ustimirte Leut nicht ein halbes Jahr das liebe Brod 
zum Essen gehabt haben. 

1674 ist der Heiden mehrmalen verdorben und zu nichts worden, 
wodurch die Burgerschaft in ziemliche Armuth gerathen. £odem anno 
den 20. Oktober ist das arme Stättl durch einen Schelmen rachgieriger 
Weis nut allem Fleiss angesteckt worden und damals siebzehn Burgers- 
häuser abgebrannt und über die 2000 Gulden znm Schaden gebrabht 

1675 ist der Sommer nass und kalt gewesen, dass der Weinstock 
erst nach Johanni im Sommer geblüht, der Herbst nass erschienen, 
dass die Weinbeor nicbt zeitigen können, sondern seind also hart ver- 
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blieben, da» Getreid in äimili nicht gerathen, dass die Leut theils 
durch Hungersnoth gar gestorben sein. 

1661 ist der WaBserstrqm Qurk jählmg so stark aufgeschwotten, 
dass derselbe in der Stadt durchaus und in den Burgershftusera bei 
denen Fenstern aus- und eingeflossen, damals grossen Schaden an 
Hausmobilien zuge$gt, viel Stuck grosses und kleines Vieh zum 
Untergang gebracht, im Feld viel Getreid überschwemmt, theils ver- 
sdittttet, theils gar davongetragen, wodurch viel Burg^ zur Armuth 
gerathen. 

1684 das hoch und niedere Vieh aUda in dem armen Stättl 
schier alles verendt.^ 

In welche Fähiiiclikeitoii das Städtchen mit den Conventualen 

des Cistercien.sei-8tifts Maiia-liiunii bei Laudstrass mitunter gerieth, 
erzählt uns in drastischer Weise nachstehende Kin^^•lbe von Richter 
und Kath zu Laiidstrass, 1. August lü(i2, au Franz Seifried Grafen von 
Thurn-Vah>sassiiia, Vicedom in Krain: 

,(inedig und hoclit'ebietender Herr Herr Landsvicedom! Euer 
liocligräthchcn (inaden und Herni in (Jeliorsam zu khip:en, wie dass 
sich am Feste S. Jacobi abends um \) Uhr zwen Conventherren aus 
dem Kloster Landstrass, nachdem sie von habendem Tanz nach Haus 
gangen, haben sie auf unserer Pruckhen einen bürgerlichen Pupillen, 
Janschen Kuchar ohn einig ihnen gegebener Vrsach mit Schlägen an- 
gegriifen und geschhigen. Darauf ist der arme Pupill flüchtig und sich 
in eines Burgei*s Andreen Stehle Behausung retirirt; darauf sein ge- 
stracks die andei n Conventherren als Herr P. £ssich, Herr P. Kam- 
blanz, Herr Fr. Reringer und Herr Fr. Zwetin vor besagten Bürgers 
Behausung mit gi'osser Furia hingelofifen, daselbsten dem Burger die 
Fenster eingestossen, das Hausthor eingerannt und einen solchen Gewalt 
verbracht, dass obbesagter Burger um den Stadtrichter sich verfögen 
müssen. Indeme, wie die Patres gesehen, dass der Stadtrichter kommen 
solle, haben sie sich mit ihren Knechten, Dienern und bei sich habenden 
Leuten mit selbst tragenden Stangen nnd Prügeln zum Stadtthor re- 
tirirt, alsdann die Scblagpruckhen eingenommen, verwacht und gar 
nicht geistlich, sondem als wann eine halbe Couipagnie Dragoner das 
arme btatil eiiiziniehmen abgeordnet wären worden, sich solifcher- 
gestalt verhalten und erzeigt liaben. Ueber solchen verl)rachten Muth- 
willen hat unser Hei'r Stadtricliter im Namen der löblichen Lands- 
obrigkeit bei lüOÜ Dukaten in Gold (Strafe) protestirt, dass sie weiter 
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keinen Muthwillen anfangen sollen. Ungehindert solchen starken Pro- 
testationen ist Herr Fr. Zwetin zum Stadtrichter gesprungen, denselben 
bei der Hand ergriffen und laut geschrien: Wir wöllen erstlich den 
Stadtrichter, hernach aber die anderen alle nach ihm ins Wasser hin- 
unter werfen. Zu diesen allen hat unser Herr Stadtrichter als ein 
geduldiges Schaffei, damit nicht etwan sollten darunter Mordthaten 
ablaufen, nachgegeben und aber die nach und nach zusammen ge- 
loffene Burgerschaft zurück und nach Haus geschafft und also alle 
fernere Ungelegenheiten verhütet Und weilen uns nicht allein diese 
obenerzftlte, sondern andere mehr grosse Ungelegenheiten durch das 
Kloster, dero Gesind und Unterthanen zu sagen tiiglich angethan und 
wir nun länger solches nicht gedulden können, sondern in solchen Tur- 
biruugen Eu. Hochgrätlichen Gnaden in (iehorsam referiron otc.'* 

Wir finden nicht, das.s der deniüthigen Khxi^e dos Stadl lichters 
gegen die geistlichen Herren Folge gegeben worden >väre; der Ein- 
fluss des Prälaten mag wohl weiter gereicht haben, als jener der Ivieiu- 
bürger von Landstrass. 

Der Markt Littai — dessen Benennung \'alvasor durchaus von dem 
lateinisclien ,litus' ableiten will, weil es doch i)Ossirhch wäi'e, wenn 
man den daraus gebildeten krainischen Namen ,Litja\ was ,Menschen- 
fett' bedeute, als die Urbenennung gelten lassen wollte, — mit der 
Herrschaft Weichselburg dem Fürsten Ferdinand Auersperg gehörig, 
hatte schon mit dem Brande vom 11. April 1030, der nicht nur Markt 
und Schloss, sondern auch den naheliegenden ,lusthegenden^ Eichen- 
forst verzehrte, seinen Wohlstand verloren. 

LoUseh^ ein kleiner Markt am Eingange des Bimbauroer Waldes; 
mit schönem ebnen Baufeld und Wiesengrttnden, im Besitze des Landes- 
hauptmannes Fürsten Johann Seifried von Eggenberg, ward im Juli 
1688 durch einen Blitzstrahl getroffen, der sechs Häuser in Brand 
steckte. 

MSUling^ unter dem Uskokenberge, nahe der Kulpa, mit schönen 
ebenen Feldern, Wein und Getreide wohl versehen, war durch die 
Tflrkeneinfäüe und im Jahre 1646 durch die Pest in solche Armuth 
gesunken, dass es sich noch zu Ende des 17. Jahrhunderts nicht hatte 
erholen können. Die Seuche hatte in zwei Jahren 1 200 Menschen hin- 
gerati't, viele Häuser verödeten, die Kingmauer vertiel: um die Steuer 
bezahlen zu können, mussten alle der Stadt gehöri,i;t'n (iründe ver- 
kauft werden, und doch blieben noch 12üU Gulden rückständig, um 
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deren Nachsicht die Stadt 6. Mai 1686 sich bittlich an den Vicedom 
Adam Grafen Ursini-Blagiety wendete.* 

Nassenfuss (Mokronog, Madipedium), ein schön gelegener Markt 
mit schönen Baufeldem, lustigen Wiesengrttnden, Obst- und Weinwachs, 
war durch Krieg und Feuersbrunst in grosse Armuth gerathen. Es 
gehörte der Freifrau Maria Margaretha Khaysell 

NetmarkÜ^ am Loibl, wurde durch die Landstrasse in zwei Theile 
getheilt; der obere gehörte zum Schlosse Neuhaus, der untere zum 
Schlosse Altiruttenberj?, war voll p^ewerbfleissiger Leute, welche Cor- 
(luaiilcdoi' in rother und schwarzer Farbe bereiteten, das weit und breit 
nach Italien und in das röniische Keich aus^^efiihrt wurde. Ausserdem 
wurden hier Meslan, kupferne und eiserne (i eschirre augefertigt, und 
der ()rt gelangte so zu j^edeihlichem Wohlstand. 

Oherlaihach war ein grosser Markt, wolillialiend als Stapelplatz 
für die von Italieu nach Laibach gehenden Waren, welche hier auf 
die Laibach verladen wurden. Es wohnten hier viele Frachter, Koss- 
verleiher und Handelsleute, aber der grosse Brand vom Jahre 1670 
versetzte dem Orte einen harten Schlag. 

liudölfswerth^ als die ,fiirnehmste' Stadt nach Laibach geltend, 
hatte durch Türkeneinfälle, Pest und Feuersbrunst schon im sech- 
zehnten Jahrhunderte sehr gelitten, doch war es damals noch ein 
Mittelpunkt der Grenzvertheidigung, der Verproviantirung und Sold- 
zahlung an das Kriegsvolk; diese Yortheile verlor die Stadt, als Karl- 
stadt entstand, und die früher lebhafte Handelschaft nach fomischa, 
ittr welche Budol&werth der Niederhigsort war, fiel mit der Einnahme 
Von Kanischa durch den Türken. 

Senosetsck war durch Kriegsläufte sehr in VerÜBdl gerathen, es 
war der Stapelplatz ftür das Triester Meersalz. 

jS^» war ehemals reich durch Kanfrnannschaft und zur Zeit der 
Türkenkriege ein Lieblingssitz des Adels. Zur Zeit Valvasors war es 
aber so in Abnahme gerathen, dass der vierte Thefl der Häuser ein- 
gefallen, alle Kaufniani.s-i \v()ll)e bis aul eines gesperrt waren und man 
das schönste auf ein Jahr um zwei Kronen in Bestand nehmen konnte. 
Die Bevölkerung war verannt. Als Ursache des Verfalls gibt Valvasor 
die Fortschritte der Türken in der kroatischen (irenze au, da die 
Handelsrichtnng nach Kroatien ging. Im Jahre l(i(i() hatte die Stadt 
ziulem durch eine Feuersbrunst starken Schaden gelitten. Stein hatte 
seine Gemeindeverwaltung nach dem Muster der Laibachei-: einen 
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Innern Bath, bestehend «us zwölf Bathsherren und dem Stadtrichter, 
und einen äussern aus zehn Bürgern, wählend die ^Gemeine' aus 
24 Bürgern bestand. Die innere Verwaltung führte der innere Rath, 
der sich jeden Freitag versammelte und alle schweren Händel sehlich- 
tete, während die klemeren dem Stadtrichter überlassen wurden. Der 
äussere Bath versammelte sich jährlich zweimal: am Mittwoch nach 
Pfingsten zur BeambuUrung der Grenzen und Erhaltung des städtischen 
Besitzstandes, und am Festtage der h. Margaretha mit Zuziehung der 
,Gemeine^ und des Stadtsehreibers zur Wahl des Stadtriehters, welche 
jedoch vom innem Bath geprüft wurde. Unter den Beamten der Stadt 
wird auch der Schulmeister genannt; leider liegt nichts näheres über 
die hiernach in Stein bestandene Schule vor. Die Stadt hatte von ihren 
alten bedeutenden Privilegien noch club Landgericht und den Anspruch 
auf Sitz und Stinnne im Landtage. Sie besass treffliche Felder, Wäl- 
der, darunter den Feistrizwakl am Fusse der Ali)en, und das Fischerei- 
recht gemeinsam mit der Herrschaft Kreuz. Das Wappen der Stadt 
war, wie bereits erwähnt, eine Jungfrau mit einem Schhingenschwcif 
,zwischen einem Thor-, und wurde dessen Enisiehung auf die an die 
sogenannte ,Kleiiifeste" nächst Stein sich knüpfende Schlangensage 
* zurückgeführt. Dort bewachte uendich eine heidnische Jungfrau Ve- 
rouica einen Schatz; sie liess sich in Gestalt eines wohlgezierten schönen 
Frauenbildes früh und abends am Wasser nächst der Kleinfeste sehen, 
,niit dem Fürgeben, wie sie ein heidnisches Fräulein von dem Ge- 
schlecht derer, so die Kleinfest innegehabt, und (dass sie) bis auf den 
jüngsten Tag jdlda zu leiden verbannt wäre, wofern sie nicht ein 
reiner Junggesell mit einem dreimaligen Kuss erlösen würde, dem auch 
nach gesch^ener Erlösung sie mitsammt dem in diesem Schloss Kleüi- 
fest enthaltenen Schatz (so sie öfters durch eiserne Gitter m Lägein 
und HSfen aufbehalten neugierigen Personen gezeigt) zufallen wttrdeS 
Das anne Frttuleui verschwendete fruchtlos seine Beredtsamkeit an die 
furchtsamen Stemer, bis sich endlich nach langem Suchen ein tugend- 
hafter Jüngling fand, der auf Zureden von Fraumuttem, die ihm den 
Schatz und das daran haftende Glück mit lebendigen Farben schil- 
derte, sich entschloss, die ,nicht unliebliche' Jungfrau zu küssen. Aber 
nach dem zweiten Kuss ward das schöne Fräulein ,abscheulich und 
wild' und ihr holdseliger Leib veränderte sich nacli unten in einen 
,Schlangenschweif, so dass der tapfere JüngUng vor dieser Missgestalt 
sich entsetzte und die Flucht ergriff. Darauf liess die Schhiugenjung- 
frau einen Jammerschrei hören, khigte, dass ihre Wiedererlüsung nun 
bis auf den jüngsten Tag unmöglich sei, verschwand und ward nicht 



Digitized by Google 



64 

mehr gesehen. Den Steinern blieb aber von all den Schatzhoffnungen 
nichts, als ein — Schlangenschweif. 

Die alte Stadt J^ekememlii hatte sich guten Baufeldes, schöner 
Heumatten, vielen Obstes, auch guten und starken Weins zu erfreuen. 
Ihre Einwohner waren Kroaten in Sprache und Tracht; ihre Häuser 
durfte man nicht übermässiger Pracht beschuldigen. Sie ward auch 

niehnnals chircli Feuer vorwüstet, und ihre verfallene und verlassene 

Uini^mauer war kt'iii »Sein fckeii für den Kibfeiiid inelir, der sie in 
früheren Jaluen so oft und immer vergehlieh berannt. 

Die uralte Stadt Wi ichsclhurg — die Sage vei setzt ihre Er- 
l)auung in das Jahr 552 v. Chr. — war vor Zeiten zierlich und sauber, 
hatte prächtige Wohnungen; jetzt war sie in Verfall geratheu, manches 
Haus verödet; hier hatte das Feuer öfter fibel gehaust. 

Der Markt Wemenfds mit rein deutscher Bevölkerung, wie die 
Umgegend, hatte die Verpflichtung, bei Feindesgefahr seine Bürger- 
schaft zur Bewachung des Schlosses zu stellen. Es scheint also, dass 
er ursprünglich von Dienstmannen der Herrschaft bewohnt war. 

Der Markt Wijypach war berühmt durch seinen Wein ; hier hatten 
aurli die (irafeu Lanthieri als Besitzer der Herrschaft eine Tuchfabrik 
errichtet. 

Während der grösste Thcil der Landstädte in Krain mehr acker- 
hauende als gewerbetreibende Einwohner zäldte, äusserte sich in der 
BaufT^rliaft seit jeher ein von den Grundherren im Interesse ihrer 
Steuerfähigkeit unterstützter Handelstrieh und Gnrerheßeiss. In Ober- 
krain gab es viele .Sämer'. d. i. Warenführer, welche auf Saumrossen 
Wein, Oel, Salz, Getreide, Leinwand, Eisen, Stahl und andere Kauf- 
mannsgüter bis Graz, W^en, Salzburg, Triest, Görz brachten. Andere 
führten auf kleinen Wagen (grosse Lastwagen gab es hier nicht) Stahl 
und Eisen wöchentlich zweimal nach Laibach und nahmen als Rück- 
fracht Getreide und andere Lebensbedürfnisse fUr die Oberkrainer Berg- 
werke mit Viele handelten auch mit Pferden, welche vorzüglich in 
Feichting, Safhiz, Strasisch und Zirklach gezüchtet wurden, und Lein- 
wand nach Italien. 

Fast in allen Dörfern ( )berkrains wurde der sogenannte ,Meslan' 
gewirkt, nirlit allein für den heimischen Redarf, sondei u auch fiu" den 
Export. Das grosse Dorf S. (Jeorgen war der Sitz der Fa]>rication von 
gruhem Packtuch, Kot/en und Decken. Die ( )l)erk!ainer Sieliböden 
gingen bis Sinigaglia und der Schafkäse uns^'rei- Alpen wurde in Deutsch- 
land für l'armesan verkauft. Das rot he und schwarze Corduanleder, 
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welches in diesem Theile des Landes erzeugt wurde, hatte seinen 
Absatz weit ins deutsche Reich. Das Fell der Kellmaus (Billich), an 
deren Fang sich eine wahre Waldromantik in altem Stile knüpft, auf 
welche wir noch zurückkommen werden, ging seiner Bülii^eit und 
Brauchbarkelt wegen bis ins deutsche Reich, nach Holland, England, 
Frankreich, Italien und in die Niederlande. Der seltsamste Handels- 
artikel waren wohl Scorpione, aus denen die Apotheker ein Oel als 
Gegengift gegen ihren Biss bereiteten; der betriebsame Erainer wan- 
derte damit in wdte Feme, bis HoUand, Enghud, Frankreich. Der 
TJnterkrainer brachte sein Hauptproduct, den Wein, auf Wagen nach 
Laibach; die Waren aus Kroatien und Steiermark führte er auf der 
Save herauf; er handelte mit Leinwand, Honig und Flachs und lieferte 
Ochsen bis Venedig. Mitterkrain (die heutigen Bezirke (iottscheo, 
Grosslaschiz, Reifniz, Laas, Möttling, Tschernembl) mit seinen ver- 
schiedenen Völkerracen zeigt das mannigfaltigste Bild der Handels- 
und Gewerbethätigkeit. Die deutschen Gottscheer verlegten sicli auf 
die Fabrication von allerlei llolzwaren; die zwischen Rudolfswerth und 
Möttling angesiedelten Uskoken, slavische Ueberläufer aus der Türkei, 
sucliten ihre Nahrung meist ,mit Plündern und Rauben' bei Freund 
und Feind, ,handelten und betrogen' mit Pferden, jagten allen Erwerb 
geschwind durch die Gurgel, gaben aber sonst gute Soldaten, besonders 
für den Parteigängerkrieg an der türkischen Grenze ab. Die Kroaten 
um MöttUng, Freienthurn, Weiniz, Tschernembl hatten das beste Wein- 
gebirge und treffliche Viehweide, zogen aber einen frischen fröhlichen 
Stegreifritt über die türkische Grenze auf ihren flinken, ausdauernden 
Biisslein dem mühvollen Leben des Frachters und Handwerkers vor. 
Die ,recht^* Erainer endlich waren fleissige Ackerbauer und Vieh- 
züchter und Hessen «ich keine Mühe verdriessen, nebenbei einen Pfennig 
zu verdienen. Sie handelten mit Meersalz, das sie auf ihren Saum- 
pferden nicht allein im Lande, sondern nach Steiennark yerführten, mit 
Honig, Wein, Leinwand, Ochsen nach Istrien und ins Venetianische und 
betheiligten sich am Ei^rt der Billichfelle; Die Einwohner von Inner- 
kvain endlich, durch Natur und Änhgen yerschieden, waren nicht 
weniger bemüht, das, was ihnen die Kargheit des Bodens versagte, 
durch ihren Fletes zu ersetzen. Hatten noch der Wippacher und der 
Karstner, rechtschaffen arbeitsame Leute, ihren köstlichen Wein, 
ihr gesuchtes Obst und ihren Oelbaum, Producte, welche, weit und 
breit verführt, guten Gewinn brachten, so war der Tschitsche, zwischen 
Neuhaus und S. Serf, im jetzigen Nordistrien, durch seinen unfrucht- 
baren Boden auf die Saumfahrt angewiesen, welche auch den Haupt- 
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erwerb der eigeutlicheu Kiainer bei Oberlaibach, Planiua, Loitsch 
bildete. 

Die BodetuehMäe Krains wurden zuerst von den Italienern aus- 
gebeutet; diese waren als erzkundig wohlbekannt, man glaubte, sie 
wüssteu besser als jeder andere Gold und Silber zu gewinnen. Eis 
wurde unter dem Landvolke erzählt, sie kämen oft ins Land, um 
heimlich nach Erz. 2U suchen und es in ihren Ranzen davon zu tragen. 
Mochte aber auch dem Krainer der wUlsche Nachbar im Schürfen 
nach Gold und Silber den Bang ablaufen, so blieb jenem doch als 
sichere Beute (was nicht minderen Werth hatte für das rauhe Kriegs- 
handwerk, wie für die Arbeit des Friedens) sein Eisenerz. Da waren 
in Oberhrain die Gewerke von Eisnem; Althammer, einem Herrn 
von Locatelli gehörig, das älteste unter den drei Werken in der 
Wochein; Kropp und Steinbüchel mit ihren Nagelschmieden; Jauerburg, 
den Freiherren gleichen Namens gehörig, aber an' Johann von Meyer- 
hofen verpachtet, mit dem besten Stahl, vielbegehrt nach Italien und 
in andere Länder; Pleyofen bei Assling, im Besitze des Johann Baptist 
Locatelli. ebenfalls mit Stahlfabrication für Italien, sowie Sava zwischen 
Assling und Jauerburg, ebenfalls Italienern: dem Dompiobst Grafen 
Dttavio Hiicclleni in Laibach und seinem Bruder Johann Andreas Bu- 
celleni gcliörig und berühmt durch seinen ruiclisennieister Pietro Botti; 
M(»ist(Mnn (Moistrana) und Neumaiktl, ebenfalls Eisenwerke; und 
AVeisseiitV'ls. Hanunerw eik mit 8clinielzhiitten. dem (irafen von Trilleg 
{gehörig. In FntcrJcniin hatte es ehemals viel Blei- und Eisenwerke 
gesehen, sie w'.wou al»er alle einui>gangen bis auf einen Eiscnliammer 
an der (iurk. eine Meile oberhalb Seisenberg, einem Herrn Fanzoj 
gehörig, und ein uraltes Blei werk bei Slatenegg, Malnek (Meelbach), 
welches aus dem Besitze der Herreu von Wazenberg an Andreas 
Camillo rh .ifpn von Locamo überging. Innerkrain zählte, nachdem ein 
Eisenschmelzofen in Wippach von den Grafen von Lanthieri aufgelassen 
worden, nur mehr Ein Bergwerk, welches aber an Bedeutung alle 
anderen weit überwog : die Quecksilbergruben von Idria. Damals be- 
reits in landesfUrstlichem Besitze, kostete ihr Betrieb, welcher 355 
Personen beschäftigte und von zehn Beamten geleitet wurde, jährlich 
28,000 Gulden und lieferte im Durchschnitt ein Jahreserträgniss von 
2000 Zentnern. Doch haben wir damit die Bodensdiätze unserer Hei- 
mat noch keineswegs erschöpft. Valvasor meint, sie berge zwar weder 
Diamant, noch Bubin, aber manchen Jaspis, Ägat, Krystall und Hya- 
zinth hat er selbst in verschiedenen Theilen des Landes gefunden; 
dreizehn Marmorgattungen besehreibt er uns ausführlich; den schönsten 
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schwarzen mit den zartesten weissen Adern lieferte die Herrschaft 
Ainüd in Uuterkrnin: aus ibm wurde das Postament der iiaibacher 
Marienstatue gemeisselt. 

Dass der Landbau bei allem Industriebetrieb nicht vernach- 
lässigt wurde, beweist uns die Erwähnung so mancher Landesproducte; 
Getreide und Wein, Flachs und Tabak, köstUches Obst wiisste die 
fleissige Hand des Krainers dem kargen Boden abzuringen, und um 
der wachsenden Bevölkerung Ab^uss zu verschaffen und ihr ein neues 
Feld ihrer Thätigk^ zu erdfiben, versuchte man, fireilich immer noch 
vergeblich, die Urbarmadumg des Laibacher Moors. Schon im Jahre 
1554 war aus Anlass der durch die Mtthlendämme der Laibacher her- 
vorgerufenen Beschwerden der benachbarten Gemeinden die Ent- 
sumpfüng des Laibacher Moors zur Sprache gekommen. Zwei Bdhren- 
meister Stephan de Grandi und Niklas Yendaholo, welche König Fer- 
dinand vom Herzog von Mantna erbeten hatte, kamen im Jahre 1554 
nach Laibach, um mit Beiziehung der Landesbehtfrden über die für 
das Landeswohl so wichtige Frage zu berathen. Sie wollten den 
Laibachtiuss um den Schlossberg führen und bemerkten, dass, wenn 
einige Mühhveliren unter der Stadt abgebrochen würden, das Wasser 
um fünf und ein halb Fuss mehr Seigerung erhielte. Die Unkosten 
schlugen sie, mit Inbegriff zweier steinerner Brücken, auf 88,000 Gul- 
den rh. an. Ungeachtet dieser Vorschlag ohne Resultat blieb, so fehlte 
es doch auch im siebzehnten Jahrhunderte nicht an neuer Anregung 
zur Durchführung dieser gemeinnützigen Unternehmung. Herr Peter 
von Wazenberg machte den Vorschlag, den Moor auf eigene Kost(»n 
urbar zu machen, wenn ihm auf zehn Jahre die Robot von den neu- 
anzusiedelnden Unterthanen bewilligt würde. Freiherr Hans Jakob von 
Juritsch, als er (1634) aus dem Kriege nach Hause kam, Hess sich 
an unterschiedlichen Orten verlauten, er wolle das Moor gegen eine 
geringe Vergütung vonseite der Landschaft austrocknen und mit Dör- 
fem besetzen, ,e8 wäre Sünd' und Schad, dass man solches Ort zu 
keuien Nutzen machet*; aber keiner von beiden fand Gehör. Intriguen 
vereitelten die besten Absichten. Demungeaditet fehlte es nie an Pro- 
jecten und Projectenmachem. 

Am 3. JuÜ 1658 verhandelten die Verordneten über das Aner- 
bieten eines Kapuziners aus Italien, Gaiola mit Namen, den Laibacher 
Moor ,ob der Stadt gegen Igg* durch Ziehung von Gräben auszu- 
trocknen und mit Bäumen zu bepflanzen. Tausend Personen könnten 
in drei Tagen den Graben ziehen. Man beschloss, die Arbeit ohne 
Verzug in Angriff zu nehmen. Bei dem diesfäUigen Augenschein be- 
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theiligten sich ausser dem obengenaiinten noch vier Kapuziner. Nach 
wiederholten Commissionen wurde beschlossen, am 8. Juli mit der 
Arbeit anzufangen. Am 6. Juli hatte aber bereits der Stadtmagistrat 
einen Protest eingebracht wegen alirälligen durch die Laibach zu ge- 
wtrtigenden Schadens und weil es ohne Vonrisseii des Landesfttrsten 
geschehe, auch wollten die Laibacher ihren Besitzstand gewahrt wissen. 
D«niingeaditet ging man am 8. Juli ans Weric mit 40 Arbeitern, aber 
kaum hatte man eine halbe EUe in die Hefe und fünf Klafter in die 
Breite gegraben, als die Patres Kapuziner auf einmal ihren Plan än- 
dern und dem Graben eine andere Richtung geben wollten. Die 
finteressirten* Leute waren aber damit nicht euiTerstanden und «ver- 
fluchten die Patres; die Kaltenbrunner Jesuiten protestirten wegen des 
ihnen entgehenden Zefarats, auch die Augustiner vor dem Spitalthor 
überreichten zu Händen des Bischofs von Pil)en als Verordneten eine 
. .gar unbescheidene' Protestation wegen befürchteten Ruins ihrer Mühle, 
und als ihnen der Landsecretarius rieth, dieselbe zurückzunehmen, 
weigerten sie sich. ,Der Puter Ingenieur' — heisst es im Bericht des 
Landsecretarius — .hat viel modos mit Minen untl anderen kostbaren 
Anstellung das Werk prosequiren wollen, aber wenig Erde ausgegraben 
und keine Kunst bis 20. Juli gesehen, sondern in die 800 Gulden (!) 
verspendirt worden.' ,Mihi in principio non placuit', setzt der Land- 
secretarius. der bei der ganzen Verhandlung intervenirt hatte, hinzu.* 

Am 20. Juli brachte der Laiidoshauptmanu den Gegenstand im 
Landesausschusse wieder zur Verhandlung, ,wie dass P. Giacomo, als 
Ingenieur, in seinen Anschlag und Determination sehr variiret, zuwider 
vorigen Voischlag zu breit und tief zu graben vermeint, wo die drei 
Tag auf drei Jahr und die Spese der 2000 Gulden in die 150,000 
oder 160,000 Gulden (steigen), der Ausfluss verändert, das Baufeld 
durch die Mitten ruinurt (!), gleichwohl der effectus nit gewiss wäre, 
ob mit bei modo, dass die Verordneten für sich selbst so viel nicht 
eingehen und äass mans aufa Jahr prosegmren wMe (ad graecas ca- 
lendas?), dem Pater zu verstehen zu geben w&re?* 

Diess wurde auch beschlossen, und durch den SecretSr dem Pater 
g^pflich angedeutet, dass man seiner Dienste nicht weiter benOthige. 
Er gab zur Antwort: ,Gon n nome di Iddio, sono padroniS meinte 
aber doch, da man schon 800 Arbeiter daran gewendet, sollte man 
nicht auf weitere 500 anstehen, er wollte doch einen ,kanstlidien mo- 
dum' probiren und ,von Holz ein disegno geben' u. s. w. ,yade monache 
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ad claustrum* hat schlechte Kunst sehen lassen, mehr Schaiid und 
Spott verursacht, ,der Unkosten wäre zu Terschmerzen^ — fügt der 
Secretarius in seinem Protokoll hinzu. — ,Der Patres Augustiner vor 
dem Spitalthor ungereimte, indiscrete, unnöthige, vherwitzige und »iehi 
mtenduridwne Protestation, deren sie sich schämen sollten^ ward also 
decretirt und zurttckgeschickt: ,Dieses Anbringen wird zur gebttrlichen 
Correctur hiemit remittirt* ,Vor 50 Jahren* — schliesst der Secre- 
tarius — ,hat es Herr Peter Waz, hernach Herr zu Edling, gewester 
Landesverweser, und Herr von Juritsch richten wollen, denm es nkHU 
verskUtd war. Jetzt haben diese Frati veriiudelt, dass man sobald 
nicht weiter zutreiben mrd^ da doch nU viel Kunst hiebet und mit 
150,000 Gulden gerichtet werden könnte/* 

Im Jahre 1GG7 gab wieder der Lautlschreiber Wolfgang Marko- 
vitsch sein Gutachten ab, welches mit jenem von 1554 übereinstimmte; 
es blieb ebenso erfolglos wie jenes. 

• ^ * 

3. Die Stände und ihre Verwaltung, 
(per Landtag. Die Verordneten, äiandifiche Beamte. Justiz. Finanzen. Sanit&ta- 

wmn» PiQiti fltnuMnt StafeiitiiohM)* 

Der krainer Landiag, als berathende und beschliessende Ver- 
sammlung, in deren Hände die Verwaltung des Landes gelegt war, 
begriff Tier Stände in lüch: die Geistlichen, die Herren, die Bitter und 
die landesfÜrstJichen Städte. Von Geistlichen sassen Im Landtage die 

Bischöfe von Laibacb, Freising, Brixen, der Deutschordenscomthur zu 

Laibach, der Domprobst zu Laibach, der Probst zu Rudolfswerth, die 
Aebte (Prälaten) von Sittich, Landstiass, Fieudenthal, der Domdechant 
und sechs Canonici des Laibacher Domcapitels. Den Herrenstand bil- 
deten die Fürsten, Grafen und Freiherren, den Ritterstand die übrigen 
Adeligen oder die im engeren Sinne sogenannten ,Landleute', den 
vierten Stand eiidlicli die Stadtrichter der landesfürstlichen Städte. 
Dem Landtage stand es auch zu, die Aufnahme in die Landmann- 
schaft und damit die Theiluahme an allen üechten der Landstäude 
zu gewähren. 

Die Landesverfassung blieb im wesentlichen dieselbe, welche 
bereits in früheren Abschnitten unserer Geschichte geschildert wurde. 
Der Landeshauptmann^ als Vertreter des Landesfürsten, von ihm be- 
eidet und besoldet, an der Spitze der Verwaltung; der Landemr- 

> L. c 1 204. 
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wetif (^Praetor Provinciae*) als dessen Stellvertreter in^ Vorsitz bei 
dem Landrecbt; der La/tiäesmwaJiX&r als Vertreter des abwesenden 
Landeshauptmanns; endlich die Vmirdwltm^ der stttndige Ausschnss 
des Landtags: das war der oberste Verwaltungskörper, welcher die 
Landesangelegenheiten leitete. Jiistiz nnd Verwaltung vereinigten sich 
nur in der Spitze des ganzen Organismus, indem der Landeshaupt- 
mann in beiden Abtheilunpjen den Vorsitz führte; im übrigen waren 
sie vollständig getrennt. Den Verordneten als einem berathenden 
Körper stand die Beamtenschaft als Vollzugsorgan zur Seite; wir fin- 
den da einen (leneraleinnehmer und einen Buchhalter, einen Land- 
secretär und einen Ilegistrator, einen Zahlmeister und einen Proviant- 
meister der kroatischen und Meergrenze, und endlich einen Weis- 
boten, alle auf Lebenszeit ernannt. 

Für ritterliche Uebungen und sociale Bildung der adeligen Jugend 
sorgten Tanzmeister (IGTl Peter Granville mit 200 (Julden (iehalt), 
Fechtmeister (Johann Franz Papiglion 1675 mit 300 (iulden (Jehalt), 
Sprachmeister (Matthäus Erard 1675 mit 100 Thaler), und ein Pall- 
meister (1680 mit 200 Gulden); auch finden wir sogar schon 1658 einen 
Tafeidecker als ständischen Diener mit einer Besoldung von 100 Gul- 
den angestellt* 

Für die militärischen Attgdegenheiten war ein Kriegssecretäf be- 
stellt; wir finden als solchen 1657 Josef Karl von Samburg aufPurg- 
stall, früher landschaftlicher Buchhalter,' und 1678 Andreas Iguaz 
Valtl.* Der Landeshauptmann stand als oberster Landesbeamter zu- 
gleich an der Spitze der ständischen Streitmacht, der SUtersekafl 
sowohl als des AufgebUs, Die BtUersehaft bestand aus den Landienten, 
jeder mit ehiem reisigen Knecht; für jedes Pferd war eine Besoldung 
von 50 Gulden festgesetzt Sie war m zwei Gompagnien, eine bhiue 
nnd eine gelbe (die Landesfarben), getheilt Die Zahl der Reiter war 
nicht festgesetzt Chargen waren: ein Bittmeister, zwei Lieutenants 
(ein Capitänlieutenant und ein Lieutenant), zwei Comets, Trompeter 
und Pauker, ,sammt ihrer prima plana*. Zwei Kriegscommissarien und 
ein Zeugwart vervollständigten den Stand. Zu Georgi jeden Jahres 
fand die Musterung statt. Das gemeine Fussvolk (Aufgebot) ward durch 
fünf Hauptleute, euts])rechend den fünf Theilen des Landes (Ober-^ 
Unter-, inner-, Mittelkrain und Istrien), befehligt. Sie hatten ihre 
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Fähnriclis und Lieutenants mit dt'r ,pnma phuur, den Trünanolschlä- 
gciii und Pfeifern, und erhielten mit diesen ihre jährliche Besoldung- 
von den Ständen. Als Hauptleute fungirten zu Valvasors Zeit, ausser 
ihm selbst, Wolf Augustin Paradeiser, Johann Baptist Freiherr von 
Leo, Christoph Franz von Puchenberg und Hans Christoph Portner. 
Das Aufgebot bildete die Bauerschaft, von welcher der zehnte, zwan- 
zigste, dreissigste, oder selbst der fünfzigste Mann nach Bedaif ein- 
berufen wurde und mit dem Gewehr erscheinen musste. 

Der Erhämter Krains wurde bereits bei der Huldigungsfeier 
Leopolds L (16G0) gedacht; später (1672) gesellte sich zu denselben 
ein neues, das Silberkammeramt, welches Kaiser Leopold dem Grafen 
Johann Herbart Kazianer von Kazenstein, Landeshauptmann in Gorz, 
und Landesverweser in Krain, verlieh. Sie waren blose Ehrenämter, 
ohne praktische Bedeutung, bis auf jenes des Landmarschalls, der den 
Vorsitz im Landtag führte und dessen Verhandlungen leitete, während 
der Landeshauptmann im Landtag nur den Vorzug genoss, seine 
Stimme zuerst abzugeben. 

Die finamidle VerteaUung des Landes ruhte in den Händen der 
, Verordneten, welche den drei privilegirten Ständen entnonunen wurden, 
während der Bürgerstand ohne Vertretung blieb. Allerdings ruhten 
die Landeshisten grösstentheils auf den ersteren. Bei der Gebarung 
mit den Landesgeldem vermochten sich die Stände wohl kaum dem Vor- 
wurfe zu entziehen, das Privatinteresse dem Wohle des Landes voran- 
gestellt zu haben, wenn auch gegen sie der Vorwurf von Corruptiou 
und massloser Selbstbereichening nicht erhoben werden kann, welcher 
dem damals allmächtigen Finanzminister (J rufen Sinzendorf mit Recht 
gemacht wurde. In der Fiuanzverwaltung der krainischen StiuKh^ war 
es das alte System der Abnosoi, Hoch zeit spräsentc und Gnddenijahen, 
welches vielfach dazu diente, das Privatinteresse aus dem Landes- 
säckel zu befriedigen. So bewilligten die Stände (I.März ](>(>'-!) dem 
Freiherrn Johann Herbart Kazianer von Kazenstein, als Iloilizeits- 
präsent und gegen Verzicht auf allfälliges (Jnadengeld, beim Abzüge 
von seiner Stelle als innerösterreichischer I{<'giiiuMitsrath 1000 Gulden;^ 
trotz dieses Verzichtes erhielt er (!t. ,Tuni lii(>8) noch 12,000 Oidden.^ 
Zur Hochzeit des Fürsten Ferdinand von Anersperg mit Maria Anna 
Grähn von lierbersteiu wurden cJo. Februar 1680) looo (uüden als 
Präsent votiit.^ Dem kaiserlichen Ubersthofmeister, Grafen Porcia, 
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bewillif^te man (8. März 1G59) für seine Verwendung zur Erlangung 
günstiger Resolutionen in einer finanziellen Angelegenheit 20,000 Gul- 
den als , Präsent'.* Der Vicedom, Eberhard Leopold Ursini Graf von 
Blagav. erhielt (2G. Februar 1666) für seine als Landesverweser und 
in anderen Richtungen geleisteten Dienste 5000 Gulden * und schliess- 
lich (21. Januar 1671) noch 12,000 Gulden mittelst eines auf sechs 
Froeent lautenden Schuldbriefs.^ Als Johann Herbart (iraf von Anm- 
perg innerösterreichischer Regimentsrath wurde, erhielt er auf seine 
Bitte als ,üebersiedlungsauswurf 3000 Gulden.* Auch die Dienst- 
leistung als Verordneter konnte einen Anspruch auf klingende Dank- 
barkeit des Vaterlandes motiviren. Der Laihacher Domprobst Sigmund 
Christoph Graf zu Herberstein erhielt für nur zweijährige Dienst- 
leistung als Verordneter 2000 Gulden (24. Februar 1676).^ Ein an- 
derer Graf von Herberstein, Johann Josef^ von dessen Verdienst ums 
Vaterland nichts aufbewahrt worden ist, wurde ,zur Beförderung seines 
PrivatgebäuV mit 1000 Gulden unterstützt.* Freiherr Georg de Leo 
erhielt (13. USrz 1679) ,zur Hilfe in sdner Koth' 4000 Gulden.^ Am 
reichsten ergoss sich aber das FttUhom landschaftlicher ,Gnaden* Uber 
Georg Sigmund Grafen und Herrn zu Gallenberg. Am 7. Februar 1676 
werden ihm ,in Ansehung semer und seiner Voreltem Verdienste* 8000 
Gulden Totirt, welche vom April 1676 bis 9. Dezember 1677 in zehn 
Baten ausbezahlt wurden; am 22. MSrz 1685 wird demselben — er war 
hizwischen geheimer Bath und also eme einflussreiche Person am Hofe 
geworden, — ungeachtet er ,dawider per ezpressum redamhrtS ein Be- 
trag von 15,000 Gulden mittelst Schuldbriefs ausgeworfen. Als seine 
Tochter sich mit dem Bau von Kroatien, Grafen Erdödy, vermalte, 
will den 1000 Dukaten als Hochzeitspräsent bewilligt und später mit 
dem Interesse von einem Jahre ausbezahlt. An Sieuernachlass erhielt 
dieser hochraögende Herr (31. März 1696) 24,737 Gulden, daher alles 
in allem über 50,000 Gulden.^ Nahm ein Adeliger Kriegsdienste, so 
wurde er aus dem Landessäckel bei den nothwendigen Reise- und Equi- 
pirungsausgaben unterstützt. So bewilligen die Stände (12. Januar 1668) 
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dem Franz Rudolf von Edling, ,an dessen zu den militärischen exer- 
citiis habenden proposito sie ein sonderes Wohlgefallen haben', zur 
Fortsetzung dieser Studien 200 Reichsthaler, in simili dem Franz Chri- 
stoph Raumbschissl 50 Reichsthaler.* Am 23. Februar 1680 werden 
dem Hans Adam Freiherm Ton Gall, der willens war, sein Glück in 
Kriegsdiensten zu suchen, 450 Gulden, wenn er ausser Landes gehe, 
sonst 300 Gulden angewiesen.* Am 3. Juni 1681 erhält Ferd. Freiherr 
von liOwenberg, der zum Hauptmann ernannt war, 300 Gulden, damit 
er woUausstaffirt und montirt beim Begimente erscheinen &9nne.' 
Seltener sind BewiUignngen zu BUdungszwecken oder fttr treue Dienste 
in der ständischen Beamtenschaft, z. B. 2000 Gulden an den inner- 
itoterreicfaischen Begimentsrath Wolfgang Markovitsch (wohl denselben, 
der den Plan zur Morastentsumpfung entwarf), damit er seine Söhne 
in den Studien leichter ,Terlegen' könne,* oder 3000 Gulden bei Ver- 
leihung der Landmannschaft an den Landsecretarius und Landschrannen- 
schreiber Gabriel Lukantschitsch ,in Ansehung seiner langwierigen 
treuen Dienste.** Die Mendicantenklöster terminirten regelmiissig, und 
nie ohne Erfolg; es ist wohl nicht weniger zu ihren frommen Zwecken 
aufgegangen, als seinerzeit fttr den Unterhalt der protestantischen 
Schulen. Dazu kamen noch die frommen ,Reiseiulen', wie z. B. ein ge- 
wesener Pascha von Jerusalem und bekehrter Christ, Michael Cigala, 
dem ein Reisegeld von fünfzehn Silberkronen zutheil wird,^ oder ein 
Fr. Stei)hanus ab Enego, Sacra Sanctae Terrae Vicecommissarius ord. 
Minorum, der um einen Beitrag zu dem ihm von den Türken in 
Palästina auferlegten Tribut bittet und mit 25 (iulden befriedigt wird,' 
oder endhch die Schwestern Perpetua und Katharina vom Gotteshaus 
S. Katharina im Westerwald, welche das respectable Sümmchen von 
100 Gulden davon tragen.^ Eine Einladung des Bischofs von Piben, 
P. Paulus Budimir, zu seiner Consecration fand sogleiche Erledigun}^ 
durch ein Geschenk von 200 Silberkronen.'* Nicht weniger glücklich 
waren die für das Seelenheil der Stände besorgten Erbauuugsschrift- 
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steller. So erhielt z. B. (Ib. Februar 1675) der P. Johaun Dediiiger, 
aus dem Dominikanerorden, für eine den krainischen Ständen dedi- 
cirte ,Oecononiia animae' sofort 500 üulden, obwohl den Herren des 
Landes eine ,Oecononiia' in Bezug auf den Landessäckel mehr zu 
empfehlen gewesen wäre.^ 

Die Organisation der GerichisverwMtng beschreiben uns gleich- 
zeitige Quellen in detaiUirter Weise.' Es gab ein Gerieht der Land- 
stände, das sogenannte Sehrannengericht, ein Gericht der Grund- 
herrschaften über ihre Unterthanen, der Stüdte und Märkte ttber ihre 
Bürger und Inwohner, vrie auch Über die unter ihrer Jurisdiction 
gewerbetreibenden Ausländer, die nicht von Adel waren, ein Gericht 
des Vicedoms über die Städte und Märkte, endlich ein geistliches 
Gericht des Bischöfe über Personalsachen der Geistlichen, aber auch 
ttber Angelegenheiten der Weltlichen, besonders ,8trittige Ehen und 
Vertöbnisse^ 

Das Landsehrannengeriehi (Forum Nobilium) war das Gericht, 

vor welclioiii die Herren und Landleutc um ihr Erb und Eigen, Gilt 
und Lehen zu Recht stehen und sicli verantworten nuisston oder nach 
der Definition des Landschrauuen-l^iocurators Burkard von Hitzing 
,Suninmni tribunal Provinciae, in quo ('ausae Piovincialiuni petitorio 
et posscssorio judicio vcntilantur/ Es begritt" eine doppelte Instanz in 
sich, die Land- und die Hofrechte. Unter dem Landrechte verstand 
man die Statuten. Freiheiten und Satzungen des Landes, insoweit sie 
in der Landhaudteste oder anderen Urkunden enthalten waren, und 
im engeren Sinne alle die Herren und Landleute betretienden Klagen, 
ausgenommen /iewalt und Entwehrungen\ d. i. Besitzstörungen, welche 
letzteren in das Uofrccht uehürten. (jegenstand des Landrechts waren 
daher ErbWe, Testamente, Legate, Fideicommisse, Inventur bei Nach- 
lässen der Herren und I>andleute, Vormundschafts- (Gerhabs-) Sachen, 
Crida- und Edictalverhandlungen, Injurien- und Ehrensachen, Lehen- 
sachen u. s. w. Ausgenommen vom Schrannengerichte waren die Ver- 
brechen, welche durch den Landeshauptmann, Landesverwalter und 
die Hen'en und Landleute abgeurtheilt wurden (meist ohne Advocaten, 
oft auch ohne Kläger ex officio und summarissime). Beschwerden der 
Unterthanen gegen ihre Obrigkeiten wurden von der Landeshauptmann- 
schaft entschieden, welche auch als Appellinstanz |ür das Stadtgericht 
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von Lack fuogirte. Die Frocedur im Landrecht unterschied sich wesent- 
lich von jener im Hofrecht dadurch, dass der Landeshauptmann im 
Landrecfat nicht als Richter die £ntscheidung fällte, y,ie im Hofreclit, 
-sondern einen «is den Beisitzern als ^Rechtsprecher^ benannte. Der 
Landeshauptmann versah sonach im Landrecht geivisserinassen die Stelle 
des Prätors im römischen Recht, indem er nicht selbst das Urtheil 
fällte, sondern nur den Richter bestimmte (judicem dabat). Das 
JPersonaHe des Ijmd8chrm$imgerkikte8 bestand ans dem Landeshaupt- 
mann als Vorsitzenden, den Beisitzern, dem Landschrannenschreiber 
als Protokollsführer, dem Schrannenadvocaten und Weisboten. Ausser- 
dem gab es für die Aufnahme der Zeugenverhöre eigene Gommissarien 
und geschwome Landboten zur Zustellung der Gerichtsschreiben. Die 
Ernennung der Beisitzer ward seit 1675 dem Schnmnengerichte selbst 
überlassen; dieselben waren bis 1683 nicht beeidet, in diesem Jahre 
wurde durch kaiserhches Decret ihre Beeidigun«? eingeführt. Die Land- 
schrannenschreiber hatt(Ui ausser der Protokollsführiinj; auch die Aus- 
fertigung der Urkunden, Gerichtszeugbriefe u. s. w. zu besorgen, liiefiir 
bezogen sie eine Taxe, aus welcher sie im Landrechte einen Theil 
dem Landeshauptmann oder dem Landesverweser, je naclidem der 
eine oder der andere fungirte, abzuliefern hatten, und zwar von lie- 
hebnissen und Uebergaben ein halb, von Schirmbriefen ein drittel. 
Von dem Uebrigen nmssten sie Kanzlei und Expedit erhalten und 
l)esorgen. Von den Taxen im Ilofrecht hatten sie nichts abzugeben. 
Die Schrannenadvocaten wurden vom Schrannengericht selbst auf- 
genommen, genossen einen Gehalt von 100 Gulden^ und hatten das 
Recht, bei allen Tribunalen ohne Unterschied zu advociren. Das 
Schrannengericht hatte seinen Sitz in der Landstube. Hier, am oberen 
Ende der viereckigen Tafel, sass der Landeshauptmann; am untern, 
ihm gegenüber, der Landschreiber mit dem Protokolle. Wenn der 
Landesverweser als Stellvertreter des Landeshauptmanns präsidirte, 
blieb der Sitz des letzteren leer, upd der Landesverweser nahm seinen 
Platz an der rechten Seite, wo im Landtage die infulirten Prälaten zu 
sitzen pflegten. Auf zwei abgesonderten Bänken, deren eine die Grafen- 
und Freiherren-, die andere die Bitterbank hiess, sassen die Beisitzer 
des Gerichts. Ausser der Schranne (den Gerichtsschranken) sassen 
die geschworenen Schrannenadvocaten ,gradatim* auf ihren Kathedem. 
So lange das Gericht dauerte, musste der Vorsitzende den Gerichts- 
stab, das Symbol seiner Gewalt, in den Händen empor-, nach dem 
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GeiicbtsstUe ,9chwebeiid\ erhalten; sobald derselbe aus der Hand ge- 
legt ward, war nach uraltem Brauch das Gericht aufgehoben. Bevor 
der Vorsitzende den Gerichtsstab aufhob, durfte das Landrecht nicht 
b^^nen. Sollte die Stunde der nächsten Sitzung verkündet werden, 
so wurde der Genchtsstab dem geschwornen Weisboten zugestellt, 
der sich mit demselben zur Thür der Landstube verfflgte und die 
Stunde mit hinter Stamme ausrief. 

Trotz der Strenge des Gerichtsyeriahrens Hess die öffenüicfae 
Sicherheit viel zu wünschen übrig. Valyasor erzählt QL 119) von einem 
gefttrchteten Räuber, Elukec, aus dem Dorfe Jama unterhalb Erainbuig 
an der Saye. Er stand an der Spitze emer Diebsbande yon Zigeunern, 
Studenten und anderen yerwcgenen Leuten. Als er des unstäten 
Lebens überdrüssig geworden war, stellte er sieh, nachdem er zuror 
zwei seiner Genossen, einen Zigeuner und einen Studenten, erschossen, 
der Behörde, versprach Besserung und erhielt volle Amnestie in Be- 
tracht seiner (iefährlichkeit und weil er, obwohl ein ungelehrter Bauer, 
einen tieülicben Wundarzt abgab, Beinbrüche, Wunden und andere 
Scbüdeu heilen konnte. An den Grenzen war die Unsicherheit noch 
grösser. Das Schloss Schneeberg bei Altenmarkt war wohl befestigt, 
wie für den Krieg. Iiier war ein Wacbposten aufgestellt zum Schutze 
der Reisenden, welche den Weg nach Fiume passirten. 

In Laibach gab es ein Collegium der Rechtsfreunde und Juristen, 
welches am 22. Mai 1698 das erste mal das Fest seines Patrons Ivo 
bei S. Josef (den Discalceaten) mit Amt und deutscher Predigt feierte. 
Seine Gründer waren Dr. Floriantschitsch und Mugerle.^ 

Das landsdiafüiche Sanüäiswesen finden wir stets im besten Stande. 
Die Stünde sorgten nicht allein für eine genügende Anzahl Aerzte, 
sondern überwachten, freilich mitunter in etwas kleinUcher Weise, 
die Gebahrung der Aerzte und der Apotheke So wurden am 9ten 
Dezember 1658 die vier Doctoren yon Laibach: Ck>ppin, Compiter, 
MoreUi und Bepek, yorgefordert, ihnen die ,Conniyenz^ gegen die Apo- 
thdcer inbetreff ihrer alten ' yerlegenen llftaterialien , dann ihre Un- 
achtsamkeit in Ausfertigung der Bezepte und ,zu hohem Anschlagt 
verwiesen und fürderhin bei hoher Bedrohung eingestellt, auch eine 
Gommission zur sogleichen Visitation der Apotheken abgesendet Es 
waren dies jene eines gewissen Pempelfurt im carmonischen Hause; 
des Hauenstein in seinem Hause yor der Brücke und des Brugnoli 
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am Platz. Es sollten vorerst alle Behältnisse mit den composita und 
magisterialia versiegelt, dann zuerst des Brugnoli Apotheke visitirt, 
das schlechte Materiale ins Wasser geworfen werden. Die Commission 
erhielt den Auftrag ,ohne respect der Gevatterschaften und anderer 
Affection und Freundschaft der Billigkeit gemäss^ zu ver&hren und 
ihren Bericht an die Verordneten zu erstatten.* 

Am 20. Dezember wurde die Relation über die visitirten Apotheken 
des Brugnoli, Pempelfurt und Hauenstein erstattet. Beide ersteren 
waren gut befunden, dagegen bei Hauenstein falsche Wage und Ge- 
wicht und ,Au8fertigung der Rezepten quid pro quo, aliud pro alio im- 
miscendo* nüt «verdorbenen viel Syrupen, gebrannten Wässern, Kräutern, 
falschen Pulverlein, gemeine vor edlen Sachen, und sonst in allen und 
jeden unrecht, falsch, betrOglidi, denen Patienten mit Veränderung 
der Ingredienzien gefiUirlich und in der Tax hoch belästlich und un- 
gebührlich.* Es wurden ihm viele Medicamente ,verworfen', wie Al- 
kermes, perlarum praeparata, et magisteria. In Venedig, heisst es im 
Landtagsprotokolle, käme er zum wenigsten auf die Galeere, in Oester- 
reich und andern Orten soll er als falsarius verurtheilt und abgesdiafft 
werden. Man könnte aber seiner, weil es die erste Visitation, noch 
verschonen. Es wurde beschlossen, den beiden braven Apothekern 
schriftliche Anerkennung zutheil werden zu lassen, den Hauenstein 
aber zu einer Geldstrafe von 100 Kronen zu verurtheilen und seinen 
Laden auf einen Monat zu sperren.* 

Die Aerzte wurden als landschaftliche Beamte in ihrer Praxis 
aufs schärfste überwacht. So wurde (IGGO) dem Dr. Repek auf seine 
Bitte um eine (riiadongabo bedeutet, dass er durch seine Praxis nicht 
allein keine Gnade oder Aufbesserung seines Gehaltes, sondern viel- 
mehr einen Verweis, der ihm hiemit gej?eben werde, verdient, damit 
ei- sich in seinem ,methodo artis medicaiidi" um so gewisser .besser 
perfeetionirt mache' und ,cautius fürgehe', als ihm sonst nicht nur 
die bewilligte Praxis eingestellt, sondern auch die ,keineswegs meri- 
tirende Bestallung' benommen werden solle. ^ 

Am 28. Februar 11)75 erhielt jedoch dieser gemassregelte Doctor 
,in Anseluing vornehmer Recommendationen' und seines Fleisses bei 
den Patienten eine Kemuneration von GOO Gulden;^ am 15. Juni 1678 
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* Laadtagsprot. XXI. 151. 

* Landtagsprot XXI. H14. 
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lesen wir jedoch abermals einen , ernstlichen Verweis' an ihn, mit Ein- 
stellung seiner BesoUlumj und mit der Ermahnung, mit den Patienten 
künftighin genauer und gewahi*samer zu verfahren.* 

Am 24. Dezember 1681 wurde Uber Anregung des Laibacher 
Bischofs den landschaftliehen Aerzten befohlen, jeden Kranken zum 
Empfang der Sacramente, der Beicht und Commonion anzuhalten, be- 
vor, sie noch die vierte Visite gemacht haben.* 

Das amüsanteste Document landesväterlicher Fürsorge ist woU 
eine Verwarnung an die jüngeren Aerzte vom 26. November 1683: 

,E8 ist UM glanbwfiidiger Bericht eingdoffen» irie dass etliehe jnngere 
und neaan^genommoie Kedid su nicht garinger Yerschimpfong ihrer filteren 
und wohlmeritirten Mitcollegen- dch unterstehen, durch gewisse Wdber und 
ITnteifaftndler die Patienten anfkusuchen, sieh ohne Baih oder vorgehender, 
llOchst erforderlicher Information, wie die Knuddieit besöhaifen und was itlr 
llittel bishin gebraucht worden, in coram der von anderen ICedieis besuditen 
Patienten einzudringen, und das man die voiher Berufene, welche dem Pa- 
tienten beigestanden und die Our fiwt halb vollendet, abschaffe, Anlass su 
geben, auch hierin mit unverantwortlicher Yerschimpfung ihrer Mitcollegen 
ihnen selbst den Weg sur Ehr und zum Gewinn xu bahnen.' 

' ,Weil diese ,strSfliehe Anmassong' nicht allein gegen die Begeln der 
Hedicin, sondeni auch gegen die firflheren Vorschriften Terstosse, werde die- 
selbe mit Strafandrohung eingestellt.'* 

Der erste Protomedicus Krains war Dr. Franz Coppin,* (1666); 
im Jahre 1689 bekleidete diese Stelle Dr. von Qualiza. In Unterkrain 
finden wir 1689 als landschaftliche Aerzte Johann Baptist Bui'khardt, 
Johann Baptist Ganser und Wolf von Preckerfeld.* 

Dass die Krainer auch auf dem (icbiete der Heilkunde berühmte 
Namen zu den ihrigen zählten, beweist uns, abgesehen von den später 
zu erwähnenden medizinischen Schriftstellern, das Beispiel dos Gregor 
Carhonarius von Wiesenegg, von Naklas bei Krainburg, geboren 12ten 
März 1G51, als Sohn des schlichten Landmanus Martin Voglnr, welcher 
das gegenwärtig unter Nummer 39 vorkommendf; , noch jetzt soge- 
nannte Voglar'sche Haus brsiiss. Die spätere Latinisiruiig des ursprüng- 
lichen Namens ist eine bekannte Sitte des Zeitalters; der Zuname 
von jWiesenegg' stammt von dem au die Wiesen stockenden Eck des 

' L. c. 354, 355. « 
' Landsch. Arcb. Fase. 54/4. Coub. 1 

* Landsch. Axeh. Fase. 5^. 

* Lftudtagsprot XXI 227. 
B Landsch. Arch. 1. c. 227. 
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Dorfes. Wo der später so berühmte Mann seine Studien beschlossen, 
ist nicht zu ermittehi. Laut einer vorhandenen Urkunde erlangte er 
in den österreichischen Staaten das Doctorat der Philosophie und Me- 
dicin und den Titel eines k. k. Rathes. Sein Ruf als Arzt verschaffte 
ihm die Anstellung als Leibarzt Peters des Grossen. Noch im sp&ten 
Aker erliielt er eineMisaon nach Born behufe Wiedervereinigung der 
getrennten Kirchen. Als er jedoch auf seiner Rückreise seinen (Geburts- 
ort Naklas besuchte, fiel er in eine todtliche Krankheit und starb zu 
Krainburg am 2. Februar 1717, kinderlos im Alter von 66 Jahren. 
Er bestimmte in seinem Testamente 5000 Gulden zur Errichtung einer 
Wasserleitung für semen Geburtsort. Die Länge desselben beti^ 
von der Quelle bis zu dem Brunnen in der Mitte des Dorfes 1332 Kkfter, 
und von da bis zum Pfarrhofe und dem Yoglar'schen Hause wieder 
76 Klafter. Pfiirrer Euss bestimmte vor seinem (1752 erfolgten) Tode 
1500 Gulden zur Erhaltung dieser gemeinnützigen Einrichtung, Zur 
dankbaren Erinnerung an Beide wurde (1765) bei dem Brunnen in 
der Mitte des Dorfes ein Kreuzzeichen in der Form einer kleinen 
Kapelle errichtet, deren Front ein Chronograpbicum : Gregor IVs 
CarbonarIVs Ims aqVas prior fVndaVlt, losephVs KVss ser\ aVlt in 
bonVM VICInlae.' 

Die Lebensadern des socialen Verkehrs, gute Strassen^ durch- 
zogen zu Valvasors Zeit das Land nach allen Richtungen. Laibacli 
bildete den Bicnnj)unkt aller dieser Linien, welche von da nach Görz, 
Triest, Karlstadt. Ivlagenfurt. Wien ausstrahlten. In die Wochein führte 
von Veldes aus ein Fuss- oder Reitweg, Saumwege führten auch über 
Oberkrain und über Lack nach Görz. Die natürlichen Hindernisse 
¥nirden nicht selten durch Tunnels überwunden. Der bedeutendste 
war jener durch den Loibol. welchen wu: bereits als ein Werk Erz- 
herzog Karls erwähnt haben. ^ Valvasors immer reger Geist führte ihn 
auf das Projeet, den Weg über den Loibel durch einen von S. Anna 
direct dureh den Berg auf S. Leonhard zu führepden Tunnel zu er- 
setzen, den man reitend und fahrend passiren könnte und wodurch 
die Entfernung auf eine halbe Yiertelmeüe abgekürzt worden wilre. 
Er verlangte für die Durchführung dieses Planes, für welchen er be- 
reits die nöthigen Messungen vorgenommen hatte, von Kaiser Leopold 
eine Subvention und einen ,ewigen' Zoll, aber die Pest, welche zur 
Zeit wüthete, verhinderte die Ausführung.* Ausser dem Loibler führt 

1 Mitth. 1851. 

« Sieho oben S. 224. 

■ Valv. II. 170. 
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uns Valvasor Tunnels auf: an der Würzen bei Neumarktl ; durch den 
S. Margarethenberg bei Krainbiirg gegen Bischoflack ; in Utschkaberg 
nach Cosgliaco; bei S. Cantian; bei v pe6ah, im Moräutscher Boden, 
durch den Lilienberg in der Gegend von Glogowiz; in Gottschee die 
Seelengrotte ; und endlich in der Herrschaft Lueg, vier Meilen Weges.' 

Die unter Erzherzog Karl ins Leben gerufene Posteinrichiung 
hatte im 17. Jahrhundert bedeutende Fortschritte gemacht. Die Haupte 
post war in Laibach, wohin alle Dienstage die Ordinari-Post von 
Venedig Aber Görz, Heiligenkre^, den Bimbaumerwald, Loitsch, 
Oberlaibach; von Earlstadt ttber Mtfttling, KudolfiBwerth, Treffen, 
Weichselbnrg, und alle Donnerstage von Wien über Podpetsch ankam. 
Die Posten von Venedig und Wien gingen sofort nach Wien, respec- 
tive Venedig weiter; nach Kallstadt zurttck ging die Post am Freitag 
jeder Woche. Nach Klagenfurt, Finme und anderen Orten verkehrten 
nur die sogenannten «laufenden Ordinari-fiotenS Die Emrichtung der 
Postverbindung nach Triest erfolgte am 29. Jftnner 1688 durch Ver- 
trag zwischen dem Postmeister von Laibach, Wolfgang Sigmund Frd- 
licnii von Strobelhoff, und Domenico deirArgento, als Bevollmächtigten 
des Triester Stadtrathes.^ Für den Briofvoikehr mit allen irgend be- 
deutenden Orten war durch Briefboton gesorgt. Die Post wurde als 
Regierungssache von der Hofkammer unterhalten, die Landschaft leistete 
bestimmte jährliclie Beiträge. Die Unterkrainer Koute wurde von der 
Landschaft erhalten. Die kai^serlichen Postagenten in Venedig ver- 
mittelten zugleich den Bezug der Zeitungen, wofür die Stände eine 
besondere Vergütung zahlten. Im Jahre 1072 bewilligten sie dem 
Sebastian (üulietti aus diesem Anlasse zwölf Dukaten.^ Der Postamts- 
verwalter in (iraz erhielt (167.S) füi- die Zeitungen und als Neujahrs- 
geld 55 ( Julden, die Postbeförderer daselbst 15 Gulden und die Post- 
amtsschreiber zwölf Gulden als Neujahrsrecompens.* Als Postmeister 
nennt Valvasor: in Egg ob Podpetsch Georg Ernst Kraa; in Weichsel- 
burg Johann Floriantschitsch; in Treffen Johann Halbertaller; in 
Rudolfswerth Nicolo Liscutin; in Möttling Adam Peo; in Oberlaibach 
Johann Hoffmann; im Bimbaumerwalde in dem einsamen, oft von 
Räubern ttberfalienen Posthause Johann Baptist Nussdorfer.^ 



' Valv. IV. 550-560. 

* Geflilligo MittheUuug des Heiru Finansrathes Baron tou Gzörnig in IVieat, 
uach Cod. Cap. j». 

* Landtagsprot. XXI. 457. 

* L. c. 467. 

* YalT. II. 129. 177. 817, 258. 
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In YalTasoTS Zeitalter sind genaue staÜsHsehe Daten nicht zu 
erwarten. Unser Chronist hat sich jtber mit dem ihn auszeichnenden 
Eifer um Erlangung derselben bemüht Er gibt uns bei den Pfarren 
Krains hie und da Zahlen der Getauften und Gestorbenen.^ Krain 
zählte nach ihm 21 Städte, 36 Märkte, 254 Schlösser und Uber 4000 
Dörfer, abgesehen von einzelnen Höfen, wobei freilich auch das Küsten- 
land und Istrien mit einbegriffen ist' 



4. Der Adel. Ausgestorbene und tlühendo Creschlechter und ihre 

Schlösser, Sitte und Lebensari 

Der krainischo Adel .blühte aus dem kliij^eii (ieliirn und der 
tapferen Faust hervor'. \vi(^ sein Histoiiogniph Valvasor treffend sagt, 
selbst ein si)re(liender Zeuge, wie der Edelmann seiner Zeit Ruhm 
und Ehre nicht minder auf den friedliclien Bahnen der Wissenschaft, 
als im Kriegsgetünmiel des sturmvollen Zeitalteis sucbte. Und die 
Annale» unseres Landes sind ein Ehrenbuch des krainischen Adels, 
der, begünstigt durch Stellung und Besitz, gehoben durch die über- 
lieferten Grossthaten der Ahnen, die übrigen Stände an Bedeutung 
und patriotischem Streben übeiHügelte. Wehmuth beschleicht uns aber, 
wenn wir die Blätter unserer Chronik aufschlagen, auf welchen die 
Geschlechter des krainischen Adels verzeichnet sind. Wie viele waren 
zu Valvasors Zeit schon dem Fanatismus der Gegenreformation zum 
Opfer geMen, im Exil erloschen oder in der Heimat zu Grabe 
gegangen, und wie wenige haben sich bis auf unsere Zeit erhalten! 
Manche waren freilich auch in andere Erbländer ausgewandert, zu 
hohem Rang und Ehren emporgestiegen; wir erinnern hier nur an 
die Grafen von Lamberg und die Fürsten von Auersperg, denen Talent 
und Fttrstengunst im Erzherzogthum Oesterreich eine zweite Heimat 
grflndeten. 

Im neunten Buche seiner Chronilc führt uns Valvasor die Ge- 
schlechter, im eilften ihre Sitze auf, reich ausgestattet mit Wappen- 
uiid Schlösserabbildungen, mit genealogischen und historischen Notizen 

und mit eingestreuten Kulturschilderungen. 

Valvasor^ zählt uns folgende AddsgeschlccJUer auf: 



' vni. Buch. 

* IL 104. 

* IX. 100—120, mit Beifügung der Wappen ssu den uioisteu Familiou. 

6 
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1. Fürsten. 
Auersperg;' Eggenberg;' Porcia.* 

2. Grafen. 

a) AeUere bis tmf 1 uni 17 au^eatorbene GegeMeehter: ' 

1. Alhipi; 2. Altenbur*?;* 3. Cilly; 4. Erdiidy; ö. Fianjrepaii ; 
0.(Jörz; T.IIeuiiburg; 8. Khriipa;* Ortenburg; 10. S. Peter; ll.Schär- 
fenberjr;^ 12. Schaumbur^' ; 13. Sclirattenbacli ; 14. Zriny (Serin); 
15. Sennen;; lo. Stenil)erg; 17. Tanhausen; IS. Tybein (Duino); 
19. Treuen (Treffen);* 20. Valsa (itaiieuisirt aus Walsee); 21. Wippach.* 



* Die ältere Linie wurde in den RciclisiriMfnn.stan«! am 11. Septombor 1630» 
die jüngere in <lon orbländimchcn (jrafenstand 1."». Juli lß7:i erhoben. Die ErhebaQg 
Johann Woichards in den Fürsten.stand wurde bereits uhn\ S. erwähnt. 

' Jnli. Seifried, Fürst von Eggonber^j. geboren 1(>14, war Lan(b\sli:iu])tniann 
in Kiaiii, kaiserlicher geheimer Kath, und starb 171ii. Czüriiig, Gurz S. it^iO; daher 
wird Bfliu Geschlecht ids dn in Erain durch aeine Stellang landatändiadiea an^fiihrt. 

* Die Porda beaaasen die Herrschaft Senoaetsch seit dem debzehnten Jahr- 
hunderte, daher aie als Landständc von Erain aufgeführt werden. 

* Der letzte Herr dieses Namens war 1430 : Georg Graf von Altenburg. Von 
ihm überifini,'' das Stammhaus an die Obritschan, und als tler letzte von diesen 1615 
starb, fiel das Scliloss an Bartelniä Valvasor, der es an einen Herrn Matesitsch vor- 
kauftc. Zu Valvasors Zeit besass es Franz Albreelit von Seetbal. Valv. XI. 15. 

* Oder Krupp, von dem Schlosse gleichen Namens iu Unterkraiu. Krupp über- 
ging später an die Hohenwart; 1483, nach dem Tode des Andreas von Hohenwart» 
fid die Herrschaft Krupp an Morlz von Purgstall durch Heirat mit Margaretha von 
Hohenwart. Zu Valvasors Zeit besass sie Seifriod Grirf von Purgstall, Sohn des bei 
Strassbnrg 1672 gebliebenen kaiserliche Oberstlieutenants Earl Weichard Grafen 
von Purgstall. Valv. XI. 322-:]2;V 

^ Das Stamni.sehlos.s dieses alten Geschleebt.s lag bei lvatseli;ich in Unterkrain. 
You dem Letzten des Geschlechts in Krain wurde im ersten Theiie dieses Werkes. 
S. 222 f., berichtet. Die Herrschaft ftol au den Landesfiirsten zurück. Zu YalvasOrs 
Zeit besass sie als Pfondschilling Johann Peter Graf von Wasenberg. Yalv. XI. 602, 
Ueber die weiter^i Schicksale des Gesdüechte siehe Historisch-heraldisches Hand- 
buch der gräflichen Häuser. Gotha 1855. S. 860 f. 

* Dieses kärntnerische Geschleclit baute das Schloss TrelTen in Unterkrain; 
von dom.selben fiel die Hi-rrschaft an (Viv Grafen von Ortenburg und nach ihnen an 
die Cillier, nach dem Krluscheii dieser an da.s Haus Oesterreich. Später waren nach 
einander Besitzer die Scharfenberg, die Gallenberg, die Sauer, Chrisauitsch, Kaziauer 
und Jankovitsdh. Prdherr Wolf Eonrad Jankovitsch verkaufte de 1685 an Hatthäns 
KovatBchitadk. Talv. XI. 586. 

* Die Herrschaft Wippach war Eigenthum der Kirche von Aqnilqa, welche 
ihre Vasallen I i mit belehnte. Nach dem Erlöschen der Patriarchontnacht blieb 
Wippach in den Händen der Oe.sterreieher und der Görzor Grafen und gelangte 
nach dem Ausstorben der letsierea ganz au Oesterreich. Die Grafen von Lantliiori 
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b) Jangere, m Kram zu Valoaeors Zeit noeh seeeht/fte, den Landleuten angtiarige 

* Gesehleditw: 

1. Attems® (Attimis); 2. Auersperg; 3. Barbo;' 4. Ursini v. Bla- 
. gay;*^ 5. Bucelleni; G. Cobenzl;-' 7. Gailenberg;^" 8. Kazianer;" 



erwarben die Herrschaft als Pfandschilliog schon im sochsohnten Jahrlinnderte. Oz5r- 
nig, Görz I. S. 614 : Valv. XI. 655. 

• Auch Attirais, vom f^leichnamigen Schlos.se, zwei Meilen nördlich von Udine 
bei Faodis. Dieses Geschlecht erscheint schon 1106 in der Geschichte. VgL Czömig, 
Görz I. S. 65Ü f. 

' Mit Diplom vom 10. April 1674 erhob Kaiser Leopold I. den Zwei«,' des 
uralt adeligen Geschlechts der Barbo, pentiluomini di Venezia, welcher sich damals 
schon seit 200 Jahrou in Krain niedergelassen hatte, wegen der hohen Ehren und 
TonflgUchaii Yerdiflnsfie seiner Yoi&hren, woron einer anf dem p&pstUchen Stuhle 
gesessen (Paul II., 14M— 1471), etliche Cardin&le worden (wie Marcos I., Patriarch 
von Aqoüeja, 1471 -- 1491), Bernhardin die Landosverwaltor- und Tjandcsvorwesep- 
stelle in Erain versehen un<l IS November 1629 von Kaiser Ferdinand II.) in den 
Freiherrnstand erhoben wor^lcti . folgend.s :uich zu der Keichshofrathsstollo gelangt, 
zudem sich unterschiedliche ilires Namens und Stammes in kaiserlichem Kriegs- 
dienste, als in dem kanischischcn Feldzug, in der Hauptfestung zu Karistadt und 
sonst anderw&tig, einer aber als Hauptmann von Zcngg brauchen lassen, und vor 
dem Feind ritterlich das Leben jg^elassen, dann etiiche Obiistvachtmoister und Bitt- 
meister gewesen, — in den Grafenstand mit dem Titel: ,Barbo, des heil römischen 
Boichs Grafen von Waxenstoin (der durch Heirat des Ivan Bernardin mit der Tochter 
des Martin Meise von Moisevich erworbenen Ilorrscliaft in Istrieu), Freiherren auf 
Gtiteneck, Passund Zobelsborg, Herren auf Schlnssrlsti^in. Kretissenbach (Kroisenbacli) 
und Dragomel" und mit dem Prädicat: .Hnrh- und Woldgi'boren'. .\bschrift des Diploms 
im Landesmuseum. Vgl. Hist.-herald. Haniiliurli der grüHichen Häuser. Gotha 180.') 8,30 f. 

•* Dieses Geschlecht stammt von der römischen Famihe der Ursini und trat 
schon im zwölften Jahrhundert in Schwägerschaftsvorhältnisse mit den Grafen von 
Görz. Graf St^han eriiielt vom König Bela von Ungarn, dem er gegen die rSabe- 
risehen'EkiCUle Alberts von Hicbova beistand, die QrafiMihaft Wodicha, welche Bo- 
lehnang König Andreas 1218 bestätigte. Graf Babo erbaute 1249 das Schloas Bla- 
giy (blagai^kl tum, Valv. XII. 37) und nahm davon denNamon an. Um 1512 wurde 
dieses (in ii/hans von den Türken eingenommen, und nacli 1515 liess sich die Far 
milie in Krain nieder. Vgl. Historisch-heraldisciies Handbuch S. 63. 

* Christoph Cobenzl von Prosogg (Prosecco) erheiratete mit Anna Lueger 
di<> durch Krasnnis Tiuoger berühmt gewordene Burg Lueg bei Adolsberg. Czörnig, 
Gürz 1. S. 767 Anm. J 

*• Georg Sigmund von Gallenberg, Landesverweser in Krain. ward 1666 von 
Kaiser Leopold I. in den Eeichsgrafenstand erhoben. Historisch-heraldisches Hand- 
buch S. 288. üeber das Schloas siehe Blatter aus Krain 1858 8. ISO— 151. 

Die Kasianer erhielten das Freiherrendiplom 12. Januar 1615 und den 
Beichsgrafenstand mit dem Erbamt als Obeist-Silberltiimmorer in Krain am 28. Mai 
1665. Historisoh-heraldischeB Handbuch S. 899. 

6* 
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9. Lamberg;" 10. Lantheri» (Lanthieri); 11. Paradeiser; 12. Petazzi;" 
13.Purg8tall; 14. Saurau; 15. Strasoldo;" 16. Thum;»« 17. Trillek;" 
18. Wazenberg.«« 

3. Freiherren. 

a) AeUen, theils autgestorbene, theUs nur mcftr auuer Krain bUOmde Geschlechter: 

1. Dii'tiiclistcin; 2. Dörnberg;* 3. Fi-oikirclion; 4. (iiadeiicckor ; 
5. Gregorianiz; 6. Heiberstein; 7. Jurischiz; 8. KevenUiiller ; 1). Kieyg; 



^* Von der Orteneggor Liiiio dieses Gesclileciits stammte Johauu Maximilian, 
geboren 1608, gestorben 1G82 , Kaiser Leopolds I. Obevathofimeister, der als kaiser- 
liche Beiehabofrath mit seinem Bruder Jobann Wübebn und der ganzen Deaoen- 
denz bei der KrSnnng zu Begenabnrg 1636, 10. November, von Kaiser Ferdinand III. 

in den Reichsgrafenstand erhoben M urde. Johann Herbart II., von der mittleren 
Hauptlinie in Krain, wurde 1667 von Kaist r Leopold I. in den Grafenstaad erhoben. 
Vgl. Historisch-heraldisches Handbuch S. 484 f. 
*' Vgl. Czömig, Görz I. 766, Anra. 1. 

'* Dieses Triester und Gürzor Gesclilecht, welches (buch seinen TJesitz in 
S. Servolo, Castelnuovo und Sehwarzonegg auch Krain angehörte, ward l(i2"2 von 
Kaiser Ferdinand II. in den Freiherreustaad und 1632 in den Beiehsgrafenstand er- 
hoben. Czi»rnig 8. 778, Anni. 10. 

Eine uralte Familie deutscher Abkunft in Friaul, welche auch das Schlosa 
Doino in Pfondbesita hatte. In den Beichsgrafinistand erhob sie Ferdinand III. im 
Jahre 1641. 

Eine der ältesten und angesehensten Familien Italiens und Deutschlands, 
welche sich im sedizehnten Jahrhunderte von Görs und Friaul aus über Spanien, 
Belgien und Deutechland verbreitete welcher auch das fürstliche Haus Thum 
und Taxis angehört. Die Linie Thurn-IIotl'er erlangte \h'M), <lie Friauler Linie 15:>:? 
den jieichsf^ralV'ustand. Kai.ser Leopold I. erthoilt<> (IGUli dem jeweilig ältesten Mit- 
gliede der letztern Linie den Titel: Oberst -Pirblandmar&chall in der gefUrsteten 
Grafschaft Gürz und Gradisca, Erblandhofmeister in Krain und Erb-Süberkiimmerer 
in Xämten. Die Mitglieder der Kärntner und Krainor Linie {(Ihren den Titel: Erb- 
landhofineister in Krain und dw windisdien Mark und jenen ehies Erblandmarschalla 
in der gefürsteten Grafschaft Görz (seit 1660). .sowie das Prädicat der Proiherren 
von Kreuz. Czömig, Görz L 676, 677. Historisch-heraldisches Handbuch S. 1002 
bis 1005. 

" Sie besaascn das Schioss gleichen Namens (slov. Podkraj) in Iimcrkrain. 
Dieses Geschlecht besass das Schioss Wazenberg in TTnterkrain , welche.«? 
friiher Aich (Dob) hiess, von einem schon 1420 erloschonon Goschlechte. Valv. XI. 
625, 626. 

* Görzer Familie, 1575 in den Freiherrenstand erhoben. Vgl. Czörnig, Gürz I. 
S. 636, Anm. 1. 
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10. Kisl; 11. Lenküvitsdi; 12. Maiuiosis; IM. Xciiluius;' 11. Paiiizol;^ 
15. Petschowitsch; 16. Kaikiiiz oder Haeguiz; 17. Wa^^eusperg;^ 
18. Wittowiz. 

b) Zu Valvasors Zeit in Krain sesshafte und zu den Lanäleuten gehörige (jesclüeckter: 

1. Apfaltrer; 2. Brenner; 3.Brigido; 4. Billichgraz ;^ 5.Garaduzzi; 
6. de Leo; T.Edling;* 8.Egk;7 9. Engelshaus; 10. Call; 11. Haller; 
12. Jankowitsch; 13. Jaoerburg;' 14. Juritsch; 15. Eaysell; 16. Lamp- 
frizheim; IT.Langenmantel; 18. Leuenberg; 19. Lichtenberg;' 20.Lich- 
tenthum; 21. Marenzi; 22. Hoskon; 23. Mordax; 24.Mosheim; 25. Ober- 
burg; 26. Paradeiser ; 27.Bampel; 28. Rattenfeld; 29. Rauber; 30.Raumb- 
schissel; 31. Raunach ;'^ 32. Raysing; 33.Ros8etti; 34. Ruessenstein; 
35. Stroblhoff;" 36. Taufrer; 37.Valvasor; 38. Wagen; 39.Wemek;'« 
40.Wizen8tein; 41.Zetscheker; 42. Zierheim. 



* Stammhaus in latnen (Novigrad), zu ValvaBors Zeit im Boaitie des Qiafen 
Bsavenato von Petaz (Petazzi). Valv. XI. 399. 

* 6ön6r Familio, 1580 von Kaiser Rudolf II. in den Frcihommstand erhoben. 
Octaving PanizoU uurdo von Kai.'^or Ferdinand II, 1<>>1 zum Krblandfulkonnielster in 
Krain ernannt, welche WiiKk^ nach dum AutiHterbon der Faiuilic auf diu Lanthioris 
überging. Czürnig, üörz 1. 775. 

* Ihr Stammhaas war das gleicluiamige Schloss bei Littai. welches später 
in den Beeits ValTssors fiberging. In den Freiherrenatand wurden sie 1559, in den 
Grafenstand 1625 erhoben. 

* Das gleichnamig© Stammhaus bei Laibai h. Valv. XI. 32 f. 

ö ({(■•,r;^or Familie, aus Schwaben abstainmond ; zwei Linien wurden von Kaiser 
LeopoM 1. in den (jrafenstand orhobeu, die dritte fuhrtti den Beinamen der Freihurruu 
von Salcano. Czürnig, Görz 1. Ö55. 

* Hig von Egg, VIeedom in Eratn, baute das gkichnamige Sohloss bd 
Kiainbarg. Valv. XL 12a 

* Beaitser des gleiehnamigon Schlosses and Beigwerkes in Oberkrain. Tslv. 
m.888. 

" Das gleicdmamifre Stammhaus der Herren von Lichtenberg' la^' nahe bei 
Wagensperg, kam ihirch Heirat an die Herren Schwal) und .später durrh Katif an 
die Freiherren Khey.sell, von welchen es (1672) Valvasor erwarb. Es standen jt il ich 
davon nur mehr die kahlen Mauern, denn Georg KhoysoU hatte es als Besitzer des 
nahen Wagensperg niederreissen lassen. Yalv XI. 337—839. 

Dieses Geschlecht baute das Sdiloss Baonach (Bavne), bei S. Peter in 
Innerkrain, »das Paradies des Karstos'. Nach dem Aussterben der Eaunachcr ge- 
hin<,'te das Schloss in den Besitz des Joh. Bapt. Freiherm de Leo, E. £. Landsdiaft 
Hauptmann des Fussvolks in fsterreich. Valv. XI. Iö5. 

" Ihr Sitz war das Schloss {.jUdchen Namens bei Laibach. Valv. XI. 565 f. 

Das Stammschloss dieses Geschlechts in Oberkrain, vier Meilen von Lai- 
bach an der Savu gelegen, lag zu Valvasors Zeit bereits in Trümmern, aus welchen 
man Poganig bauten Yalv. XL 649. 



Digitized by Google 



86 



4. Ritler. 

(i) Ausgestorbene Geschlechter : 

1. Atlelsberg;* 'i.Aicli; 3. Ainkhüiii; 4. Ainöd;^ 5. Alben;^ G.Arch;* 
7. Borsch; S.Baumkircher;'^ 9.Castlwart; 10. Clainz; ll.Clys; l'J.Crenn- 
schall; 13. Grusicb; 14. Davolitscfa; 15. Dominitsch;* 16. v. d. Dürr; 
n.Erkenstein; 18.Fei8triz;f 19.Fledmk;* SO.Frauensteiner;* 21.6er- 
lacb8tem;l<> 22. aörtscliach;^^ 23. Gouardo;'* 24. Graben 25. Grä- 

* Auch Arisporg, Lehonsträgor der Gürzor Grafen und dor Patriarchon von 
Aquileja. Der letzte, Guarin von Arisporg, kommt 13i»2 vor. Ihr Bositzthum, die 
Herrschaft Adelsberg, wurde 1871 durch den damaligen Lehensträger Johann von 
Stegberg an die Herzoge Leopold III. und Albrecht III. von Oeetorreich nm 20,000 

Oulden verkauft. Seitdem blieb sie landesfüratlich bis 1620, wo sie an den Fürsteu 
Joh. Ulrich von Eiggenberg fiel; um da.s Jahr 1G80 brachte sie Job. Weichard Fttfst 
van Auorsporg an sioli . dossen Sohn Fordinaiid sie im Jaliro 1707 an Franz von 
Oblak, Frc'iherrn von Wolkonsporg, überliess. Mittelst Kaufvertrafrs vom 27. Aiij,ni.st 
1722 erwarb die k. k. Hofkammer die Herrschaft wieder zum Behufe des Karst- 
gostütes, und seitdem blieb sie österreichisches Staatsgut. Mitth. 18ßO S. 73 1 

* Das Stammhans gleichen Namens» su Yalvasors ZeitbereitB in Boinen, fiel 
nach dem Aussterben des Geschlechts an die Herren von Scbejer, welche in dessen 
Nähe ein neues prachtiges Schld&s gleichen Namons anfffthrten. Valv. XT. 9, 11. 

» Besit/.rr dos ^Tartts ^'Unchen Naincn.s. heutzutage Plaiiiiia. Valv. XL 12, 18. 

* Sie bo.-^assen das Schluss ;,'leiclieu Namens in Unterkrain. Der letste ge- 
rieth 1471 in türkisclio Gofangonschaft. Valv. XI. 20. 

» I)it\s('s G»'sclileeht bcsass im Mittelalter ein ächloss, ,Bauinkirchorthurm* 
genannt, bei Hülzenogg. Valv. XI. 277. 

* Peter Dominitsch bante das Scbloss Dominitschhoff. Talv. XI. 118. 

* Das Stammhaus des Geschlechts war das gleichnamige Sehloss bei Domegg 
in Innerkrain. Siehe den ersten Theil dieses Werks S. 222. Vgl. Valv. XI. 134. 

Der alte gleichnami^'c Stainin.^itz lag schon m. Yalvasors Zeit in Buinen. 
Der Besitz war schon 1374 landesfürstlich. Valv. XI. 137. 

* Der letzte Fraiicn.st'Mncr ondote sein Lc'l)oii in türkischer Gefangonschaft 
1473; das Sehloss üel dann an das Kloster MicholstetkMi. Valv. XI. 306, Hö7. 

*° Das alte Sehloss gleichen Namens war stark befestigt. Es fiel später an 
die Hohenwart. Valv. XL 184 f. 

" Das gleichnamige Stammhaus der Görtsdiacher gelangte spSter an die Orten- 
burger und Cillior, nach dem Aussterben letzterer an die Erzherzoge von Oesterreich. 
Kaiser Friedrich sohenkto 1461die Herrschaft dem Laibachor Bisthum . Valv. XI. 1 00 — 1 0 1 . 

Die Herron von Govardo waren Inhaber der Horrsrbaft Nouhaus am KaiNt, 
verübten Gcwaltthiitigkeiton ^'cgen die benaclibarton Edolleutc und iliro ci{,a'uen 
ünterthanon, nahmen venetianische Besatzung in ihr Sehloss auf und forderten so 
das Einschreiten der landosfursÜichen Macht heraus; das Sehloss wurde überfallen, 
eingenommen und die Gebrfider Govardo auf das Laibacher Gastell gebracht. Das 
Sehloss Neuhans wurde 1551 geschleift, später aber wieder angebaut und befand 
sich zu Yalvasors Zeit im Besitze des Benvenuto Grafen von Petazzi. 

Au.'^'Tostorboii im sochzohnten Jahrhundert. Das Stammschloas gelangte in 
den Besitz der Mordax. Valv. XL 200 f. 
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zer;'^ (hettingon: 27. (Jresper^er; 2ö. (irosswein; 2!). (iueteiiber^^;** 
m. (hiteufeld; ol.iiunipler; 32.(iurk; 33.Giirkfeltl;^" 34. ( iustaschitsdi ; 
35. Gutteuegg;^^ 36. Habuspcrg; 37. Halbenberger ; 38. Hiicklcin; 3t). Har- 
rer; 40. Harter; 41. Hassberg;^*' 42. Hegstetter; 43. Herl)st; 44. Heritsch; 
45. Hermann; 46. Hertenberg; 47. Hlcbitz ; 48. HöfFer; 4!). Hopfenbach;*® 
50. Hörner; 51. Hundt; 52. Hungersbacli;-" 53. Igg; 54, Katzeuberger;" 
55. Khalloti; 56. Kherschan;** 57. Kosiak;^-' 58. Krumperg; 59. Laas; 
60. Lack;** 61. v. d. Leiter (de la Scala); 62. Landestrost; 63. Lands- 
preiss;''^ 64. Liebenberg; 65. Liebeusteiner; 66. Lichtenegg; 67. Lilien- 
berg;*^ 68. Löer; 69. Lu^; 70.Lybek;<' 71.MaUinger; 72. Manges- 
spurg;*^ 73.Mat8eheroll;*'74.Maunt8ch; 75.Meichau;><^76.Merheritsch; 
77. Mitterbnrg; 78. Montpreis; 79.Möttnig; 80. Minkendorf ;» 8LMin- 

** Stammschloäs Gradec bei Müttling, gelangte später au die Purgstali, Tliuni, 
Wornogg und endlich an die Gusitscb. Valv. XI. 212. 

'* Das Schlots gleichen Nftmens befond eich im seeheehateii Jahrhundert im 
Besite der Lambei^e von Stein ; zu Yalvaeors Zdt war es in Tr&mmem. Yalr. XL 243. 

»« Der letzte 1322. Im J. 1679 war die Herrschaft Gurkfeld. welche Joh. Bapt 
Valvjisor, ein Ahnherr nnsores Chronisten, 100 Jahre vorher f,'C(kauft und an einen 
Herrn von Moskon vererbt liatte, im Besitz des Grafen Orfeo Strassoldo. Valv. XI. 241. 
Bchloss j^loicheii Namens, zu Valvasor.s Zfit in Ruinen. V:dv. XI. 244. 
Ötammschloss gleichen Namens bei Planiua. Valv. XI. 2G8. 
** Das gleichnamige Borgschloss gedieh dnrch Heirat an die Auerspeige. Zu 
Valvasors Zeit beeass es Freiherr Frans Leopold von Zierhdm. Valr. XI. 286. 

Wohl identisch mit der Görzer Ftanilie Ungrischpach, deren Besitzungen 
nach ihrem Erlöschen an die verschwägerte freiherrliche Familie Egg übergingen, 
welche das Prädicat von Ungrischpach annahm. Czörnig. Görs L 644 — 646. 
Schloss gleichen Namens bei Stein. Valv. XL 297. 
" In Istrien, vier Meilen von Pisino, lag das Stammschlosa gleichen Nanions. 
** Nach dem Aussterben dieses Geschlechts kam sein Stammseliloss in Unter- 
krain, svei HeÜMi von Bndolfrwerth, an die Herren Saner, welche ihrem Namen 
das PrAdicat ,znm Kosiak« beifügten. Yalv. XI. 815. 

Der Letzte des Geschlechts, flesson Stammsitz Wildenlack bei Bischoflack war, 
beschloss sein Leben als Mönch im Minoritenkioster in Laibach (1446). Valv. XI. 36. 

Der letzte Herr von Landspreiss wurde lÜlX von Dipold von Stein iu Krain- 
burg im Turnier j^otödtet. Valv. XI. 828. 

Stammschlüss bei Moräutsch. Valv. XL 341. 
«7 Stammschloss, eine halbe Stande von Watsch entfernt. Valv. XI. 347. 
t« Oder Mannshnrur- Zn Valvasors Zdt war das Stammschloss im Beeitso des 
Freihorrn Anton von Leuonbcrg. Valv. XL 8dl— -862. 
*» Der letzte 1522. Valv. Xf^M. 

Da.s Slamtnschloss icleichcn Namens, eine Meile von Kinlolfswertli , kam 
sp:it<n- an <lin (filier und üel nach deren Erlüschou an die Krishcrzogo von Ooster> 
reich. Valv. XL 358. 

Nach Valv. XI. 80!) identisch mit den Haren von Oallonberg, daher nicht 
miter die «i seiner Zeit ausgestorbenen Geschlechter su rechnen. Valv. XI. 860. 
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(lorf; 82. Nassentuss; h8. Nät^litscli ; 84. Noydcck 85. Nicolitsch; 
8(i. NussdortV» 87. Obiit.schaii; 88. I'ailikli; S9. Pandorfer; VK). Pasch; 
Dl.Pokach; 1)2. I't'tscluu'her; IIH. l^etsachcr; !)4. Pcnistoiii: 1)5. Pettau; 
i)G. Pfailber^S !>7. Piers (Pirsch, Pyrsrli);-'» !I8. Plcsciiauvifcz; !)!). Pod- 
weinr'-' 100. Polau 101. Portendörtler; 1U2. Praysscr ; lu;;. Preisek;'^' 
lU4r.Presin<>:en; 105. Prossck; lOÜ. Pichler; 107. Piiellcr: 108. Rabens- 
be,n;='^ 1011. Katschach; HO. Ratt; III. Reifnitzer: 112. Kei- 
cheiibur^^ 113. Reutenberg;^' IM. Uitschan; 115. Ro.sek;'*' 110. Rösch; 
117. Rüsenhart; 118. Samburf?; 1 11). Zara oder Sara; 120. Saven- 
stein;^» 121.Scharff; 122. Scharfeuek; 123. Schenk; 124. SchöDpUchel; 

^- Das .Stainniscbluss f,'lt i( lu n Namens war zu Valvasors Zuit im Besitze des 
Frcilierm Wolf Koiirad von Jaukuwitscli. Valv. XL 3'J8. 

•» Das Stammham bei Adelsberg beaass su YalTasors Zeit Johann Bernhard 
Freiherr von BoesettL Yalv. XI. 414. 

M jmt dem Beinamen von BotteubQchel , dem bei Stein gelegenen Schlosse, 
das zu Valvasors Zeiten ein Herr Johann Balthasar Basp beaass. Yalv.. XL 474—475. 

" Der Letztü 1.31»7. Valv. XI. 446. 

'•^^ Schloss gloidien KaiiiCMi.s in Untorkrain , iiht'i>,'-iiif,' 'hnn vdu don Urton- 
burgern an dio Oillit?r und von diesen an da.s Hans Ocst^irreich. Zu Valvasors Zeit 
gehörte es dorn l'Ursteu Ferdinand von Auersporg. Valv. XI. 440, 450. 

Das Stammsobloss gleichen Namens lag, schon zn Yalrasois Zeit eine 
Biiine, hoch auf dem Gebirge, unter welchem das Wasser Knpshina entspringt, in 
der Sidielberg'schen Gremendavo in Unterkrain. Das neue Schloss gleichen Namens 
bauten die Aiiorsper^j. Valv Xf. 454. 

3« Da8 Stannnhaus gleichen NanienR. vom Landv(dk Kopriunek j^enannt Die 
letzten do8 UescMeciits, die Brüder Friedrich und Ulrich, kommen loOl vor. Valv. XI. 
312— ol3. 

Schloss gleichen Namens in UutorkraiQ, zn Yalvasors Zeit im Besitzo der 
Mordai. Yalv. XI. 464. 

*• Der letzte von Belftiix lebte noch 15SH in Xrain. Die Herrschaft wurde im 
Jahre 1227 von den Anorspcrgon an die Herren von Laus vorkauft, war später ak 
Aijtdlejisches Lclien ein Besitz, der Ortcnburger. Im Jahre 1411 beaass Eeifniz ein 
Herzog von Teck, der es durch soin':- Genudin, eine ffoborno Gräfin von Ortenbut^, 
erheiratet. Von den Ortenburf^ern überging e>s an die Cillier und ward nach deren 
Erloschen üstcrroichisches Staatsgut ; zu Valvasors Zeit besassen es die Grafen von 
Trilleck als Pfandherrschaft. Valv. XI. 407—408. 

*^ Das Stammschloss, ein befestigter Warttfaurm, in einer Gebirgswildniss 
ober dem nenen Schlosse in Unterkrain, war za Yalvasors Zeit bereits verlassen and 
ein neues Schloss gebaut worden, das die Erben Johann Herbarts Grafen von Lem- 
berg besassen. ' 

*- Das Stannnhaus bei Rudolfswcrtli war zu Valvasors Zeit im Besitze des' 
Daniel Grafen von (lallcnberg. Valv. XI. 471 --472. 

*^ Das Stanunliaus, eine starke Veste, lag auf einem Berge an der Save und 
war schon zu Valvasors Zeit verödet. Das neue, in der Ebene aufgeführte Schloss 
besassen damals die Herren Beffinger. Yalv. XL 492—486. 
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125. SchiK'L'bui^^^^ 126. Schiiitzeiibauin; 127. Schoiiibüig; 128. Scböii- 
berg; 129. Schutter; 130. Sebel; 131. Sebiiacb; 132. Seiseiiber^;*'^ 
133. Siebeiiegg;*" 134. Sicherstein; 130 Silberpeitl (Borsa di argento 
oder von Oarstberg); 136. Sicherberger; 137. Sittich; 138. Slateneg; 
139.Spiess; 140. Sumeregg; 141. Stein; 142. Steindorfer; 143. Steiner; 
144. Stegberg;*' 145. Stemsee; 146. Stettenberg;" 147. Sachenthal; 
148.ToUer; 149.Thuraer; löO.Tiffer; 151. Triebenegg; 152. Tscher na- 
hora; ISS.Tschemembl;««» 154.Verchiiit8chem; 155.ViUander8; 156. War 
xensteiner;^ W7, Weineck;** 158. Weisseneck; 159. Weixelberg;** 
160. Werder (von Werde);«» 161. Wildeiiecker; 162. Wariscbabitz 
(Worisehewitscb); 163. Watseh;» 164. Wuckaviz; 165. Zellenberger; 
166. Zenger; leT.'Zubratscber; 168. Zobelsberg. 

* ** Das Stauiiuluius bei Laas besass zu Yalvaaoxä Zeit Fordiiiand Fürst von 
Auersperg. Valv. XI. 513. 

*^ Der Letzte des Geschlocktt) war 1386 Hoiutzel von S. Bas Schloas irar zu. 
Valvasora Zeit im Bedts dor fürstlichen Linie von Auersporg. Valv. XI. 580—521. 

Das Stammliaus in ünteirlarain fiboigfng nach dem Erlöschen des Geschledits 
an die Grafen von Hennbturg, nnd im Jahre 1293 verkaufte Ulrich II. es an den Her^ 
zog Albrccht von Oesterreich um 12,000 l^Iark Sillior Zu Valvasors Zeit bosass es 
ala Pfan<lliorrschaft Daniel Freiherr von Mordax. Valv. XI. 527 — 520. 

Der Lotztü dos .Stummes kam 1482 bei der Erstürmung des Stammsclilossos 
(bei Laas in der Nähe des Zirknizer Sees) durch den Raubritter Erasmus Lueger 
um. Das Schloss war zu Valvasors Zeit im Besitze des Fürsten Johann Soifried von 
iSggenberg, Landeshauptmanns in Eiain. Valv. XL 556 f. 

Der Letsto dieses Geschlechts fiel 1291 im Kriege der Stdrer mit Ersherzog 
Albieoht» auf Seite der ersteron kämpfend ; siehe den eisten Theil dieses Werkes 8. 222. 
Das gleichnamige Schloss lag zwischen Wördl und Obemasaeninas, zwei Stunden von 
letsterem entfernt, in einer WiMnis.s Valv. XI. 554. 

*^ Das Go.schlccht ist aus lüraiu ausgewandert. Vgl. den dritten Theil dieses 
Werkes S. 861, Anm. 4. 

Das Schloss gleichen Namens lag in Istriou, fänf Meilen von Pislno. Dio 
Herrschaft kam, wie oben erwähnt» durch Hdrat an die Barbos, und zu Valvasors 
Zeit besass sie Fflrst Ferdinand Auersperg. Talv. XI. 625. 

Das Schloss gleichen Namens, zwischen Sittich und Weixelbuig, kam im 
Jahre 143:» als Cillior Lehen an die Familie Rauber. Valv. XL 635. 

^' Dio letzten Weichselber^'or, Karl und Friedrich, starben 1581. Zu Valvasors 
Zeit gehörte die Herrschaft dem Fürsten Ferdinand von Auersperg. Valv. XL ö2U. 

Auch Werth oder de Werde. Das Stammhaus ,Wördl*, auf einer tiiirkinsol, 
fiberging nach einander auf die Herren von Vilanders, deren letzter 1547 starb 
und bei den Franiiskanem 'in Budol&wertJi begraben wurde, auf die Lenkovitsch 
und Davoliz und endlidi an die Herren Sonze. Valv. XL 658. 

Das Stammhaus, ein fester Thurm, war schon zu Valvasors Zeit nicht 
mehr vorhanden. Um ihn entstand der Markt gleichen Namens. Valv. XL 623. 

Der Letzte dt^^s Stammes, (leorg, starb 1560. Zu Valvasors Zeit besass das 
Schloss Heinrich Julius Freiherr von Wemeck. 
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bj Ehemalige Lnndleute von Krain, jedoch dort zu Valvasors Zeit nicht mehr bcjindlich: 
1. Aichelberg; 2. Altenliaus; 3. Diatalevi; 4. Ducainus; 5. Ellacher; 
0. Freiliofer; 7. Glanlioter; 8. Glovitzer; ü. Grebintschitsch ; 10. (iiiial- 
titsch; 11. Haunsl)erg; 12. Herteiifelser; 13. Kbiieiiperg; 14. Kuülleu- 
berg; 15. Leysser; lü. Lindeck; 17. Meihofer; 18. Merclieritsch;^'^ 
rj. Muschliz; 20. Naumon; 21. Neyberg; 22. Payrsdorfer; 28. Perneck; 
24.Pfaffoitsch;25.Praunsberg; 2(KScami)ie; 27.Scbräukler; 28. Schrott; 
2ü. Schweitzer; BO.Seepacher ; 31.Tadiolovitsch; 32.We8erbacli; 33.Wui'- 
zenbichler; 34. Zeidler; 35. Zuetkovitsch; 36.Zurler. 

c) In andere lAnäer au»g«mmäerte Geschlechter: 
1. Andrian; 2. Bonhomo; 3. Creuzer; 4. Orisanitsch; 5. Galilei; 
6. Hagen; 7. Jörger; 8.Kolobrat;^' 9. Lengheinier; 10. Moser; ll.Oeclisl; 
12. Prank; Id.RatmanDsdorf;'^ 14. Sauer; 15. Scheyer; 16. Sigersdorf ; 
17. Strasser; 18. Stubenberg; 19.Weltzer; 20. Werdenberg; 2 l.WUden- 
steiner; 22. ZwiekL 

i) üu Vabmsm't Zeit noch in Krain utBkaft« Mtentkafi: 
1. Aichelburg; 2. Benaglia; 3. Buchenberg; 4. Busset; 5. Chrün; 
6. Goppinis; 7. Crobath; 8. Dienersberg; 9. IMnzl; 10. Erberg; 11. Fa- 
bianitscb; 12. Flachenfeld; 13. Gallenfells;^^ 14.6andin; 15. Ganser; 
16. Grafenweger;«« 17.GrimsGhit8ch;<i IS.Gusitsch; 19.-Hasiber; 20.Hi- 
tziug; 2 I.Hohenwart zu Gerlachstein; 22. Hohenwart zu Furcht; 23. Isen- 
hausen; 24.Katschitsch; 25.Kirchberg; 26.Euschlan; 27.Kdnig; 28. Ko- 
vatschitsch ; 29. Lachenheim ; 30. Lasarini ; 31 . Lukantschitsch ; 32. Otto ; 
33. Palmburg; 34. Pelzhofer; 35.Pemburg; 3G. Portner; 37. Posarel; 
38. Pregel; 3!). Trcckerfeld; 40. Raab; 41. Rain: 42. Reffenger; 43. Re- 
renberg; 44. Rasp;*^- 45. Rudolh; 40. Scheruburg; 47. Schmutzenhaus; 

** Der lotste» Leonhaid« adoptirte adnen Sehweatenohn, den Hemi Leonhard 

Fabianitsch, und setzte denselben zum Erben ein unter der Bedingung, daas er den 
Namen .Morcheritsch, gonannt Fabianitsch', annehino. Valv. XI. 172. 

StuminlKina «rloiclion Namens in Oborkrain. Das (n-schlocht uaudcrte aus. 
llir Besitz fiel an die Freiherren von Raiiibschüssel, von welchen es zu Valvasors Zeit 
ein Herr Adam L>iuzl erwarb. Valv. Xi. 311— :U2. 

** Die Herren von Badmannadorf achehien noch un Ifittdalter nach Steiei^ 
mark an^ewandert zu aein. Yalr. XL 46L 

Das Sehloaa g^ldchen Namens zwischen Krainborg and Nenmarkti erkauften 
die Gallenfelsor von einem Herrn Greutser. Valv. XI. 166. 

<^<* Das ätammschloss in Oberlcrain an der Save besaas an Valvaaora Zeit Herr 
Haus Josef Grafenwegcr. Valv. XI. 222. 

•* Das Schloss (irinischitzhof bei Voldcjä erbaute ein Herr Urimschitz. Zu 
Valvasors Zeit besass os Georg Karl Grimsehitz. Valv. XI. 226. 

Johann Augnatin Baap eddelt 1660 bei der Erbhnld^ng d«i Freiherren- 
atand. Wuntbach, biogr. Lex. XXV. 8. 



Digitized by Google 



91 

48. Schwab; 49. Schweiger; 50. Seethal; 51. Semenitsch;®' 52. Siberau; 
53.Sonze; 54.Steniberg; 55.Supantschitsch; 56. Toparzer; 57.Wieder- 
kher; 58. Ziglfest. 

8, Andere Familien von Ad^l, 

welche nicht zur Ritterschaft gehören: 

LBerdarini; 2. Bernarditsch; S.Bosio; 4. von Brembsfeld; 5. Burk- 
hard; 6.Carnünelli; T.Copenjager; S.Corditscb; S.Dannesa; lO.Dienst- 
mann; 11. Bilanz; 12. Distel; 13. Dolnitscher; 14. Dragouanitsch ; 15. 
FloriantschitEtch; 16.Forest; 17:Frueperger; 18.FampfeU; 19.6arzaroll; 
20. Gladich; 21. von Gojanzell; 22. Gqtscheer; 23. von Graffheiden; 
24. von Grundlern; 25. Hegler; 26. Hiller; 27. Hingerle ;'28. von Höfem; 
29. Hofmann; 30. Ingolitsch; 31. Juliani; 32.Khern; 33. Khociainar; 
34. Kunstl; 35. Eniffiz; 36. von Erazenbach; 37. Eunst; dS.Labassar; 
39. Locatelli; 40. Magaina; 41. Mahortschitsch; 42. Marastoni; 43. Mar- 
couitsch; 44. Marpnrcb; 45. von Mayrhofen; 46. Michatschanitsch ; 
47. Mospacher; 48. Mugerle; 49. Muretitsch; 50. Papier; 51. von Periz- 
hof; 52. Petermann; 53. Pipau; 54. Plasmann; 55. Portika; 56. von 
Pöttenegkh; 57.Prentnar; 58.Rapicius; 59. von Betzenheim; 60.Kigoni; 
61. Sargar; 62. Schegga; 63. Schifflinger ; 64. Schreiber; 65. Schrott; 
66. von Schwitzen; 67 Selenitsch; 68. von Siebenoekh; fi!). Sily; 
70. Spitzig; Tl.tStandler; 72. Sternischa; 73.Strassgiettel; 74. .Siuiuiier- 
eclxlier; 75. Tazol; 7().Tosc'h; 77. Troyer; 78.Yitni('h; 7!K von Walneckh ; 
SO.Walter; .sl.WaklioicIi; .s2.\Vic'litelitsch; 83. Widerbai; ö4.Wi6iak; 
Öü.Wuiiackh; 8G. Zaiinctti; 87. von /t'r<j:()llcrii. 

Die Sitten des kraiiiisclieii Adel«, nioiiit unser Clu'onist in dem 
leider nur zu kurzen Kapitel ,von dem Unterhalt, Uebung, Lebensart 
und Studien des Adels und der Bürger in Krain\ seien ,so manierlii li, 
wie andrer wüblgesitteter Völker ibre\ daber er dieselben , einer 
besonderen Erzäblun^' unnötbig eracbtet" und uns nur kurzen Berielit 
von Art und Lebensweise der böbereu Gesellscbaft in Krain gibt. Der 
Adel lebe entweder von seinen Güteiii oder von seinem Degen im 
Dienste des Landesfürsten. Er pflege ,seine Jugend mit freien Künsten 
und der Pallas aufzuwarten, auch dabei sich mit zuwaclisciKU n Jabren 
in ritterH( hen Exercitien zu qualifiziren, nachmals fremde Länder, 
hevorab Italien und Frankreich durchzureisen^, um entweder eine ,für- 
nebme Kriegacharge^ oder ,leuchtende Regimentswürden^ oder glänzende 

Ein jSemenit'^fh-Thnriv stand ehemals bei Schneckoubüchel und ^'-churto 
im MittolaIt<T den Iforren glt^iclipn Xanions. Seine Mauern lieferten das Matorialo 
zum Bau dos bciilusäoti ächuockenbüciiel. Valv. XI. 513. 
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Ehrenämter zu erreichen und so mit der ,Feder- oder mit der Dogen- 
spitze' sein Glück zu machen.^ 

Diese Charakteristik ist kurz, aber treffend, und manche einzelne 
Züge, wie sie uns hie und da in denvergilbten Blättern unserer Chronik 
begegnen, vervollständigen das Bild. Auch die aristokratische Gesell- 
schaft Krains war dem allgemeinen Zuge gefolgt, der nach dem Aus- 
toben des dreissigjährigen Krieges den deutschen Adel sein Muster 
und Vorbild in fiaiizösischer Sitte erblicken Hess, der Paris zur Hoch- 
schule feiner Erziehung machte. Mit der französischen Tracht war 
französischer Ton, Sinn für feineren Lebensgenuss eingekehrt, aber 
{li(» französische Liederlichkeit blieb dieser (iesellscluift fern, welche 
inniier nocli den Grundton treuherziger altdeutscher Biederkeit be- 
wahrte, wie Valvasors Lubredneriu, die Freiin von Seisenegg, schreibt:^ 

Es weist die weise Schrift (Valvasors Chrouik) 

Den schöuou Adel auch, dem Tugend angeorbet. 

Der Meisten Theil ist teutsch, Muth findet da sein Stift 

Und Höflichkeit den Site. Ich selber bab* ^kennet 

Sehr viel*. In allen war ein Qeiat der Lieblichkeit» 

Der Freundschaft siisso Seel'! ein Hers, da Liebe brennet 

In tngondlicher Flamm* 

In seiner Heimat huldigte der kndnische Adel den ritterlichen 
Uebungen des Reitplatzes und des edlen Waidwerkes. Er hatte seine 
Reitschule in Laibach an der Stelle, welche jetzt das Theater ein- 
nimmt; prachtvoll war jene auf Schloss Auerspcrg, an welche noch 
Fresken — Darstellung von Pferderassen — erinnern. Der Landeshaupt- 
mann Wolf Engelbrecht von Auersperg hatte eine Stuterei auf seinem 
Schlosse Pölland in l^nterkrain, Freiherr von Engelshaus auf seinem 
Schlosse Sonegg.^ Manches Schloss wies einen prächtigen]_Marstall 
mit mai-nionien Kripjien für edle Rosse auf. Uerühnit war insbesondere 
die auch sonst im Lande mit Kiier betriebene Pferdezucht des Karstes.* 
Zur Uebung der edlen Jägerei bot das waldreiche Land einen un- 
erschöpflichen Wildstand. Selbst der so ungemein seltene Steinbock 
war kein fremder (last; (Hemsen hausten in den Steiner Alpen: den 
jetzt ausgerotteten Luchs konnte man auf dem Talovitbcher lierg bei 

« VI. 342. 

* ValT. I. Das erste Lobgedicht der Frau Katharina Regina, Fraa von Groifon- 
hetgt Frelheirin anf Seieenog^, welche als trene Freundk der Maria Isabdla, GrftSn 

vun Zinzondorf, einer <,^-bornon Gräiiti vun Lamberg aosKrain, an allem, was deren 
Goburtslaiid betraf, den innigsten Anthcil nalim. 

3 Valv. XI. 4;?5, 539. Blätter aus Krain 18Ö4 S. 120, 

* Sielio obcu S. 50. 
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Tuchein, im Feistrizer Walde und im Forst BUtnek unter dem hei- 
ligen Berge erschleichen; Dammwild hegten noch viele Wälder; Eber, 
Bär und Wolf erhöhten die Jagdlust durch den Reiz der Gefahr. Die 
Jagd auf Federwfld lieferte die reichste Ausbeute in der fürstlich 
Auersperg'schen Wildbahn in Gottschee. Hier erlegte der FUrst Fer- 
dinand in drei Wochen 3000 Wachteln, und im Jahre 1666 machte 
der Landeshauptmann Wolf Engelbrecht in drei Wochen einen Fang 
von 2259 Wachteln, 120 Haselhühnern und 26 RepphUhnem.^ 

Gegen das Zerrbild ritierlichen Muths, die Duellsucht des Zeit- 
alters, regte sich das bessere Gefühl in mancher edleren Brust. Unser 
Chronist, ein Mann, der den Degen in manchem ernsten Kampfe ge- 
führt, zieht tapfer Rej^eii diese Unsitte los. .Es werden*, sagt er ,(lie 
liederlichsten Ursachen so zu sa^jen vom Zaun gebrochen, dass einer 
dorn andern den Hals breche und ihn fein wann auf der Post zum 
Teufel schicke/ Trotz des öffentlichen Verbots reise man lieber hundert 
Meih^n einander nach, als dass man die empfangene Ikdeidi^uu^ ge- 
richtlich auslulircn oihiv gütlich l)eilegen sollte. Erscheint man nicht, 
so besorgt man, mit einem ,Coyon' oder , Bärenhäuter' titulirt zu 
werden: seine Ehre mit Degen und IMstol statt mit Richterspruch 
behaupten, das werde für ,cavalierisch. tapfer und für eine (llori' ge- 
schätzt. Dazu seien die Duellanten so v( i \v(\tien, dass sie ohne Schutz- 
wehr nicht nur auf den Hieb, sondern auch auf den Stoss gehen, oder 
Kugeln mit einander wechseln, und zwar nicht nur zu Pferde, soiulera 
auch zu Fuss sich mit dem Pistol schlagen u. s. w.^ Angesichts der 
strengen Verbote Kaiser Leopolds gegen den Zweikampf (11)87) kam 
es wohl vor, dass ein Herausgeforderter den Zweikampf ablehnte. Ein 
solcher Fall mit tragischem Ausgange trug sich um das Jahr 1G91 zu. 
Josef ßernardin Barbo Gral von Waxenstein hatte eine Herausforderung 
des Freiherrn Johann Franz von Rottenfeld nicht anzunehmen ge- 
wagt, sondern Laibach verlassen. Der Freiherr setzte ihm aber nach 
und holte ihn bei ,geweihten Brunn^ ein. Er schoss zweimal auf den 
Grafen, wobei er ihn im Gesicht und am linken Arm verwundete. Graf 
Barbo sah sich demnach genöthigt, sich zu vertheidigen, und er hatte 
das Unglück, seinen Gegner mit einem Schusse tödtlich zu verwunden, 
' so dass dieser nach acht Tagen den Geist au^ab. Der Graf floh ins 
Ausland, erwirkte aber 1691 von Kaiser Leopold ,sicheres Geleite* 
(salvum conductum) auf zwei Monate, um seine Unschuld darzuthun.* 

> Valv. II 144 f.; III. 442. 

* Valv. V. 184. 

• Mitth. 1862 S. 14. 
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Schwerer fiel es dem Adel, sich von der ^^cistijfen Epidemie los- 
zimuuheiL welclie dem Geheimniss der Lebeiiskunst und dem angeblich 
von der griiuesten Vorzeit her durch eine ununterbrochene Reihe von 
Adepten überlieferten .Stein der Weisen' in Tiegeln und Retorten 
nachspürte und selbst wissenschaftlicb bedeutende Männer, wie einen 
Paracelsus, nicht verschonte. 

' In der Laibacher Studienbibliothek findet sich das seltene Büch- 
lein von dem Assessor der Hof- und Landrechtc in Laibach, Johann 
Friedrich von Kain, zu Steimol und Radelsegg: fPraeservativum uni- 
versale naturale a natura et arte depromptum, in omni morbomm 
genere, est lapis philosophorum, ci^us possibilitas realitas existentia et 
praeparatio quantum licet quodque is solus sit unicus morborum debella- 
tor Hercules contra J. Jac Wenc Dobrzenski de Nigro Ponte Phil, et 
Med. Doctorem, Lapidem Philosophorum ejusque indefinitam in omnibus 
niorbis curandis excellentiam negantem remonstraturS Lab. 1680 (laut 
Anmerkung am Schlüsse des Buches: ,C!oncludo et scripsi anno 1680), 
mit Titelahbildung, eine kabbalistische Figur darstellend, in Kupfer, am 
Rande Mg. fec. Wagenspcrgi in Gamiolia (Müngersdorf Petrus, Ghalko- 
graph Valvasors). Zufolge eines an die krainischen St&nde gerichteten 
Vorwortes war das Buch Kaiser Leopold L und seinem Geheimrathe 
gewidmet. Kaiser Leopold wird übrigens selbst als Inhaber einer Gold- 
tinctur angeführt. Der Verfasser ist Adept, er glaubt nicht nur an 
die Mögliclikeit, sondern an die Wirkhchkeit des Steines der Weisen. 
Diese Wissenschaft sei aber eine (leheindelire, die häufig von Betrü- 
gern ausgebeutet werde. Nur Unwissende könnten diese Kunst ver- 
achten. — Rain schrieb ausseidem ein Ruch: De Uhyniia. Ms. in 
fol, ,cum figuiis pulcherrinie pictis et aureis litteris scrii^to', welches 
er dem Kaiser Leopold I. persönlich überreichte und welches derselbe 
(nach r. Marcus) dem Augustinerkloster in Wien schenkte.^ 

Ein Blick auf die SrJdösser des krainischen Adels zeiut uns ein 
anmuthendes Bild itulienisclien (lesclunackes im schönen Stil der Re- 
naissance in Verbindung mit Frescomalereien und Familienporträts 
von der Hand grosser Künstler. So wird uns z. B. Schloss Ainöd in 
Unterkrain geschildert, das schönste in Krain, ein weitläufiges Viereck 
mit hohen, offenen, den Hof einschliess(»nden Säulengängen ; zu ebener 
Erde,- zur Erfrischung in Sommerhitze, die ,sala terrena'. deren Decke, 
von weisser Stuckaturarbeit, mit drei grossen Kronleuchtern, der Fuss- 
boden von Marmor, schwarz und weiss geschachtet, in der Mitte ein 



> Mitth. 1861 S. 98.; P. Marc. Bibl. 8. 44. 
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Kamin von schwarzem Marmor, rechts seitwärts in einer Nische ein 
Delphin, links gegenüber ein geflügeltes Pferd aus Stein gehauen, 
beide als Springbrunnen Wasser und Kühlung spendend. Dazu ein 
prächtiger Marstall mit steinernen Krippen, Gärten mit Vogelhäusera 
und seltenen Pflanzen, kunstvolle Malereien und die Gallenberg'sche 
AhnengaUerie.^ Audi Ehrenau, Kaltenbrunn, Kroisenegg, LueginUnter- 
krain waren stattliche Schlösser im Geschmacke der Renaissance. Das 
Schloss Strobelhofl* bei Laibach hatte sein Besitzer Wolf Signumd Frei- 
herr von Strobelhoff (geboren 1645, gestorben 1707), ein Freund Val- 
vasors, neu auitgebaut und schmückte es mit Werken der Malerei; 
er unterhielt mehrere Jahre daselbst einen niederländischen. Maler, 
Allemak oder Ahnanach genannt* Im ftirstlich Porcia*schen Schloss 
Senosetsch gab es eine von Titian gemalte Familiengalerie.' Gayrau 
bei Laibach bot einen seltenen Genuss fUr Blumisten. Der Besitzer, 
ein Herr Leonhard Mercheritsch, hegte friedlichere Neigungen als 
sein Vater. Dieser hatte vierundzwanzig Jahre in niederländischen 
Kriegsdiensten gestanden, indess sein Stammschloss verödete. Während 
der Vater ,lieber das Feld von gerüsteten Heerspitzen, als von hold- 
seligen Blumen glänzen sab, und das Blut des Feindes dem Garten- 
purpur vorzog', pflegte der Sohn von den holländischen Erinnerungen 
des alten Kriegsniannes nur die Bluniisterei und zog die Botanik 
allen anderen Wissenschaften vor. Was Italien, Fraiikit ich, P'.ngland, 
Holland, Niederland und Deutschland unter dem ,Blunienwerk' für 
,delikat, rar, ungemein, auserlesen, zierlich und wundersrhön' achtete, 
das fand sich mit (iewächsen des fei nen Indiens in (iayiau zusanunen. 
Valvasor und sein Coninientator sind beredt in der Schilderung dieses 
Gartenparadieses. Ilyacinthen gab es da ü])er 70 Arten, mehr als 20 
Narcissenspecies. viele liosengattujigen und 107 .Tiilipunen' werden 
uns namentlich aufgezilhlt. abgesehen von dem Heer der bescheideneren 
und weniger berühmten Kinder Flora's. Nicht minder eifrig war der 
Schlossherr in der Obstzucht, 12 Kirsclien-, ebensoviel I*firsich-, öO 
Aepfel- und ebensoviel Birngattungen zählten seine (iärten. Oft sah 
er voraehmen Besuch bei sich, den der weitberühmte Blumenflor und 
die Gastlichkeit des Besitzers anzog. Fürst Johann Weichard von 
Auersperg, der einst allmächtige Minister, suchte da, von seinen Kindern 
umgeben, im lieblichen Anblick der holden Erden- und ^Menschen- 



* Valv. XL Buch, 

s YalT. I. c; BlStter ans Krain 1864 8. 55. 
« Valv. XI. 523. 



bKite den Stuiz von schwindelndcM' IIöIk^ der Fiirsten^unst zu vcr- 
{^osson. Den lebensfrohen und witzi^^en l)e«;leiter des i'ürsten, Jobst 
Jakob (initen und Herrn von Gallenborp:, insj)irirte der Moment zur 
Improvisation lauuiger Distichen in der Sprache Oviiis, wie folgende: 

Antra Leonard! patrio cognomine Gayraa 

Irrn'tt itifeatis nostra ({uadriga rotis. 
Ulum surripuit velut ad fatale macellum, 

Et qui no8 roniiit duccro, ductns t^rat. 
Hic ego, (^uid(£uid adest, uil nou ä])cctabile vidi 

Et praetw Dominnni eaelen euncta nitent. 
Omnift magnificot qnae vidlnuu, oidine daient, 

Heu mihi, qaod Domino aplendidioro oarentl 
Yidimus arboreas, quot fert natura, figtiras: 

Unica, qua Dominus jxnult at, arbor abest. 
Flora, scd iuvideo. Baccliusque Cerosiiue ministraut^ 

bicciue Bacchc taas perdere t^uaeris opes?* 

Die ersten vier Zeilen spielen auf die scherzhafte Art an, wie 
Fürst Auersperg sich hei Mercheritsch zu Gaste geladen. Er entführte 
nemlich, im Einverständnisse mit dem jovialen Grafen Gallenberg, den 
eben in Laibach anwesenden Besitzer von Gayrau unter dem Vor-, 
wände einer Spazierfahrt auf seinen Landsitz. 

5. Die Jköhfilis. Sie Orden. Die Jeeuiien in ihrer UTlrksamkeit als 
Lehrer imd SohriftsteUer/Die BrodersohafteiL 

Zu Yalvasors Zeit schien der Laibacher BMiofssUg zu einer Do- 
mäne der hohen Aristokratie geworden zu sein. Bei Kaiser Leopolds L 
Begierungsantritte hatte ihn noch Otto Friedrich Graf von Puchheim 
inne, der 1664 in Passau starb, wohin er sich zur Bischofswahl be- 
geben hatte. Er hatte im Lande keine gedeihliche Wirksamkeit zu 
entfalten vermocht, da er auf ,Anfechtungen* — welcherlei Art, er- 
fahren wir nicht — stiess, die er nicht zu besiegen vermochte, daher 
er auch grösstentheils ausser seiner Diöcese, in Salzburg, wo er früher 
eine Domhermstelle bekleidete, sich aufhielt. Er schickte den Dom- 
dechant* naüh Born, um die kirchlichen Verrichtungen der Domherren 
kennen zu lernen und in Laibach als Muster einzuführen. Sein Wahl- 
spruch war: ,Tenipora tempore tempera.' Er hat als prunfcliebender 
Cavalier das abgebrannte bischöfliche Lustschloss Görtschach bei 



« Val7.XI. mf 
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Laibach von Grund auf neu hergestellt und den Bischof hof um einen 
Stock erhdht' 

Auf Puchheim folgte Josef Graf Rabatta aus einer alten Görzer 
Familie. In Gradisca 1625 geboren, 1639 als Maltheserritter in das 
Grosspriorat von Prag aufgenommen, machte er 1641 und 1642 als 
Ordensritter seinen Kreuzzug gegen die Türken, begab sich dann auf 
Reisen nach Italien, Spanien und den Niederlanden, kam hierauf an 
den kaiserlichen Hof nach Wien, wo er zum Dienstkämmerer und 
Capitän der Leibwache des Kronprinzen Erzherzog Ferdinand (III.) 
ernannt wurde. Nacli dessen frühzeitigem Tode ward er von Kaiser 
Leopohl Ki;')!) zum Ajo von dessen jüngerem Bruder Karl Josef bc- 
stinunt. Als auch dieser 1GG4 starb, widmete sich Rabatta, der das 
besondere Vertrauen des Kaisers «jfenoss, dem geistlichen Stande.^ Als 
in diesem Jahre der Laibacher lüscliofsstuhl erledigt wurde, fiel des 
Kaisers Wahl sogleich auf Rabatta, der in deu Ilofkreiseu durch seine 
Liebenswürdigkeit sehr beliebt war. Das Laibacher Domcapitel sandte 
den Dei'luint Dr. Schönleben dem neuen Präses nadi Steiermark ent- 
gegj^n, welchen er mit einer lateinischen Ansprache bewillkommte, 
in welcher Anspielungen auf das Familienwappen der Rabatta, ein 
Wagen mit vier Rädern, zwei Flügeln und einem gedoppelten Adler, 
enthalten waren. In Laibach fand ein feierliclier Einzug in die Dom-' 
kirche statt. Vom Bischofhofe bis an das Portal des Doms war zu 
beiden Seiten des Weges ein Schaugerüst aufgerichtet, Säulen mit 
Genien, welche die Wappen der zwölf Laibacher Bischöfe trugen, 
darunter ein grosses Schild mit jenem der Rabatta. Die Spitze des 
Gerüstes zierte das Maltheserkreuz und Herkules, der die Weltkugel 
und das Wappen des Bisthums Laibach auf seinen Schultern trug. 
Abends wurde dieses alles mit Fackeln und Laternen erleuchtet. In 
das Glockengeläute stimmte der Khing yon Schalmeien, und die auf 
dem Markt (Platz) aufgefahrenen kleinen Geschütze gaben drei Salven 
ab. Aber die Wirksamkeit' dieses Bischofs entsprach nicht den Er- 
wartungen, welche der Repräsentant des Domcapitels in seiner phrasen- 
reidien Empfangsrede ausgesprochen. Wur lesen von ihm nur, dass 
er 1672 den Grundstein zur S. Florianskirche legte. Er starb 28. Fe- 
bruar 1683 und wurde in der Dreifaltigkeitskapelle des Doms bei- 
gesetzt* 

* Valv. VIIL 673. Die Abbildung und Beschreibung von Göitochacb im 

XI. Bache. 

* Czörnig'. Görz I. 660. 

* Yalv. Vm. 670 -676; KluD, Archiv J. S. 91. 
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BedeuteDder war die Wirksamkeit des Nadifolgers Sigmund 
Graleii von Herberstein, früher Domprobst in Laituidi und Domherr 
in Regensburg und Fassau, der am 20. April 1683 gewählt wurde. Er 
begründete ndt dem wuBsenschaftUch thätigen Domprobst Johann Pre- 
schen! die Seminarsbibliothek (1700)« resignirte aber schon 1701 und 
begab sich in die Ck>ngregation des h. Philippus von Neri nach Perugia, 
wo er 1711 starb.^ Unter ihm begann der Bs« der neum Ihmkirehe 
(1700), welcher unter seinem Nachfolger Ferdinand Karl GrafSen von 
Kttnburg (1701—1711) vollendet wurde. Schon unter Babalta war die 
Erneuerung des längst baufölligen Gotteshauses beabsichtigt worden, 
aber an der Ungunst der Zeiten gescheitert. Im Jahre 1699 brachte 
dieselbe der Domdechant und Generalvicar Johann Anton Tbalnitscher 
Edler von Thalberg* wieder in Anregung, nachdem er sich der aU- 
scitigen Theilnahme versichert hatte. Der Venetianer Franz Bomba- 
sius, ein Lailjacher Bürger und iStcinnu'tz, cihiflt die Leitung des 
Baues. Der Mailänder l*etrus J.anni wurde ihm beigegeben und der 
Hau ndt Hilfe des Maurermeisters Paul Jugowitz, und nach dessen Tode 
des Gregor Matscliek. nacli dem Bauplane des Andreas de Puteis. vulgo 
Pozzo (aus d(M- (Jpsellscliaft Jesu), ausgeführt. Vor der Abtragung des 
alten Baues gab der Dunidechant Thalnitscber ein nachahmenswürdiges 
Beispiel der Pietät, indem er durch Kail Martinutius den Grund- 
1 iss und die Ansicht der alten Kirche, wovon die Zeichnung noch vor- 
handen ist, aufnehmen und alle (ürabdenkmäler mit iliren Inschriften 
abzeiclmen Hess. Am G.Juni 1701 war der Grundbau vollendet. Die 
Hauptmauern waren schon im Jahre 1701 so weit hergestellt, dass 
man bereits am 28. September den Dachstuhl aufzusetzen im stände 
war. Zur Bereitung des Kalkes hatte man viel Wein und für die Wöl- 
bungen einen ausser dem Franziskanerklosterthor am Fusse des C'astell- 
berges gefundenen leichten, porösen Stein verwendet. Im Jahre 1703 
übernahm Julius Quaglia,^ ein Schüler Marcus Antonius Franceschini's, 
die Ausführung der Gemälde, wobei ihm Carlo Carlini, ein Jttngling 
von sechzehn Jahren, thätige Hilfe leistete. Am Domhermchor wurde 



1 Valv. 1. c. 67Ö. 

* Er war auch .Mit,i,n iin'lpr <lor «Tsten üffoiitlichen Bibliotliok in Laibacli (1701) 
1111(1 liogrüiKler «los CüllnK'i'"» Cantliiiurn (Sominar, 170Ö), Mitglied der Akademie 
der üporosen, und starb um 19. April 1714. Im Jahre 1721 errichtete ihm das Dom- 
oapitd ein Denkmal in der neben dem Diamasaltare an der Wand angebrachten 
BOste ans weisse Hamor. 

• Gebürtig aus Como. Vgl. Wurzbach, biogr. I^ex XXIV. 184. 
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die Arbeit begonnen. Das Gemälde am Plafond des Presbyteriums stellt 
die Grttndungssage des Bisthums dar, wie nemlich der h. Nikolaus 
dem Kaiser Friedrich IV. im Traume erscheint, um ihn vor den Kach- 
stellungen der Witwe des GnSea Ulrich von CUli und ihres Feld- 
hauptmanns Wlttowitz, bei der BeUigerung der Stadt Cilli im Jahre 
1458, zu warnen. Auf einer Seite ttbergibt Kaiser Friedrich IV. als 
Stifter dem ersten Bischof, Sigmund von Lamberg, die Gründuugs- 
urkunde des Bisthums und dessen Privilegien; auf der andern Seite 
ei theilt demselben I*apst Pius II. die Bestätigung. An den Seitenwän- 
den sind die Wunder des h. Nikolaus, wie sie P. Ribadeneira beschreibt, 
dargestellt, und hier sehen wir auch auf dem ersten Gemälde an der 
rechten Wand, in der oberen rechten Ecke, das Bildniss Quaglia's mit 
Pinsel und Palette. Derselbe fertigte auch die Gemälde an den beiden 
Seitenaltären in dem Rondean unter der Kuppel. Thomas Ferrata, 
ein Mailänder, lieferte die Gipsarbeiten, der bereits erwähnte Bild- 
hauer Robba die Marmorsculpturen. Am 29. Oktober 1706 stand die 
Kirche vollendet da. Obwohl das auf 80Ü0 Gulden veranschlagte Ma- 
teriale der alten Kirche zum Baue der neuen verwendet und mehrere 
Handarbeiten und Fuhren unentgeltlich geleistet wurden, so kostete 
der Bau doch an baren Geldauslagen 36,423 Gulden 54 Kreuzer, un- 
gerechnet die freie Verkostung des Malers ^ und seiner Gehilfen, sowie 
mehrerer anderer Arbeiten. 

Der Katholicismus bethätigte in Valvasors Epoche noch immer 
seinen Trieb zur Kräftigung des religiösen Lebens in KlostersUftungen 
und Bruderschaften. Schon im Jahre 1698 hatte Maria Eleonora von 
Strobelhoff, gebome Freiin von Pillichgräz, den edlen Entschluss ge- 
fasst, die Bildung und Erziehung der weiblichen Jugend durch Ein- 
führung des Ordens der Ursulinerinnen zu fördern, und zu semem 
Unterhalte 10,000 Gulden bestimmt Unvorhergesehene Ereignisse hin- 
derten sie an der Ausführung dieses Vorhabens. Da erklärte Johann 
Jakob von Schellenburg, ein Laibacher Handelsmann (geboren 24. Juli 
1652 in Sterzing), in einem im Jahre 1701 an die Oberin des Ursu- 
liner-Nonnenklosters in Görz erlassenen Schreiben, dass er, im Falle 
dieselbe eine hinlängliche Anzahl von Chorfrauen zur Grttndung eines 
Ursulmerklosters nach Laibach zu senden geneigt wäre, zur Stiftung 
emes solchen Klosters und zur Dotirung desselben mit dem Betrage 
von 20,000 Gulden bereit sei. Dieser Antrag wurde mit Freuden an- 



- Goschichte der Erbauung der Domkirche etc. von der Domkirchenvorstehang. 
Laibacli, SO. November 1836. 

7* 



Digitized by Google 



100 



genommen, und nachdem die Bewilligung der geistlichen und weltlichen 
Behörden eingeholt worden war, trafen im April 1702 die ersten Kloster- 
frauen von Göns in Laibach ein und bezogen voriäufig das Haus des 
Stifters, von wo sie am 25. Juni 1703 in das fttr sie gemiethete Haus 
des BOrgenneisters Gabriel Eder nächst dem Kloster der Qarissinnen 
(gegenwärtig Militärverpflegsamt) Übersiedelten und am 2. Juli 1703 
die Schule für die weibliche Jugend eröffneten.^ 

Im Jahre 1705 entstand das Kloster der Kapuziner in Lack.* 
Am 28. März 1700 wurde die Kii'che der Discalceaten eingeweiht. 
Die Gesainmtkosten für den Kirchen- und Klostcrbau, doch ohne die 
Gartenmauer und die Kirchen- und Klostereinrichtung, betrugen 29.271 
(iuUlen.^ Der Orden hatte hei dvv Klo^terstiftung in Laibach einen 
Revers ausstellen müssen . innnor von oi^jenen Mitteln zu leben und 
nie in Krain Alniosrn zu sammeln. .So haben wir (loch — heisst es 
in der Klosterthroiiik — um diese Zeit (KKüM schon angetaneren, so- 
wohl in llnterkiain die (ietreidsaiiunlun:.; al< auch im Wii>j)acher Boden 
die Weinsammlinm zu iii'akticheu. welches aiicli ohne fernere Wider- 
hmV fortueptloLieii worden.' Im Jahre 1(170 liatte <ler Orden seinen 
ersten Besitz, ( irulienbruiiii {.lama), um 2000 dulden und ir> Dukaten 
Leihkauf an Herrn Benaglia vei kauft.' Da^ie^^en scheint der Deutsclie 
Orden in Krain durch den dreissi;^jähri«;en Krieg in nnssliche Ver- 
hältnisse gerathen zu sein, denn im Oktober 1()58 schickte Hans . Ta- 
ltob von Brauk, Deutschordenscomthur in Möttling, als ä Coato-Zahlung 
auf die ordentliche Steuer Silbergeschmeide an die Stände ein.^ Zahl- 
reich waren die Bi uderschaften nicht allein in der Hauptstadt, son- 
dern auch auf dem Lande. So gab es z. B. bei der Pfarre Zirkniz eine 
Bruderschaft des Rosenkranzes, welche jeden Monat eine feierliche 
Procession abhielt, bei welcher 12,000 Menschen erschienen; 47 Fahnen, 
eine ,Lade* der h. Jungfrau und ein Bild des Todes wurden im Zuge 
getragen. Der Pfarrer von Zirkniz berichtete unserem Chronisten, dass 
in diese Bruderschaft über 46,000 Personen eingesjchrieben seien. Zur 
Aufnahme derselben mag vielleicht auch der Ruf des Pfarrers als 
,Wunderdoctor^ beigetragen haben. Er hatte als solcher Zulauf nicht 
nur aus Krain, sondern aus Kärnten und Steiermark, Kroatien und 



' Ciiniioliii \S:^9, Nr. 84, nach dem Klostemrchiv. 

2 Klun-s Archiv II. 109. 

^ Klosterchroiiik der Discalceaten im Civibpitalsarclüv. 

« L. ('. 
Liimltiiij.sprot. XX. 216. 
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Friaul.* Uebrigens artt'ttMi die rclifiiüsen Schaust elluni^en nicht selten 
in weltliche Fastnachtslust aus. Die weltberühmte Cluirfreitagspio- 
cession der Kapuziner fjab sol])st den Jesuiten Anstoss. Wiederholt 
verboten sie den Studirenden, sich an dersell)en als Acteurs ohne ihre 
Erlaubniss zu betheiligen. In keinem Falle sollten sie sich dazu her- 
beilassen, Juden, Lictoren oder Teufel darzustellen oder als Ritter 
den Zug zu Pferde zu geleiten , denn die er.steren Persönlichkeiten 
gaben der Volksmenge vielfachen Anlass zu Obscönitäten, und das Ge- 
bahren der Reiter passte — nach dem eigenen Ausdruck der frommen 
Väter — mehr für ein Bacchanal, als für einen frommen Umgang.^ 
Das bedeutendste Glied in der kirchlichen Organisation des Lan- 
des war auch in Valvasors Epoche die Gesellschaft Jesu. Nicht nur 
beherrschte ihr Geist die Kirche, deren Seelsorger und Würdenträger 
von Jesuiten ihre theologische Bildung erhalten hatten und welcher 
sie die wichtigsten Dienste als Glieder der Propaganda leisteten,' 
sondern auch die einzige höhere Schule* des Landes befond sich in 
ihren Händen, stand unter der ausschliesslichen Leitung ihres Ordens- 
obem, war den bekannten Zwecken des Ordens dienstbar. Am Lai- 
bacher CoUegium fand ein häufiger Wechsel der Rectoren statt, welche 
auch im Interesse einer strafferen Disdplin und GentraUsation meist 
fremden Nationalitäten entnommen wurden. Fflr die £poche von 1657 

» Valv. VIII. 732. 

' 1^7, 6. Mart. Moniti studiosi , nc sine Hcentia penonas pro prooossione 
Patrum Capucinorura accipereiit; piano anteni proliibiti sunt ad ovitandas rixas et 
j>uf,'nas ne ibidem equiteiit vcl porsona.s .Tudaeuriini, licturuni, diabolonim et mortui 
agant, eo quod sub siiuilibus larviü suepius obscuouisäiiuu (j[uae(^uo cum scundaio 
dThua et omnlnm bonoram pertoloiiit^ pneten» stadHoMmm nominl non «dgaom 
dedeens feoerint Jes-^Diar. — 1688, 26. H&n, Braeneniiig des Yerbots: Data an- 
tem lieentia pro penoniB agendis in fSnetria. — 1608» 28. Hün : Prooessio B. B. P. P. 
Oapadnonim in qua fhenOit mtüti studiosi nostri cum facultate data omnibus, nt 
pcrsonas accipcrc possint, exceptis Judaeorum ot I>ialH>Iuniiii. Iviiiit^^s multi fuore 
studiosi cum exigna deiotione imo cum eins di.'<pcndi<} >u)n modico circumcur- 
sitando plateas uibis, varios status, multos ecclesiasticos repraesentaiido. Quaro in- 
terdicatum Ulis vel oquitatus ille ex integro vd vero, ut non circnmequitent urbem 
cum scandalo, BaeduaMÜia poHus quam Domtmoam Pasaionem eek^ando, L. c 

* Im Jahre 1685 finden wir unaeren Landsmann P. Marc. Ant Kappiia als 
Miaaionilr in Sonora (Nordamerika). Er starb 1719. ^litth. 185$ S. 88. 

* Wir finden zwar im Jaliro 1679 einen Schullchrer Hintersinger und im Jahre 
1694 einen solchen namens Gregor Wilfan ,an der Domkirche' erwähnt: Donu-apitel- 
archiv 83'38 und 44,38; allein wir können über den Worth dieser Notiz kt iii T'rthoil 
ftilion, da uns das Archiv des Doincapitels nicht ^u Gebote stand, und 8o kuuueu 
wir anoh nicht beortheilen, ob wirldioh eine Domachole beetaod, Ton welcher wir 
freilidi anderweitig in diesem Zeitalter keine ErwShniing finden. 
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bis 1705 werden als Beetorm genannt: 1657 P. Georg Siroonski, ein 
Schlesier; 1658 und 1660 P. Franz JÖrger, aus Oesterreich; 1661 und 
1663 P. Geo^ Sautter, aus Schwaben; 1664 und 1666 P. Karl Kugel- 
mann, aus Steiermark; 1667—1669 P. Josef Frey; 1670—1672 P. Fer- 
dinand Achatins, aus Oesterreich; 1673 P. Sigismund Gleispach, aus 
Steiermark; 1675, 1676 und 1678 P. Justus Locatetti, aus einer ade- 
ligen Familie Krains; 1679 und 1681 P. Georg Posch, ein Steirer; 
von 1682—1088 folfi^en aufeinander: Johannes Lindelauf, geboren Iii 
Wien; Kochus Anipacb und Ferdinand Ellwanger, beide wohl auch nicht 
aus Krain gebürtig; 1005 Anton Gregorin; 1007 — lO'JU T. Jakob Ro- 
mano, ein Friauler (Forojulii natus 1648), der 1731 in Gräz starb; 1700 
l)is 1702 Rudolf Lewenberg, aus einer vornehmen kiainischen Adels- 
familie; endlich 1704 i\ Simon Kärcline, geboren in Wii)pach 1040 und 
als llniversitätskanzler in (iräz 1722 gestorben. Ausser diesen linden 
wir als Rector in Laibach, doch ohne Bestimmung des Jahres, noch 
Konrad Miller, geboren 1041 zu Amberg in der Oberpfalz und ge- 
btorben 1006 in Klosterneuburg.* 

Der Bau des neuen Schidgehäudes wurde im Jahre 1057 beendet. 
Die Stände bewilligten für denselben im Jahre 1057 den Nachlass der 
ganzen Jahressteuer des Ordens unter der Bedingung, dass tler Bau 
noch in dem nemlichen Jahre vollendet und die Schulen in denselben 
transferirt werden, und im Jahre 1658 2000 Gulden.* Am 5. Januar 
1658 veranstalteten die Jesuiten eine dreitägige Dankfeier für die 
Vellendung des Baues; durch zwei Tage dauerte die Auttübrung des 
grossen Schuldramas: ,De Theodosio juniore' von Josef SeleniC; am 
dritten Tage hielt ein Jesuit, dessen Name nicht genannt wird, eine 
feierliche Dankrede in Gegenwart der Stände; am 14. Januar begann 
bereits der Unterricht in dem neuen Gebäude, der jetzigen Redoute, 
auf deren Portal noch das Ghronogramm mit der Jahreszahl 1658 prangt: 

NoVae AeDes GyMnasII LabaCensIs 
Aere OrDInVM CarnloUae. 

Dem Jesuitengymnasium fehlte es weder an begabten Lehrern, 
noch an Lehrmitteln, für welche die stets bereite Hand der Stunde 
und das eigene Vermögen des Ordens sorgte; gross war auch der 
Zulauf der lernbegierigen Jugend aus hohen und niederen Ständen,' 



' VbIv. TIIL 718; liitth. 1858 8. S8; Jesaiten-Diwiiun im MaaealarcbiT/ 
* Landtagsprot XVIU. 551, 601 ; XXL 86, 98. 

Wir f.üilen dio einzige Zahleiian^Mbu für das Jahr 1(^8^ mit 500 (Ifitth. 1868 
8. H7.)f doch ist nicht zu besweifeln, das« diese Zalü keine anasergewöbnliclie war. 
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allein abgesehen von dem bereit^^ gescbildeiteu verrotteten Lehrsysteni 
litt die Anstalt unter mancherlei Misständen. Der Schulbesuch war 
eitt äusserst unregelniässiger, das verspätete Eintreffen der Studiren- 
den zum Beginne des Schuljahres war regelmässig geworden, eigen- 
mächtige Ferienverlängerung durch die nach Hause (bereisten blieb 
an der Tagesordnung; jeder zufallige Anlass wurde benutzt, um Aus- 
fertigung von Zeugnissen noch vor Abschluss des Schuljahres zu er- 
langen. Ein noch gefährlicherer Misstand war das Protectionswesen, 
welches in Bezug auf das Aufsteigen in höhere Klassen gang und gebe 
geworden war und von den einflussreichen Gönnern des Ordens, der 
hohen Aristokratie und Prälatur insbesondere, mit begreiflichem Erfolge 
geübt wurde. Es bildet eine stehende Khige in dem uns als Quelle 
dienenden Jesuitendiarium des Laibacher Musealarchivs, einer von den 
Präfecten der Anstalt geführten Schulchronik, und wurd als unaus- 
rottbar bezeichnet Präfect Mechtl (1669—1670) führt ein Beispiel an, 
wo ihm die Oberen, selbst ,dttrch übermächtigen weltlichen Einfluss 
gezwungen^ die früher zurückgenommene Promotion eines Jünglings 
auftrugen. Das schlimmste Gebrechen war aber sicherlich der Mangel 
an aller Disciplin und Ordnung im studentischen Leben. Die studirende 
Jugend hatte, ähnlich wie die üniversitätsjugend, ihr Gerichtsprivi- 
legium; ein meist in eigenem Interesse allzu milde richtendes Gol- 
legium, aus Präfect und Professoren bestehend, entschied über die nur 
allzu häufigen Excesse. Das Leben der Gymnasiasten unterschied sich 
kaum von jenem wüsten Taumel, der auf deii Universitäten Jener Zeit 
heimisch war. Gelage in Wein- und Biei stulien, Niiclitschwännen und 
Schlägereien -mit Schreilieni und Haiulwerkern waren gewöhnliche Vor- 
koninmisse, ja selbst gemeine Verbrechen, wie Diebstahl und Einbruch, 
finden sich in den Annalen unseres (iyninasiums. Mehr als einmal 
führten diese Zustände zu Conflicten mit dem Stadt^icrichte und riefen 
in der Bevölkerung eine Misstinnnung hervor, welche sich zuletzt gegen 
die Leiter der Schule selltst kehren musste. Am reichsten ist die 
Schulchronik an solchen Ereignissen in den Jahren 16G4— 1G89. 
Hören wir ihre für das Haus geschriebeneu und daher um so inter- 
essanteren Berichte. 

Im Oktober 1664 werden drei Studenten bei einem Einbruch ertappt. 
Einer von ihnen, weil von sehr achtbarer Familie, wird auf freiem Fuss ge- 
lassen, die beiden andern werden festgenommen. Um aber den ersteren nicht 
zu sehr zu oompromittiren, werden schliesslich auch seine beiden Complicen 
im stillen entlassen und fortgeschickt, nachdem der grOsste Theil des Ge- 
stohlenen zurückgestellt worden. Am 27. November wieder eine Diebstahls- 
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affaire. 1665 in der Nacht des 14. Jannar ttberfoUen vier Stadenten einen ' 

Schreiber, nehmen ihm Kapuze, Degen sammt Gehango und Handschuhe ab. 

Die Studenten, von den Bedionten des Grafen Barbo angegriffen, rotten 
sich zusammen ; der Prilfect begibt sich mit einem Collegen zu ihnen und be- 
wegt sie, nach Hause zu gehen. 

Juni. Studenten überfallen in Gesellschaft eines Soldaten ein verdächtiges 
Haus am 2abnik und nehmen einem dort ertappten Bürger Hut, Wams, Degen 
und Geld ab, Sie gehen dann mit ihm in eine Kneipe, wo sie einen Dukaten 
vertrinken, jeder von den sieben Angreifern bekommt einen Dukaten als Schweige- 
geld. Tagsdarauf führt der Bruder des Beschädigten, ein Beamter der Stadt 
(Archigrammateus), beim Präfecten Beschwerde. Die Studenten werden ver- 
nommen und gestehen den Fall; sie glauben recht gethan zu haben, und zwar 
infolge der Bitten der benachbarten Bürger, denen das fragliche Haus vcr- 
hasst war und welche fürchteten, das Treiben in demselben möchte ein gött- 
liches Strafgericht über die ganze Nachbarschaft heraufbeschworen. Abends 
erscheint. der Stadrichter mit dem gedachten Beamten, welcher den Beraubten 
entscholdigt, dafür ab« den PiftüBclien offon beflchuldigt, dass er die Stadenten 
zum Ueberfiill angeleitet habe. Die Sache endet mit YemrUieilaog von fftnf 
Stadenten som Carcer; das Geld wird seinem Herrn larftckgesteUt, zwei Stu- 
denten werden sp&ter aas der Schale aasgescfalossen. 

1677, 1. Jani. Yexhaftong eines Gasisten darch die Stadtwaehe. Er 
wird am nAchsteii Moigen freigelassen. Der Prftfeet läset in den Schalen das 
Verbot bewaflheter Zasammenrottong Terlesen, da die Stadentenschaft nicht 
ttbel Lost bezeigt, für die Yerhaftong Bache za nehmen. Einige in Waffon 
ergtiffene Badelsffihrer werden bestraft. 

1682, 18 Jnli Drei Studenten werden Ton den Schustern, welche sieh 
Tim allen Seiten susammengerottet hatten, ans Bache wegen hfUbssmt Hindel 
erstochen. Der Pater Prilfect and der Professor der Bhetorik begeben sieh anf 
den Schauplatz der Unruhen. Eine ungeheure Menge Bürger sammelt sich. 
Der Stadrichter mit der Wache erscheint, um nach den Studeuten zu fahnden, 
auf deren Seite er also die Schuldigen suchte ; aber sie haben sich bereits aus 
dem Staube gemacht. 

Am folgenden Tage klagen die Schuster, beunruhigt durch das Gerücht, 
die Musensuhne wollten sich heute rächen, dem Bürgermeister ihr Leid. Dieser 
lässt die ganze Bürgerschaft durch die Stadtwachc auffordern, Abends, bei 
sonstiger Strafe, in Waffenbereitschaft zu sein, und ,da der Pöbel ohnehin bei 
der geringsten Gelegenheit zu allen Unruhen bereit ist', so treffen die Bürger 
die Anstalt, dass auf das erste Zeichen einer Unruhe die Glocken von S. Flo- 
rian und vom Schlossberge das Alarmzoichon (,zur Entfaltung der Fahne') 
geben sollen. Erst um sechs Uhr erfährt der Präfect davon und begibt sich 
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sogleich auf den alten Markt, wo er alle ihm bewafttict aufstosscndcn Studenten 
anhält und nach Hause schickt, so dass später keiner mehr auf der Gasse zu 
finden ist; er beg^ibt sich auch zum Bürgermeister, um im Verein mit ihm 
die tumultuirenden Bürger zu beschwichtigen. Doch hat er kaum mit dem 
Tom Untertharn rflckkehrenden Professor der Bketorik das Thor des Collegiums 
erreicht, als ein neuer Tumult entsteht. Die ganze Bürgerschaft strömt gegen 
das Jesuitenseminar. Seine Fenster werden mit einem Steinhagel Aberschüttet; 
man droht das Haus zu zerstören und macht Anstalt die Thüre zu erbrechen, 
das Gollegium mit dem gleichen Schicksal bedrohend; doch bleibt es bei den 
Drohnngen. 

üngeaditet mehrere Studenten, welche beschuldigt wurden, Steine auf 
die Bllrger geworfen su haben, eingezogen worden, obgleich femer mehrere 
* Ton den Bürgern mit dem Tode bedrohte Studenten sich heimlich entfernen, 
dauern die Tumulte der wftthenden (efferati) Bürger durch mehrere Kachte fort; 
sie suchen sogar in den Häusern nach den Studenten, doch kommt keiner von 
diesen zu Schaden. Die einbrechende Pest macht diesen Scenen ein Ende. 

1688, im Juli, werden die Studenten wegen ihrer bestuidigen Bzcesse 
und Oonflicte mit der Stadt und wegen eines Attentats auf das Stadtgefilngniss 
(die sogenannte ,Trant8che') strenge bestraft, so dass der Best des Schul- 
jahres ohne weitere Unruhe vorübergeht. Mit dem Stadrichter wird das Ueber- 
einkommeu getroffen, dass jeder in Wirthshäusern oder ausser seiner Wohnung 
überhaupt vagabundirende Student von der Stadtwache festgenommen und tags- 
darauf der Fall dem Präfecten mitgetheilt werde.* 

1689, 29. April, verbietet der Präfect den Baronen und einigen anderen 
Adeligen aus der Rhetorik, Degen zu tragen. 

Hie und da fand sich allerdinjrs unter den Präfecten ein ver- 
ständiger Mann, der eine i)rincipielle iVbhilfe versuclite; so stellt ein 
solcher im Jahre 1665 den Missbrauch ab. den Söhnen der Vornehmen 
beliebige Ferien zu gestatten und ihnen vor Schluss des Schuljahres 
ihre Zeugnisse zu erfolgen, da dieses System, wie er selbst sagt, den 
Boin der Schule herbeiführen müsste. Präfect Harrer (1668) weiss 
manches am Studiensystem auszusetzen; wir finden einen Theil seiner 
kritischen Bemerkungen durchgestrichen, eine Zeile sorgfältig aus- 
geringelt. Präfect Mechtl ist auch gegen die Oetfentlichkeit der Schul- 
komödien, in welchen er lieber ein blos privates Bildungsmittel sehen 
mdchte. Präfect Joh. B. Starnisi (1672) weiss aber kein anderes Mittel 

' .Kei istius }»ruccssus totaliter doscriptiis ot c(»iiscrvutus apiul Ii. P. Uoeturem 
vel est ad Archiviuui dopositus, ut coustct äocuturis tomporibus, quomodo nos cum 
]>omiiii8 CÜTibas et vidMim ipgi nobisouin egerint ao differentias hasoe graoea amiee 
et sine sbepitu eomposuerint.* JeB.-Diar. 
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zur Herstt'lluii^^ der uM^lockeitrii Disciplin. nls .vrrba vt vnhcra' . . . 
,I)usillus cnim hic grex timore ducitur vix adhuc capax geuuim amoiis 
sociae bonestatis^ 

Die SckuUtomödien der Jesuiten zeigen in Yalvasors Epoche 
einen gewissen Fortschritt in den Stoffen und in der Emancipation 
von der Herrschaft der Gelehrtenspracbe. Am 20. Februar 1659 führen 
die Schaler der Rhetorik ,Fadingers Bauernaufstand* auf; im Jahre 
1662 lesen wir von einer , Actio de Maria StuartaS durch P. Willibald 
Koffer veranstaltet. Am 14. März 1660 wird ein deutsches Passions- 
drama am Hochaltar durch den Magister der Grammatik vorgeführt, 
in Gegenwart der Stände und einer grossen Volksmenge, und am 
6. Februar 1670 erhalten einige sehr arme Studirende die Erlaubniss, 
das Paradies ,in lingua vernacuUi' (also wohl in der slo venischen Landes- 
spraclie) ausser der Stadt (also für das Landvolk) durch einige Tage 
aufzuführen. 

Auch dem weltUchen Tanz zeigen sich die Väter nicht abhold, 
wenn er unter ihren Augen zu löblichen Zwecken prakticiit wird, denn 
während selbst den adeligen Jünglingen scharf verboten wird: ,accedere 
ad choreas vel ducere choreasS findet man es ganz zeitgemäss, den 
sich in Unterthurn zu Gast ladenden Landeshauptmann durch Semi- 
naristen in der Maske von tanzenden Affen und Satyrn mit Musik- 
begleitung empfangen zu lassen. 

Als Präfecten folgten am Laibacher (iynniasium aufeinander: 
1658 P. Dolar, (h^r zur Professur der Rhetorik nach Passau Ixn ufen 
wurde (P. Franz Harrer su{)plirte ihn bis zum Ende des Sclniljalires); 
dann wurde P, Iguaz Tliauliausen zum Präfecten bestellt ; 1GG3 P. Joa. 
Tallat; 1666— 1GG7 P. Michael Matzol; 1668 als Supplent P. Franz 
Ilarrer; 1669— IGTU P. Alb. Mechtl: 1Ü70— 1671 P. Joa. B. Kugel- 
nuinn; 1672 P. Joa. B. Starnisi; 1674 P. H. Junker; 1675 P. Alois 
Matthäides; 1676 P. Dom. Carl; 1677 P. Seb. Kneisl; 1678 P. Christoph 
Keichard; 1682—1084 P. Greg. Wenko; 1684 P. Erasmus Spitzigk; 
1685 P. Joa. B. Skerpin; 1686—1687 P. Greg. Wenko; 1688 P. Franz 
(^eutili: 1692 P. Joa. Durs; 1694 P. Joa. B. Rüsiugk; 1695 P. Karl 
Haas (in den Hunianioren); 1696 P. Wondelin Koch (in den unteren 
Klassen); 1697, 1698 und 1700 P. Anton Barbo (in den unteren 
Klassen; 1698 mit P. Karl Haas); 1701 P. Joa. B. Skei-pin (in den 
oberen Klassen) und P. Gotthai'd Gelb (in den unteren Klassen): 1702 
P. Phil. Hofstetter (in den Humanioren) und 1704 P. Karl Haas (in den 
Humanioren). 
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Auf literarischem Gebieie zählten die Jesuiten einige nicht un- 
berühmte Namen :^ 

1. Bautscher ^ P. Martin, geboren in Bischoflack, trat in den Orden 1638» 
war ein trefflicher Redner nnd «in Freund der Geschichte, starb im Profess- 
hanse zu Wien 1683. 

Er schrieb: 1. Bede auf ihre Böm. Kais. Majestät, als Höchstdieselben 
Ihre Erbländer besuchten. Qrkg 1660. 2. Arbor genealogica Imperatonuu, 
Begam, Ducnm et Archiducum Anstriae e domo Habspurgica. 3. Historia et 
Annales Noiid et Fori Julii (Hanttscript geblieben). Br fängt mit dem Jahre 
1881 an und geht bis «uf Kaiser Ferdinand n., ohne mne andere Yerhindnng 
als die chronologische» mit der seinem Zeitalter eigenen Yorliehe fflr das 
Wunderbare.' 

2. Goiseer (Gotscheer), P. Martin, Doctor der freien Kflnste und der Fhi- 
' losophie, Professor derselben an der Universität in Grfts. 1. Philosophia Po- 
lemica secnndum Aphorismos Aristotelis Stagiritae etc. dedicata Sxcellentissimi 
et Ulustr. Dni D. Franc. S. B. J. Comitis a Lambeig, Haereditarii in Cam. 
Stabnli Caesarel Praefecti etc. Nobilissimae amantissunaeque Proli. Graec. 
1690, 4<*. 2. Hüosophia universa D. Brunoni, ejusque venerabili Beligioni Car- 
thusianae dedicata sab auspiciis Bev. Dni Joa. Bapt. Prions et Praelati in Seiz 
etc. Graecii 1690, 12*^. 3. Bene et male, secundum Praecepta, secundae ta- 
biilae, juxta id: Declina a raalo ot fac bomiin, dedicavit Kev. Duo Francisco 
rraeposito Canon. Regularium S. Augustiiii ad S. Floriauiiiii. Lincii, typ. Casp. 
Frcyschmid, 1708, 4". 4. Vita Thomac Mori, Angliao Cancellarii. Graecii 
1689, 12*^ 5. Seutentiae et aniinadversiunes Corn. Taciti, sapienüssimi Soua- 
toris Bomani. Lincii, typ. Raedolmayr, 1G87, 12^, c. flg.'* 

3. Gussich. P. Nie, aus der landibtiindischen Familie gleichen Namens, 
Doctor der freien Kauste und der Philosophie und Lohrer derselben, liess in 
Tornau erscheinen : 

Suspiria corouatoruiu capitum a Bhetorica T^maviensi problematice de- 
ducta. 1698, 12».* 

4. Uaebling^ P. Franc, aus Linz gebürtig, deutscher Prediger in Laibach, 
schrieb eine Trauerrede auf den Tod Leopolds I. unter dem Titel ,Höch8t- 
vollkommener Schatten etc.' Jjaib., J. G. Hajr, 1705, 4^.^ 



1 Im Jahre 1855 erschien in Wien bei den P. P. Mechitaristen: «Scriptores 
Provinciae Austriaoae' S. Jea., 400 pp., siehe: Hitth. 1858 S. 88. Das Werk war mir 
nicht zur Hand. 

« Hoft- III 123; Valv. VI. 358; vgl. Mitth. 1858 ö. 38. 

• P. Marc. Bibl. S. 22. 

« R Marc. BiU. 8.23. 

»P.MsrG.Bibl.S.24. 
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5. Jellcntschitsch. V. Fried., geboren in Laibach 1632, wur Professor 
der Humaniora, dann deutschor Frediger in Wien, wo er auch zur Zeit der 
Tttrkenbelagerung (1683) thütig war ond 1690 im Gerüche der Heiligkeit 
starb. Er schrieb: 1. Tnumphus ßomnnn Hlust. etEzceli. Comitis Wolfgangi 
Andreae a Rosenberg, 1656. 2. Pirmamentum ßegnorum: Oratio funebris Fer- 
dioaadi III., Imperatoris, 1667. 8. Lyrica de S. Ignatio, 1657. 4. Triumphos 
Panegyricns de eontrito Serpente, sine labe oonoeptae Yiigim Matri erectus 
et in BaiiUca S. Stephaoi dictiu, praeeentibiia Augasto Leopoldo, Imperatore 
et SereniBsimo Leopolde Wilhelmo, Archiduee, 1658. 6. Das starln SelaTonische 
Weib in dtUicher Gleiehstibidigkeit der Hoch- nnd WoUgeborenen Franen, 
Frauen Judith Eleonoia, Grafin von Tattenbach, gebomen GrSfin Ton Foigatseh 
etc., 1662 (ist eine Leiehenrede auf diese Grafin). 6. Neuntagige Andacht 
SU Bhren dem heiligen Franc. Xaverio, Indian. Aposteln, 1662. 7. Der In- 
dianische Wundermann Francisens Xaverins, 1666. 8. Ausgelesehtes Lldit am 
Firmament der Wienerischen Kirchen. Das ist Wüdericus von Wildersdorf, des 
heiligen B9m. Boichs Fürst nnd Bischof ku Wien in Oesterreich, 1680.^ 

6. Karchne, F. Simon, bereits oben erwähnt,^ schrieb ein ,Jus cano- 
nicum'.-^ 

7. Macher, P. Joh., Doctor der freien Künste und der Philosophie und 
Professor derselben an der Universität in Grftz: 

1 . Augustus Hymenaeus Belli pacisque etc. in desponsatione Josephi I. 
cum Amalia ab Academicis Graecensibus celebratus. Graec. 1699, c. flg., 4^. 
2. Sacra naturae prodigia Inclyti ducatus Stjriae, oratorio calamo celebrata. 
Grec. 1700, foL, c. fig. (behandelt die dutch Wunder yerherrlichten heiligen 
Orte Steiermarks). 8. Graecium Siiyriae Metropolis tqpographice descriptum. 
Graec. 1706. fol., c. fig. aeri insciiptis.* 



» Valv. VI. 358; Hoff III. 128; Mitth. 1858 S. Ii8. P. Marcus Biblioth. (S. 27) 
schreibt iilior diesen Mann: JoUentscbitech (Fritloric.) Carn. Labacensis c S. J. vir 
ampli poctori.s et sohflao virtutis Xl annis in ('atlieilrali S. Stephaiii Viennao vcrba 
fecitj pestiö et obsidionii» tempore coiicionator populum solatus est: somol itcrumquo 
püam tormentaiiam colonmae, cui pulpitnm adhaeret, e vidno mnro impaotam sab . 
ipaa oondone in laetom antoribos praoeaginm vertit. Statim ex morte saa If atriti 
in Hispania Coldam Sacerdotl apparens, se coelo jam recoptum Scripte tostatas est. 
Qulnqnenni puero (Peickhanlt) j)r,ioilixit, cum foro aliquando sua in Cathedra suo- 
cessorcm f 1690 aet. 62. Hoc elogium legi putest in domo Cnratorxnn ad S. Stephani 
vivae ejus effigiei inter alius concu/natore* Caihedralis JiJcclesiae pusUae subscriptum. 

« Siehe oben S. 102. 

> Hoff 111. 140; Mitth. l c. Ich halte die Schreibung Karther bei Hoff f&r 
einen DmekfdilQr. 

« P. Maxe, mi 8. 83. 
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8. MontagMna, P. Ferd. de, geboren 1599 in Laibach, war viele Jahie 
Lebier der Hamaniora, yonfigfieh in der Bhetorik, spftter in der Homttheo- 
logie, den Canones nnd der heiligen Schrift. Br starb in Wien 1674 und 
hinterliess: 1. Annales Sodetatis Jesu plnrinm annorum (Uannscript). 2. Oratio 
in exeqniis Ferdinandi n., Imperatoiis (gehalten in der Laibacher Domkiiche). 
8. Tractat de Quadratnra Oironli. Anonym. 1678, und andere kleine Werke. ^ 

9. Mardax^ P. Anton, geboren in Chraben bei BudolÜBwerth 25. Dezember 
1662, gestorben in Leoben am 4. Februar 1725. Br war Professor der Phi- 
losophie und Theologie in Graz, Klagen furt, Linz, Novizenmeister bei S. Anna 
in Wien, Superior der Feldgeistlichen und Eector zu Leobeu. Als die Pest 
dort wüthete, zeichnete er sich durch aufopfernde Dienste zu deren Bewältigung 
aus. Er schrieb: 1. Coronatus virtutum magister seu Seren. Austriae Archidux 
Carolas I., Univ. Graec. fuudator, seu gloriosa vjns vita etc. Graec. 1701.- 
2. De Kesignatione voluntatis propriae in divinani. Viennae 1704. 3. De ele- 
vationc mentis in Deum. 3. Praxis bonae vitae, mortis, in dies auni singulos 
distributa. 4. De officiis devoti Mariae filii.^ 

10. Schega, P. Joa., Hess im Jahre 1684 zu Graz drucken: Jubilus 
de eo, quisnam sit religiosiis et verus Jesu socius.* 

11. Skerl, Jac., von Bischoliack gebürtig, war in Laibach viele Jahre 
Lehrer der Humaniora und Domprediger und starb im Jahre 1073. Er schrieb 
als Praeses der Bruderschaft des Todeskampfes Christi: ,Hortulu8 Mjrrhae» 
d. i. der M}Trhengarten der Gesellschaft Christi Todeskampfes am Kreuz. 
Darin mancherlei Uebungen gottseliger Andacht für die Ifitgesellschafter ent- 
halten.' Laibach 1670, 12^ In deutscher Sprache.'^ 

Die Jesuiten hatten sich stets der besonderen Gunst der Stände 
zu erfreuen. Im Jahre 16tO bewilligten sie dem P. Rector, der dne 
Komiidie producirt und Prämien ausgetbeilt hatte, 1000 Gulden' und 
dem P. Regens des Seminars zum Bau 600 Gulden.' Im Jahre 1675 
erhielt der P. Rector 500 Gulden als ,eine Gnad und Ei^;etzlichkeitS 
, wobei der geringere Betrag noch mit den bekannten geld- und mittel- 
losen Zeiten entschuldigt wurde»' und in den Jahren 1678 und 1679 

> Valv. VI. :^53. 

« Wurzbach, biogr. Lex. XIX. 79. 
» HofT II. 52. 

* Valv. VI. 365. 

■ L. c859. Das Baeh wurde auch ins Slovenische fiberaetzt: Batvize Bra- 
toTshihme tnitUga smertniga terpleiqa ChristnsoTiga. Laibach 174Ö. 32*. Später 
hfinllg wieder aufgelegt in 12^ P. Maro. Bibl. S. 48. 

• Mitth. 1863 S. 87. 
' L. c 

» L. c. Landtagsprot. XXI. 308, 309. 
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wieder 000 Gulden für die Prämienvertheilung.» Selbst der Präpositus 
des kaiserlichen Professhauses in Wien, P. Ferdinand Herbeistein, wurde 
mit einer Beihilfe von 1000 Gnlden bedacht.' 

6. Eimit und WisiMUohaft 

Die Concurrenz mit den verschwendoti^ch ausgestatteten Schul- 
komödien der Jesuiten vermochte der ab und zu auf seinen Wande- 
rungen in Krain erscheinende deutsche Thespiskarren nicht zu bestehen. 
Im Jahre 16G2 tiuden wir die .Innsbrucker i sehen Komödianten' in 
Laibach; im Januar 1660 scheint sich eine Wandertruppe aus dem Reich 
hieher verirrt zu haben, denn sie wird im Jesuitendiarium als eine 
^ketzerische^ bezeichnet Merkwürdig ist das Verhalten der Jesuiten 
gegenüber dieser doppelten Gefiihr für die geistliche BOhne und für 
das Seelenheil. Als die Schauspieler von den Ständen das Landhaus 
zu ihren Vorstellungen angewiesen erhalten, geben die frommen Väter 
wohl einmal einen Ferialtag und verbieten den Schülern nicht, das 
deutsche Schauspiel anzusehen, geben denselben aber insgeheim den 
freundschaftlichen Rath, es nicht zu thun (1666, 28. Januar: fiiit tota 
die recreatio. Advenerunt drcumforanei comoedi et hodie prima vice 
exhibuerunt in domo provindali Germanice, ad quam ob justas causas 
non fiiit prohibitio facta non accedendi studiosis nostris, non tarnen 
accesserunt, quia ita suasum est Ulis, nisi aliqui. Jes-Diar.), ein Bath, 
der auch von dem weitaus grössten Theile der Schüler befolgt wurde. 
Ein offenes Verbot war wohl mit Rücksicht auf die Stände, als Freunde 
der deutschen Schaubühne, nicht thuulich ; also wirkte man in der Stüle 
mit Erfolg dagegen. Aber das deutsche Druiua Hess sich aus der Gunst 
der Stände nicht verdrängen. Als diese 1071 im Landtag versummelt 
waren, widmete ihnen die ,gesammelte Cünii)agnie der hochdeutschen 
Comödianten' eine ,Action', welche sie zur DarsteÜung bringen wollte, 
und es erfolgte 0. Juni günstiger Besclieid: .Auf die von denen Suppli- 
canten den versaniuu'lten geistlichen und weltliclien Ständen l)escheliene 
Dedication innvermeldeter Action wollen ernieldte löbliche Stände dt iieu- 
selben zur Exhibirung derselben nicht allein den Tag auf Morgen 
bestimmt, sondern auch denenselben zu einer Ergctzlichkeit oüo (nilden 
ausgeworfen haben.' ^ Am 10. Februar 1673 bewilligte die Laudschait 

» Landtagspiot. XXI. 347, 362. 

• L. c. 234. 

* Landtagspiot. XXt 273. 
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dem Jobana Wollgehaben und Petern Schwarz, ,gewesten Innsbnickeri- 
Bcben ComSdiantenS zur Recompens der den Ständen dedicirten und 
sonst exhibirten Komödien 300 Gulden.^ Als sich dieselben im Fasching 
1676 wieder einfanden, erhielten sie zwar ohne Schwieri^eit die Er- 
laubniss, den Landhaussaal fttr ihre Vorstellungen zu bentttzen-, aber 
auf die angesuchte Unterstützung (fügten die Stünde bei) hätten sie 
sich ,bei diesen schweren Zeiten^ nidit zu veriassen. Doch waren die 
Zeiten nicht schwer genug, um die Stände zu hindern, den Clarisserin- 
nm gleichzeitig einen Steuerausstand von 219 Gulden 24 Kreuzer 
zu erlassen ; indessen erhielten auch die deutschen Komödianten auf 
späteres Ansuchen nach Abbchluäs iiirer Vorstellungen (5. Mai 167C) 
200 Guldeu.» 

Das Erscheinen iler deutschen Komödianten in Kiaiu hat wohl 
auch die beiden Krainer Martin Ilöndler und Melchior Harrcr zur 
Verfassung eines deutschen Dramas anj^ore*2:t, welche sie unter dem 
Titel .Der verirrte Soldat oder des (jlücks Probirstein' dem kunst- 
sinnigen Landeshauptmann Wolf Engelbrecht von Auersperg widmeten.^ 

Auch von Itahen her kam manches lieschenk der heiteren Muse 
des Gesangs. Schon im Jahre 1060 lesen wir von einer ^welischen 
Oper, so im Pallhaus iim 10. Juli presentiret ward", also zehn Jahre 
früher als die erste Pariser Oper, und im Jahre 1700 gab es im grossen 
Saale des Fürstenhofes ,itiiliei^sches Theater' mit grossem Erfolge.* 

Wie von einem prachtliebenden und feingebildeten Adel auch 
die hUdatden Künste gepflegt wurden, ist bereits mehrfach hervor- 
gehoben worden. Architektur und Malerei fanden ihre Gönner in diesen 
kunstliebenden Kreisen. Wir erinnern hier nur an die Frescogemälde 
der Domkirche, an die Malereien Tintoretto's in der Kudolfswerther 
Capitelkirche , an jene Titians im fürstlich Porcia'schen Schlosse in 
Senosetsch, an die schöne Botunde, welche die Bibliothek des fürst- 
bischöflichen Seminars in Laibach beherbergt und deren Fresken im 
frischesten Farbenreiz, wie eben erst Meister Quaglia^s Hand ent- 
sprungen, uns entgegenglänzen. Als Blaler finden wur genannt Ludwig 
Clerich, dem die Stände (3. Juni 1679) eme Unterstützung Yon 75 Gul- 
den bewilligten,^ und Johann Koch, dessen Altarbild in der Schloss- 



< L. c 887. 
« L. c. 319, 883. 

Radics verülfeDtlichte dieses in der Laib. Lycealbibliothek verwahrte Ma- 
nueoript, Agraiii 18Ö5. 

* Eeesbacher, Gesch. der philh. Gesellschaft, Blätter aus Kraiu 18d2. 
» Landtagsprot. XXI. 368. 
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kapette von Weinhofen bei Freudenberg, den heiligen Thomas dar- 
stellend, um 1682 gemalt, als das Werk eines Meisters galt Von 
mehreren Arbeiten Kochs erwähnt Valvasor, und zwar von Trachten 
und historischen Bildern, welche in Holzschnitt ausgeführt in Valvasors 
,£hre des Herzogthums Krain^ vorkommen.' Als Miniaturmaler auf 
Pergament glänzte Grahovar aus Neumarktl, der sich im Matrikelbuch 
der DismasconfÖderation (1688) verewigte. Hier sind Wappen und 
Sinnbilder der Mitglieder in den lebendigsten Farben und mit kttnst- 
lerischer Auffiusung ausgeführt* 

Die Südhauer waren in Krain meist Italiener, wie der früher 
genannte Robba; doch finden wir auch Krainer, wie Johann Carl Schell, 
der (1662) um 100 Kronen (183 Gulden 20 Kreuzer L. W.) die Her- 
stellung des Hochaltars mit Fij^uren und Zierathen in der Discalceaten- 
kirche iibernalmi, aucli (1C64) ein elfenbeinernes Crucifix für dieselbe 
fertigte,^ und (1004) Fertihi. der in der Kirche von Mariafcid arliei- 
tete.* Als Steinmetz wird Lukas Misle «renannt, der (1701 -1703) am 
JesuiteucoUegium und an der S. Jakobskirche beschäftigt war.^ 

Die Tonkunst wurde, wie wir gesehen hai)en. sdion von den 
Jesuiten geptiegt, welche sich derselben nicht allein zur Yerlierrlichung 
des ( Gottesdienstes, sondern auch zur Ausstattung ihrer Schuldranien 
bedienten. Sie hattcu in ihrer (Jeseilscliaft einen .trctilichcn Musicus 
und gnten Componisten' P. Nikolaus Dolar, vou wclclieni viele Stih'ke 
um UKj') in Wien gedruckt wurden.*' Von seineu LebensuujstUuden 
wissen wir nicht mehr, als dass er Priifect des Laii)acher (ivmnasiums 
war und 1658 nach Passau als Professor der Rhetorik berufen wurde.' 
Die weitere Entwicklung des musikalischen Lebens in Laibach hängt 
mit jener der Wissenschaft überhaupt zusammen. Nach dem Muster 
der italienischen Akademien wurde 1693 dir erste uksemchaftliche 
Gesellschaft Krnins unter dem Titel der .Academia Operosorum'- mit 
dem Symbol der emsig sanunelndeii Biene begründet. Sie wirkte im 
stillen bis zum Jahre 1701, wo sie im Landhause ihre erste feier- 
liche Versammlung unter dem Vorsitze des Domprobstes Job. Preschem 
hielt und ihre Statuten veröffentlichte. Der Zweck dieser Gesellschaft 



> Wnnbach, Mogr. Lex. XII. 198. 

« Mitth. 1852 S. 27. 

" Discalceaton-Klosterprotokoll 97,102. 

' Blätter ans Krain 1805 S. 47. 

Ii. c 

« Valv. Anh. zum VI. Biicli S. 359; P. Marc. Bibl. S. 16. 
^ Jes.-IHajr. 
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war die Vereinigung der Kräfte aus den verseliiedensten Gebieten 
des Berufs und der praktischen Thätigkeit ihrer Mitglieder. Jeder 
ihrer Angehörigen iibernalim die Verpfiichtung, ein seinem Berufe 
und Talente nahe liegendes Werkchen der Oetlentlichkeit zu ül)ergeben, 
und es sollte eine Geschichte der Entwicklung aller von den Mit- 
gliedern repräsentierten Wissenschaften, vom ersten Jahrhunderte nach 
Christi Geburt angefangen, systematisch bearbeitet werden. Auf Kosten 
der Akademiker sollte eine öffentliche Bibliothek mit unbedingtem Zu- 
tritt für jedermann errichtet werden. Jährlich sollten vier Privat^ 
Zusammenkünfte der Akademiker zur Berathung der Gesellschafts-An- 
gelegenheiten und eine ötf entliche Versammlung stattfinden, zu weichet 
der Adel und die Honoratioren, sowie andere Liebhaber der Wissen- 
schaft eingeladen und bei welcher akademische Reden und gelehrte 
Abhandlungen vorgetragen werden sollten. Im Jahre 1701 bestand die 
Akademie aus nachstehenden Mitgliedern (die in Parenthese bei- 
gefOgten Namen sind die üblichen akademischen ,nom8 de guerre^): 

Präsident: Job. Bapt. Piesdieni, Doctor der Theologie» Domprobst (Be- 
solatns). 

Anton Friedrich von Eaab zuKabcnhaimb, Schraimengerichtö-Jicisitzer und 
Landeshauptmannschafts-Secret<'lr (Bectus). 

Carl Heinrich Schweiger, Schrannengerichts-Beisitzer (Taciturnus). 
Carl Josef Kappus von Pichlstein, Secretär des Vicedomamts (Exquisitus). 
Franz Erasmus von Hohenwart, Erbmondscheuk in Krain und Schranneu- 
gerichts-Beisitzer (Innubus). 

Frans Wühebn' Ton ZergoUem, Laadstand (Delicatns). 
Georg Andreas Oladicb, J. ü. D. Domherr (Iiiermis). 
Georg Andreas Freiherr ?on Gallenfels, I>oetor der Theologie, Erzpriester 
in Oberkrain (Oelatos). 

Georg Sigismund Pogatschnig, Med. Docf or (Sollidtiis). 

Johann Andreas ton Coppini, Landstaod (Adnltas). 

Johann Anton Thalnitseher von Thalberg, Dootor der Theologie, Dom- 
dechant nnd (reneralvicar (Sedulus). 

Johann Bapt. de Werloschuig (aus Prassberg in Steierniark)i Arzt zn Bied 
in Bayern (Foecundus). 

Joh. Berthold von Höffer, Schrannengerichts-Beisitzer (Devius). 
Johann Caspar Corusi, Arzt (Acuminosus). 

Johann Daniel von Erberg, Schrannengerichts-Beisitzer und Landessecretär 
CFidns). 

Johann Georg Gottscheer, J. U. 1). und Bannrichter (Candidus). 

8 
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Johann Georg Thalnitscher von Thalberg, J.U.D. Mitglied der Akademie 
za Bologna (Provndus). 

Job. Jacob Schilling, Doctor der Theologie, Pfarrer von Krainburg (Sedatus). 

Jos. Budolf Coradozzi, Freiherr von Halberstein, Sduranuengerichts- 
beisitzer (Generosus). 

Job. Stephan Floriantschitsch, J. ü. D. Advocat und Landessecretariats- 
A^unct (Tinnulus). 

Marens Gerbez, Arzt und Mitglied der kais. Leopold. Akademie (Intentus). 

Marcos Josef v. Perishoff, standischer Archivsdirector (Indifferens). 

Max. Leopold Basp, Doetor der Theologie und Pforrer yon Stein (In- 
defessns). 

Franz X. Androeha» Freiherr ron Andros (BedmTns). 
Frans Ohristof Wogathai , Seeretftr des Yieedomamtes und Fiskus su 
Laibach (Oongraos). 

Job. Bapt. Felber» Scfarannenadvoeat (Verendus). 

Alex. Sigism. Thalnitscher von Thalberg, Doctor der Beehte zu Perugia.^ 

Der obeniiLMianiite Johann Berthold von Höti'er untenialim es im 
Jahre 1702. eine musiJinlischc Gesellschaft nach dem Muster der italie- 
nischen /II ;j;ründen. Er nannte sie die Äcademia Philo-Harrr.onicorum, 
Akademie der Herren Fhiloharmonischen\ Diess war die erste 
schöne Frucht des von der Akademie der Operosen geweckten (ieistes. 
Die neue Akademie schloss sich aher auch enge an die ältere Schwester 
an und verherrlichte jedes Fest, jedes politische Ereigniss durch ihre 
künstlerischen Leistungen. Am 30. Juli 1702 feierte die Akademie 
ihre Eröffnung mit einem Feuerwerk am Laibachfiusse. Als am 3. Januar 
1703 Prinz Eugen von Savoyen auf dem Wege zur Armee von Italien 
in Laibach anlangte, bewillkommten ihn die Philharmoniker mit einer 
,extraschönen* Musik, und der Prinz Hess sich verlauten, er habe nicht 
sohald eine so schöne Musik gehört. Im folgenden Jahre trugen die 
Musiker der Gesellschaft zur Erhöhung der geselligen Freuden durch 
eine Wassei-fahrt auf der Laibach bei : in der DSmmerung liessen sie 
von den Schiffen, welche auf den sanft gleitenden Wellen dahinschwebten, 
eine auserlesene Musik erschallen, welche ,amphiongleich* die ganze 
Stadt herbeilockte. Den Manen Kaiser Leopolds brachte die Gesell- 
schaft 20. Juli 1705 ihr Opfer durch die Begleitung eines Trauer- 
gottesdienstes in der Kirche der Augustiner (wo jetzt die Franziskaner).* 



' Mitth. 1861 S. 41. 
* JECeesbacher 1. c. 
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Die Akademie der Operosen, welche, wie wir gesehen haben, 
sechs Mitglieder aus dem Stande der Weltgeistlichkeit zählte, keines 
aber aus dem Jesuitenorden, hat nicht nur die ei-ste grössere Biblio- 
thek im bischöflichen Alumnate* gegründet (30. Mai 1701), deren erste 
Geschenkgeber Fürstbischof Signuind Graf von Herberstein, üomprobst 
Johann Preschen! und Domdechant Johann Anton von Thalberg waren, 
und welche ein CapitAl von 2000 Gulden zur Dotirung eines Biblio- 
thekars erhielt, sondern mehrere ihrer Mitglieder haben auch durch 
schriftstellerische Leistungen die Literatur unseres Vaterlandes nicht 
unerheblich bereichert. 

Wir haben bereits die dem Jesuitenorden angeluiiigon Schrift' 
atdler der Valvasor'schen Epoche kennen gelernt. Weit zahlreicher 
und gewichtiger sind jene Männer der Wissenschaft, welche in dem 
Jesuitengymnasium zwar ihre Vorbildung erhalten, sich aber dann an 
UniTersitftten oder durch Selbststudium welter gebildet haben. Es 
sind diess: 

L Bär&o. Jobst Bernard Graf von, schrieb: 

Tinctatas de eriminibiis et delictis in genere et in spede, nec non e 
processn Oriminali, quem pablicae disquiaitioni subjecit, etc. Salisbuigi 1687.' 
. IL Barbo^ Weichard Graf von, schrieb: 

Oenclufliones legales ex variis Institationum Imperialinm titulis. foL 
1690.» 

m. Bena^ia, Job. de, Secretär und Begleiter des Grafen Caprara 
bei seiner Gesandtschaft nach C!onstantinopel, schrieb: 

1. Beisebeschreibang von Wien nach Conetantinopel des Grafen Albrecht 
von Capraia, BOm. Kais. M^estat extraordinari-Geeandten, Frankfurt 1687, 8**. 
Erschien zuerst in italienisdier Sprache in Venedig 1685, 8^ und wurde neu 
aufgelegt unter dem Titel : ,Belatione del viaggio fatto a Gonstantinopoli e 
ritonio in Germania del Sign. Conte Caprara etc.* 

2. Historische kurze Beschreibung aller merkwürdigen Begebenheiten, 
welche sich in Tentsch-, Willsch- und Ungarlaud von Anfang bis zu End des 
abgewichenen 1704. Jahrs durch die Macht der Siegreichisten Waffen Ihrer 
K, Kais. Maj. etc. ereignet und zugetragen, Wien 1705, 4", c. flg.* 

IV. Callistus, P. a S. lunoc, Ein Ikiier, Discalceatenordeiis in 
Laibach, Lector der Philosophie und Theologie für die Studireudeu 



1 Hitth. 1860 8. 44. Diese BibUothek befindet sieh nooh im f&retbisch. Seminar. 

< Hoff III. 128. 

» L. c. 130. 

* P. Marc BibL 8. 10. 

8* 
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(Novizen) des Ordens, später Ordensgeneral für Italien und Deutschland, 
schrieb: 

Cjnosara mentis seu Fhilosophia rationatis AugustiaDO-Thomlflticay 1690, 
12« (Disputationssehrift).^ 

y. Castdlez, Mathias, geboren zu Kellnberg (KSlenberg?) an der 
Poik (bei Prem) am 24. Jänner 1620, war Pfarrer in Tepliz und 8. Bar- 
telmä in Unterkrain und seit 1657 Ganonicus in Rudolfewerth und 
Beneficiat der Bruderschaft des b. Rosenkranzes. Im Jahre 1687, als 
Valvasor seine Chronik schrieb, lebte er noch. Er war der fleissigste 
slovenische Schriftsteller seiner Zeit auf dem Gebiete religiöser Er- 
bauung. Von ihm haben wir: 

1. Kraiaerisch-deatsch-lateinisches Worterbach mit Yexgleiehungen und 
Beriehu Ilgen auf Dalmatins Bibel (nm 1680), 4« (Mantiseript in dar laibaeher 
Lycealbibliothok) . * 

2. Dictionarium Latino-Carniolicum (Ebenfall» Hannscript in 4*^ in der 
liaibachtT Lycealbibliothek).^ 

3. Kratki sujxtpadtjk putrebnih ratoliskili ii.uikoii. Laibach 1G85, 12'^.* 

4. Navuk (Jhristiauski sive praxis Catochistica etc. Laibach lü88, 8". 
624 SS.«* 

Auf der llückseite des Titel])lattes aposliüijhirt der Buchdrucker 
in bouibastischein Tone den Vei tasst«r: 

Aita Castelli «luumlam IJabylunis ab arco 

Castelloz gene-sini iiüiniii»^ rt'ijuo traboiia 
Dum genitos vario hic migrant discriinine linguao 

Insedit pectus Slavioa Itngiia tnnm. 
Tn nobia illam tn propria verba tolisti 

Slavoruui, primo.s a IJabylono typos. 
Quod Trüber at<iue Kobila Juri corniperat olim 

Te CasteUetuin restituisso decft.^ 

5. Yiridarium exemplomm, in quo ennmerantur Septingenta exempla 
accomodata pro concionatoribus (Mscr. c. 1687—1688).^ 

6. Simplex tranalatio Sacromm Bibliomm Yeteris et Novi Testament!, 
secnndum articulos, in tnbns Tomis (Bfscr. c. 1678—1688).'* 



< P. Blarc. BibL S. 12. 

* äafafik, Gesch. der saddav. Literatur I 6A. 

» L. c. 

* L. c. S. 115; Valv. VL 360. 

* Valv. Lc; öafa ik 1. c S. 115. 
« L. c. 

' Valv. VJ. 360; Safafik 1. c. 121. 
« Valv. YL 860; äafafik 1. e. 126. 
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7. Nebeshki zyl, tu je premisJilouaiue toh svetih ozhakou. Laibach 1684, 
8", 449 SS.' 

8. Nebu na semii po boshji voli. V Lubl. lü8G, 8".* 

9. Thomae a Kempis De Imitatione Ohnsü L. IV (Mscr. caruiolice 
C. 1678 bis 1688).^ 

10. Spegel de Zhistosti, d. i. Spiegel der Beiuigkeit (Mscr. c. 167S 
bis 1688).-* 

11. Sbpeigel dohoom etc. Aus dem ItaUenischen : »Specchio spirituale' 
tbersetzt.^ 

12. Bratouske buqvize Svetiga BoshenKranza etc. Grätz, Widmanstetters 
Erben. 1678, 8^ 459 SS. Zweite Auflage, gedrackt in Laibach bei Ma^r 
1682, 8«« 

18. Bie?e Exereitiiun matutinam et vespertinum. Labad 1682.' 
Gastollez liat sich in Beinen Bloveniscben Werken, wie Kopitar 
sagt, die Orthographie des Bohoritsch aus Dahnatins Bibel ziemlich 
richtig abstrahirt, aber er hat das Schreibsystem des ersten slovenischen 
Grammatikers nicht im Zusammenhange und als Sprachforscher durch- 
dacht* 

VI. Coipjnnis, Carl Josef de, gab als absolvirter Philosoph am 
Laibacher Gymnasium heraus: 

Theses ex uniyeraa Fhilosophia in Arehiducali S. J. Gjinnasio Labacend 
defensae. 1688.* 

VIL Coppini8y Franc, de, landschaftlicher Pbysicus in Laibach: 
1. Theoremata legalia. Yenet 1671, 4^. 

3. Proporitio de Garnioliae temperie aeris et praesertim circa Labacom. 
Abgedruckt bei Valv. HI. 829.»o 

VIII. Cruce, F. Joa. B. a Saneta: 

Sacrum prompt uariu in singulis per annum Dominicis et fostis soloni- 
nioribns Christi Doiiiini et B. V. Mariao praedicabilo etc. Slavo compositum 
idiomate (sioveuiscli). Pars I. Venet. ex offic. Zacharias Couzatti 1691, 4", 



> YalT. YL SÖO; Salkfik ISl. 

» Safa?il( I. c. 
Yalv. Safafik Ic 

• L. c. 

» Valv. VI. o(jü. 

• Valv. 1. c; Safarik 1. c. 14U-141. 
» Yalv. L c. 

• Kopitar, Gnmmatik 8. 61-74. 

" P. ^farc. Eibl. 8. 14. 
P. Marcus 1. e. 
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14 Bl. YorsMIeke nnd 448 SS. Pars n. Venet. 169t, 4*>. P. lU. Labaci 1 696, 
4« 626 88. P. IT. LiOmci, ex ^ypogr. Hajr 1700, 4^ 490 SS. P. Y. Üb. 
1707, 4* 640 88.1 

Eine Predigtsammliuig. Der Pater, ein Mitglied des Kapuziner- 
ordens, als Akademiker ,Promptus^ genannt, gebomer Wippacber, zeigt 
sieb als ,sebr jovialisch, yoll Belesenbeit und Historien, dtirt den Cicero 
de Divinatione und den Ovidius, neben 8. Gregor und der ApokalypseS* 

IX. Urberg^ Jobann Daniel Yon, aus Gottscbee gebürtig, J. U. D. 
Scbrannenscbreiber und Landsecretär, der wegen seiner Gelehrsamkeit 
zum Landstand erbeben wurde, liess als Studirender drucken: 

Disputatio jnridica de officio Judicie coram D. Georgio Wohinis, J. ü. D. 
in TTiuTersitate Yiennenri, Proceribns Garnioliae dedicata. Yiennae 1671, fol.* 
Von ibm erscbien aucb: 

Erbrecht ausser Testament etc. in Dero BrbhenogUmm Krain (Neue 
SatB- und Ordnnng Karls YL), Grats 1737, fol Nene Auflage 1775 in Triest, 
in deutscher und slovenischer Sprache.^ 

X. Ferßa, Mathias, geboren tu Laibach, im Jahre 1680 Stadt- 
richter in Wien. Er liess dort im Jahre 1677 drucken :^ 

Abhandlung von den Zünften, Handwerkern und ihrer Ordnung. 

XI. Fischer^ Franz Bernhard, geboren in Laibadi, von Adel, Ar- 
tium liberaliuni et IMiilosophiae Ma^iister, Saiutae Tbeolo^iae Bacea- 
laureus Juris utriusque Licentiatus. war erst Pfarrer in S. Martin bei 
Krainburg. dann Canonicus und Pfarrer in Rieggers, Passauer Diöcese, 
endlich Probst in Zwettl, schrieb: 

1. Demonstratio mathematica, qua ostenditur, civit^itoni Budanam (Buda- 
Ofen) rcgale quondani cmporiuiii, modico labure a Christiaiiis 6 barbahca po- 
tostate recuperari posse. Lab. 1684, 4". 

Diese .mathematische Demonstration', wie leicht die Einnahme 
Ofens sei. wurde durch den Misserfolg des Jahres 1()S4 sattsam wider- 
legt; bekanntlich gelaug sie erst 2. September 16Ö6 nach ungeheuren 
Opfern. 

2. Noviciutus Sacerdotum. P. I. 

3. Liguum vitae, aqua viva irrigatum. P. IL, Viennae tjp. Andr. 
Heyinger 1701, 12<>. 



» Safafik 1. c. 121 ; Kopitar 1. c. 74—75. 

« Nach Kopitar 1. c. S. 75. 

> Välr.Le.86di P. Man. BlliL Cuiu 8. 18. 

« P. Maro. L e. 

•ralT.859; Hoff m. 188. 
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4. Iiisigiiis solcranitatis dies. JJcr herrliche Froudeiifcsttag ii] der kaiser- 
lichen Hauptstadt Laybach, als 1766 (1706?) den 22. Augusti Soino Hoch- 
fürstliche Gnaden Herr Loci Ordinarius in der neu erbauten Domkirche der 
erste die heilige Messe solenuiter abgesungen, in einer Bede vorgeingen. 
Laibach bei J. G. Mayr, in 4". 

5. Terra melle et lacte fluens , d. i. eine schuldige Lobrede von dem 
grossen . . . Abten Bornardo, welche an seinem hochfeierlichen Festtage in dem 
hochloblich und uralten Stift Zvetel vorgetragen, 8. L e. s. 4^. 

6. Corona jnstitiao oder der mit Himmelswaffen triomphiiende BAm. 
Kaiserl. Reichsadler, welchem Bine hocfalobl. Landschaft des Herzogthnms Krain 
in einem Dankmflthig pflichtschuldigsten To Beum laudamus bei deroselben ge- 
sammt Bhrerbietigster Binfindung wegen der letztmalig sieghaften Broberung 
der beeden namhaften Vestungen in dem Land Artesien, S. Yenant und Ayre, 
in der Domkirehe S. Hicolai der kais. Hauptstadt Limbach den 11. Jenner 1711 
die schuldigste Kansel-Bedt. La^ybaeh bei J. G. Mayr, 4^^ 

XIL Floriantschitsch, de Griciifeld Joa. Stepli., J. U. D. landschaft- 
licher Advocat und Adjunct des Landesäecretärs, oben unter den Aka- 
demikern erwähnt, schrieb: 

1. Bos in lingua, seu discursus Acadomicus de pecuniis vetero-novis. 
Lab. 1695, 8». 

2. Votiva Paraenesis, dum Illustr. D. Wolfganj? Weichardus S. R. J, 
Comos, ac 1). de Gallenberg etc. in Inclvti hujus Ducatus Carnioliac Locum- 
tcncntcm et Praetorem fcria II post I)oiiiinii-;un Laetarc ingenti applausu et 
populi laetitia inaugurarotur. Lab. ex typogr. Mayr 1702, 4".* 

XIII. Garzaroüiy hi&üz Josef, J. U. D. Laudstand und liector der 
wiener Universität: 

Eegia virtutum coronatio, in coronationo Josephi I. seu Principum Austria- 
conim virtutes. Viennae 1690, fol. Den Majestäten als Dedicationsschrift bei 
der Bückkehr von der KrOnung Josefs I. überreicht.^ 

XIV. Ganser, Job. B., von BudolÜBwerth gebürtig, 1664 landschaft- 
licher Ai-zt,* schrieb: 

De morbis mulierum. 1662.' 



• Valv. VI. 365; P. Marc. Biblioth. S. 19-20. 

« P Marc. Bibl. S. 20. 
» P. Marc Bibl. S. 21. 

• Landtagiiprot XXL 201. Im Jahre 1676 bewilligten ihm die Stünde ,in Er- 
wigang aeines gertthmten Fleisses* 'die Erhöhung Mines Gehaltes von 200 Gulden 
auf 400 Gulden. L. c 332. 

• Valv. YL 858; Hoff HL 180. 
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Er starb KiHs, 44 Jaln u alt, nuchdein er 1685 zum Landstaud er- 
hoben worden war.* 

XV. (ieoryio. Job. Carl de, J. U. D., Protonotarius Caes. et Aposto- 
li< ns. Secretär des Vicedoinamtes, geb. in Laibach ltil2, starb in 
Wien KiOy. Er schriel): 

Mittel, die österreicbischeu Erblaudeu in einen florissanten Stand zu 
seUen. Wien 1667.« 

XVI. Gerhetz, Marcus, «ieboreii in Sittich. "2 J.Oktober 165H, Doctor 
der Medizin und Physicus in Laibach, Mit^died der kaiserlich Leo- 
poldinisclien Akademie ,naturae curiosorum', bereits oben unter den 
Akademikern erwähnt, schrieb : 

1 . Intricatam extricatum medicom mu tractatus de morbis complicatis. 
Lab. 1692, 8«. 

2. Annas primus Ckronologiae medicae , continens exactam anoi 1697 
temporuiD aurae et humanorum corporum Labaceosiain altentionem, com suis 
bistoriis, caasis et medicinis. Lab. 1699, 4". 

3. Annus secundns, continens annam 1698 etc. 

4. Annas tertias seu constitutio auni 1699, philosophice; bistorice et 
medice eonsiderata. Lab. 1702, 4". 

5. Annus quartus etc. Augostae Yind., apad Dan. Walder, 1705, 4*. 

6. Vindidae Phjdco-medioae aurae Labacensis, oder Yerthftdigniig der 
Lajbacherisehen Luft etc. Layb. 1710, S**. Aach deutsch erschienen 1719 (wo- 
von Hoff ein Exemplar besass). 

7. Chronologia medico-practica. Francof. 171S, 4^ 

8. Obserratio de ovo Galli gallinacei semieircularis figarae. Abgedruckt 
m den ,Hiscel]ane8 Natarae coriosorum'. Dec. UL A. S. obseryat. 188. 

Sydenham erkannte Gerbez* wisBenschafUiche Verdienste an (,Ger> 
bezü scripta suis operibus insertu digna crasuit').* 

XVII. OkbaUehmg^ Kaspar, aus Badmannsdorf gebürtig, Magister 
der freien Künste und der Philosophie, schrieb: 

1. Epistolae Poetieae ad totam Dornum Austriacam de ejus fortttadine 
bellica, pietate et aliis Augustisslmis dotibus per iUius temporis eventus. Viean. 
1698, 8», c. flg. aen. 

2. Pbosphori Austriaci. Vionn. 1699, 8«> 

XVIII. llallerstcin^ Georg Signi. Freiherr von, landschaftlicher Bei- 
sitzer in lüagenfurt, war zu Valvasors Zeit ,zwar bereits ein alter 

> Hoff 1. c. 

» Valv. VI. 359; Hoff III. 127. 

3 P. Marc. Eibl. S. 21 ; Hoff III. 127. • 

* P. Marc. Bibl S. 22. 
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Herr, nichts desto weniger doch noch frisch und wohlverraöglichen 
Leibes; em trefflicher und gar glückseliger Poet, der manches kleine 
Tractäctlein von etlichen Bögen zum Druck verfertigt, darin sich eine 
so ausbündige Yena, schön und leicht fliessendc Art der Poesey er- 
eignet, dass man diesen Herrn mit allen Ehren den krainischen Owenum 
(John Owen, lateinischer JEpigrammendichter, gest. 1 622) tituliren mögte^ 
-Er starb im 74. Jahre seines Lebens IG86. Von seinen Kpigrammen 
soll sich eine gedruckte Ausgabe in der freiherrlich Erberg'schen 
Bibliothek (in Lustthal?) befinden. Ak er im Jahre 1682 mit seiner Ge- 
malin, einer gebomen Gräfin Paradeiser, die goldene Hochzeit feierte, 
schrieb er noch das artige Distichon: 

Tot Panddsera vom coujage TiiimuB aonos, 
Non procol hinc vereo jam Paradisiu erii* 

XTX. Hozhevar, Valentin, Doctor der Theologie, Weltpriester, hielt 
vor dem wiener Universitätt^körper in der Kirche von S. Stephan eine 
Rede, im Druck erschienen* unter dem Titel: 

,Colurana ignis in nocto, in I). Joanne Apostolo et Eviiiigelista, Inclytae 
Facultatis Theologicae Tutelari pridie Nonas Maji publica laudatione cxhibita 
1704.' Viennae typ. Jna. Greg. Schlegel, 4", a. 

XX. P. Joanes Cas^ari, Kapuziner mit dem Akademikeruauieu 
,Directus', sclirieb: 

1. Septimana saucta seii meditationes asceticae Sacerdotum in hebdomada- 
rium nianipulum redactae. Accedit diroctoriuni Confessarioruni. Lab. 1697, 8".^ 

XXI. Kappus, Joh. Georg, ein Verwandter des Laibacher Bürger- 
meistei'S gleichen Namens, schrieb: 

1. Elementa jurisprudentiae Civilis Labad 168. 8". 

2. Concordia discors.^ 

XXII. Karner a Karnburg, Joh. Jakob, geschworner buchhal- 
terischer Kaitoffizier und Kanzlei-Ingrossist, Mitglied der Operosen, 
veröffentlichte : 

1. Tcutsch- und Crainerische W&hruDgsveränderung etc. Laybacb boi 
Jos. Thadd. Hajer 1687, S\ Verbesserte Auflage .ebendort 1701, 8<>. 

2. Drei treue Nationes, welche eine der anderen wahrhaft andeutet, wie 
ihre Manzen in ihrem Land gieb und gehig sind, Layb. 1700, 8**.^ 



' P. Marc. Eibl. S. 24; Valv. 3(>0; HoÜ lU. 129. 

• P. Marc BiU. S. 27. 
> L. e. aS. 

* Hoff III 129. 

» F. Marc BibL 8. SO. 
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XX III. Kaeianer, Leop. £ngelb. Joh. Grai, veröli'eutlichte die Tro- 

motioiissclirift : 

Jus civile ad normani Institutionum accurata methodo conciniiatuni ac in 
alnia et Arcbi-Episcopali Uuiversitate Salisburgensi, publicae disquisitioni sub« 
jocfcum etc. 12. Dec. 1685. Salisb., 8".* 

XXIV. LasaH, P. Anton, Lector der Theologie, Lehrer der Phi- 
losophie, Ordenfiprovincial der Minoriten, geboren in Laibach 1642^ 
fÜrstbischCflicher Gonsistoriibath, schrieb: 

1. Sanctas Antonius Padnanus vxtis Tera. Labaei 1680, 4^ 

2. Sittliche lehrreiche Bevanche, in welcher, als die Hoch- und Wohl- 
geborne Frftnle Frftale Sidonia Dorothea, Grftfin und Herrin von Gallenberg in 
dem loblichen, von ihren hochadeligen Voreltern gestüften uralten HfinkendOr- 
Bechen Ciarissen -Klosters Gotteshanse den h. Ordenshabit den 25. Februari 
dieses 1680. Jahrs höchst auforbanlich annahm etc. Laibach 1680, 4®. 

8. ^y8teron Proteron oder Hinter sich f&r sich, verstellte Henschen-rEin- 
bildungen, Erkenntnissen und BegierUchkeiten, so als die wohl edle Fr&ule Anna 
Catharina Waldreichin von Bbrenporten in löblich Laybacheiisehen S. Clara 
Gotteshanse des h. Ordenshabits den 19. Jannari 1681. Jahrs bewOrdigt und 
Maria Antonia benannt etc. voigetragen worden. Laibacfa 1681, 4^ 

4. BoOthii de consolatione Philosophiae libri IV. Laibach 1682, 12^ 

5. Philoponema tetrateuchum Scotici acuminis acu phrygiatum , hoc est : 
Universao Philosophiao ratioualis et naturalis, moraUsque atque transnaturalis 
corpus apliarmacnm (Blieb im Maiiuscript).* 

XXV. LocatcUi. Joli. a, von italieiiisdier Abstammung, aber Land- 
stand in Krain und Kürnten, erfand eine Verbesserung des Pfluges, 
von welcher er lüüO. 4", eine deutsche Beschreibung veröffentlichte.^ 

XXVI. Marcovizh, Wolfgang, Landschreiber, schrieb: 
.Meinung von Austrücknen dos Morasts um Laybach. Laibach 1(580, 4'^.'* 

XXVII. Paradeiser, Max Engelbrecht Freiherr, publicirte als 
Studirender am adeligen Collegium in Parma: 

Jns Universum Decretalium, Codicis, Digestorum, Consuetudinum Feuda- 
Uum ncc non Tlicoricae Praxis drilis et Oriminalibas Thesibns disquisitom, etc. 
Parma 1678, foL& 

XXVIII. Fetsehaeker^ Benedict, Benedictiner, schrieb: 

* Talv. VI. 866; P. Marc. Bibl. 8. 60. 

* ValT. VI. 865 ; P. Marc. 8. 82. 

« P. Marc. S. 33. 

* Valv. XL 675. 

» P. Marc. BibL 8. 89; VaLv. Yl. 366. 
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Traotatas de Sacmmentis in genere. Salisbaiiffi 1676.* 

XXIX. Preschem^ Job. B. de, Dompfobst D. TJ. J. und der Theo- 
logie, Poeta laureatuB, StSndisch- Verordneter und später Präses des 
YerordneteneoUegiums schrieb einen »Tnetatiis de jure pontifido et ro- 
manoS der von Thalberg in seiner ,Epitome^ gerülunt mrd.* 

XXX. BossäHy Marcus Ant Freiherr y., geboren in Laibach, pu- 
blicirte als Studirender am adeligen Gollegium in Parma: 

1. Ex Jare uniTerso, Decretaliom ete. decerpta Problemata. Parmae, apud 
haeredes Galeatii Bosati, 1696, 4^ 

2. La Sacra lega, owero Oanti. Paduae 1696, 4*.* 

XXXI. SchönJfhni, Joliann Ludwig, \v;ii- als Solin iMiics aiigt^scluMicu 
Hürgcis * in Laibacli, dvv 1048 — 1054 l^iirgprnu'istrr und Stadtliaupt- 
niann war, 1018 gobonMi. Im- trat in den Orden der Jesuiten, d(Mi er 
1654 verliess, um in Padua den Doctorgrad zu n(>linien und Welt- 
priester zu bleiben. Er wurde Domdeehant in Lailjach und bekleidete 
auch die Würde eines Protonotarius Apostolicus. Er war ein gelehrter 
Theologe und auch in der (leschicbte und (ienealogie trettlich be- 
wandert. Er war nicht allein der erste, der Krains (leschichte (luellen- 
mässig bearbeitete, sondern ihm gebührt auch der Rulim, den durch 
die Gegenreformation abgeschafften Büchordruck in Laibacli wieder 
eingeführt zu haben. Auf seinen Wunsch beriefen die Stände den Buch- 
drucker Job. Bapt Mayer von Salzburg nach Laibach (1678), welcher 
alsbald mit seinem ganzen Arbeiterpersonale hieherkam und am 25ten 
November 1678 als erstes Erzeugnis« der nach einem Jahrhundert zu 
neuem Leben erweckten Laibacher Presse ein ,Elogium' der Mutter 
Gottes druckte.* Schönleben starb nach einem der Wissenschaft ge- 
weihten Leben am 15. Oktober 1681 in seinem .anno cliniacterico', 
wie er es seinen Freunden vorhergesagt hatte, und wurde in der Je- 
suitenkirche, in der Gruft vor den Stufen des Altars des sterbenden 
Christas begraben. Seine Bücher erbten die Jesuiten, seine Manusciipte 
und historischen Schriften die Landschaft. Valvasor hat den Nachku» 
Schönlebens durchgemustert und für seine Chronik benutzt; er sagt 
aber, dass er daraus nicht acht Bogen habe gewinnen können, welche 



» Hoff m.430. 

« P. Marc Bibl. 8. 44. 

• L. c. 46. 

« Nach BadiM, Blätter aas Eiain 1868 8. 179, stnmmto dio Familio aus 
Wflrtembog, wo 1580 Kaspar SchGidebeii als BOigw in HtUhronii lebte. 
» YalT. XL 725. 



Digitized by Google 



m 

Kiaiii ht'tiiilVii. I).i;;(>j^(Mi cntliit'lti'ii «lic Haiulsclniftf n Scbüiik'l)cui> 
viel (Jcm alu^isi lies zur (jeschichto der kraiiiischen Adelsfamilieu.* 

Leber das Aeusseie und die Lebensweise Sebönlebens bericbtet 
uns ein Zeitgenosse: ,Ei" war niittehnässiger Statur, eines anmuthij? 
orteidierzigen AnbUeks, brünett von Haaren, annebin])Iieb und sclierzig 
von Gespräch, niässig iu Kost und Trunk, und ehrbar im Aufzug, er- 
lustigte sich in seinem einsamen Haus (denn er pHegte selten aus- 
zugehen) mit welischen Hühnern (Kampfbahnen nach Art der Eng- 
länder) und einem Budelhund. Solidon genannt, den er wegen vieler 
Kttnste BOuderHch lieb hatte.' ^ 

Das Hauptwerk Schönlebens war die .Carniolia antiqua et nova^ 
^ von welcher im Jahre Ki.sl der ei-ste Band in Laibach erschien und 
welche unvollendet blieb. Sie umfasst nur das erste Jahrtausend (seit 
Christi Geburt) krainischer Geschichte. Lnbestreitbar ist das Ver- 
dienst Scböniebeos, dass er der Erste die Geschichte seines Vater- 
landes nach den alten und neuen Quellen, wenn auch nicht immer 
kritisch genug, bearbeitete. Die Notizensammlung (,Collectanea pro 
Annalibus Austriae et CamioliaeS 18 Bände) für den n. Band (1CX>0 
bis 1600) befand sich noch im vorigen Jahrhunderte im Archiv der 
krainischen Stände. Ihr gegenwärtiger Verbleib ist nicht bekannt* 

Die krainischen Stände haben ihren ersten Geschichtschreiber 
auf das grossmttthigste unterstützt Von 1668 bis 1675 erhielt er 1548 
Gulden, am 15. Juni 1678 bewilligte man ihm auf vier Jahre lang 
jährlich 260 Gulden, in der Voraussetzung, dass das Werk in dieser 
Zeit vollendet werde, was auch der FaU war. Ausserdem erboten sich 
die Stände, 150 Exemplare der ,Annales' gegen billigen Preis abzu- 
nehmen und auch den Gorrector zu bedenken.^ 



» Valv. 853—854 ; Mitth. 1858 S. 40, 70. 

* Badics, Blutter aus Kraiu 1863 S. 188. 

* Linhurt, Yerench einer Gesehidite von Erain, Laibaoh 1788» L, Vorrede. 
Nach Radios L e. befinden «ieh die genealoguehen Notisen 8ch5nleben8 in der 
Agttaaar Metropolitanbibliothok. Vgl. übrigens Safafik 1 c S 10. Nanh Valvasors 
Bcinurknngen (VI. 856, 857) hätte übrigens der Hauptinhalt der Schönleben'achen 
Notizen in Genealogischem bestanden. 

* Landtagsprot. XXI. 247. 2iSi, 281, 810, 880, 884, 847. Wie die Stände bereit 
waren, jedes auf Krain sich beziehende wissenschaftliche Werk zu fördern, zeigt 
mis Ua BeadüuM vom 3. Ifai 1668, womit sie dem Dominikaner Franciaoiu CaUn 
(wohl ein Erainer? der Name kommt in Unterkrain vor) , draxbaieriachem Biblio- 
thekar and Hofrathssecretarias , der ein genealogisches Werk herauszugeben beab- 
sichtigte, als jEhrung' 200 Eeiehsthaler bowillif^toii. ihm über nähere Auseinander- 
setsnng seiner Absichten nicht nur die Mittheiluug der alten Geschlechter, sondern 
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Von historischen Schriften hat Schönleben ausser der ,Carniolia 
antiqua' hinterhissen : 

1. üenealo^a illustrissimae familiae D. D. Oomitum ab Attimis. Labaei 
1681, fol. 

2. Aemona vindicata, sive Labaco metropoli Oamioliae vetus Aemonae 
nomen jure assertum. Salisb. 1674, 8". 

3. Dissertatio polemica de prima origine augustae domua Uabspnrgo- 
Austriacae. Labaci 1680, fol. 

4. Genealogia illustrisaiiiiae familiae S. S. J. Gomitam et Dominoram de 
Gallenberg. Iiab. 1680, fol. 

5. BosaUrsina in provindia anstriaeis florens» am ittnstrissimae et anti- 
qnissimae fiumliae Bomanae Ursinae Genealogia. Labaci 1680,' fol. 

6. Genealogia illnatrissimae familiae Prineipnm, Comitnm et Baronnm ab 
Aueraperg. Lab. 1681, fol. 

7. Arboretam Aneftriacum rive plena genealogia Angnstae Dornas Habs- 
pnigo-Anstriaeae ab anno Christi 600 ad nostra tempora coro 300 et ultra sym- 
bolis, aeri incidendis. foL (Mscr.). 

8. Cbronologia Anstria^sa, sive remm a Gomitibuff Habspnrgids et Archiv- 
dndbns Austriae geetaram snccincta per annorum Seriem ennarratio. fol. (User.). 

9. Annns sanctus Habspurgo-Austriacns, sive Saneti et BB. ntrinsque 
sexns Habspurgo-Anstriaeis sangoine et cognatione conjnncti, quingenti per to-> 
tins anni dies distribnti. fol. (Mscr.). 

Die übrigen (28) Werke Schönlebens sind theils panegyrischen, 
theils religiösen, besonders auf die unbefleckte Empfängniss Maria be- 
züglichen Inhaltes.^ Es befindet sich darunter die zweite Ausgabe der 
Chrön schon Uebersetzung der Kvangelien und Ei)isteln in krainischer 
Sprache: Evangelia inii lystuvi etc., Gräz,\Vi(lmanstetters Erben 1672,8*^. 
Den Evangelien sind sieben geistliche Lieder und ein kleiner Kate- 
chisnnis nebst einigen (ielx^ten angehängt; in Orthographie und Wahl 
der Wörter zeigt sich kein Fortschritt, in letzterer sogar ein Rück- 
schritt zum Unslavisclien.' 

XXXII. Seiter, Jakob Ignaz. Doctor der Medizin und Physicus 
in Laibach, wo er auch geboren war. izab heraus: 

Lux septuplex astralis: Id est trium])hai)S sapientum Mercurius etc. De- 
dicavit Adamo a Lebenwald, Medicinae Doctoh etc. Labaci 1684, 4".^ 

auch, wenn die anderen Lande mit concurrirea wollen, eine Beihilfe in Ausaicht stellen, 
liandtagsprot XXI. 243. Ob Calin seine Absicht aosgeflUirt, liegt nicht vor. 

> Vslv. VI. 1. c 

« daftlft L 100. 

■ Yalv: YI. 866; P. Marc. Bibl. 8. 51. 
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XXXIII. Siesenheim, Adam Sebastian von, landschaftlicher Kanz- 
leibeamter in Laibach, liess drucken: 

Specoliun genoFOsae juventatis oder Neabeglänzter Znchtspiegel der Ade- 
lichen Jo^d, klftrlieh entwerffend, wie die edle Jugend Ton ihren Wiegeiuahren 
bis rar anruckenden reifen Kannbarkeit mit schönen Tagenden seelerspriesslich 
gezieret, auch in holdseligen Sitten und höflichen Geberden Leibsbehaglich ge- 
pflantst werden sollte. Mfinchen 1669, 8^ Mit drei Kupfern, deren eines eine 
Ansicht von Laibach enthalt.^ 

XXXIV. Thonberg^ Johalin Gregor Thalnitscher von, geboren 
10. März 1655 in Laibach, Sohn des Stadtrichters und spätem Bür- 
germeisters Joh. Bapt Thalnitscher (Dolnitscher), der am 31. Dezember 
1688 in den Adelsstand des h. römischen Beidis mit dem Prädicate 
,von Thalberg' erhoben wurde, und der Maria Anna, gebomen Schön- 
lebeu, erhielt seine erste Bildung am Laibacher Jesuitencollegium, dann 
an den Hochschulen von Graz und Ingolstadt, wurde zum Doctor bei- 
der Rechte in Bologna am 21. Juni 167 i) piomovirt und hielt sich zu 
weiterer Ausbildung vier Jahre in Italien au£ Er wurde 1689 Secretär 
des Vieedomamts, 1691 öffentlicher Notar und 1713 krainischer Land- 
mann. Er starb am 3. Oktober 1719. Nicht nur die Laibacber Akap 
demie der Opeiosen hatte ihn zum Mitgliede (mit dem Beinamen 
,Providus') aufgenommen, sondern auch mehrere italienische Gelehrten- 
gesellschaften, die Academia Romana Arcadum, die Academia Gela- 
torum in Bologna, die Academia Foroliviensis und andere ehrten seine 
wissenschaftlichen Bestrebungen durch die Aufnahme in ihre nur den 
besten Namen zugänglichen Kreise. 

Das Hauptwerk Thalhergs ist: 

1. Epitome chronolojjHca continens res ineiiiorabiles Nobiiis et aiitiquis- 
simao Urbis Labaccnsis Metropolis Inclvli Ducatus Carnioliae ab urbe coudito 
usque ad ann. Christi 1704, dedicata hoiioribiis Nobiiis et Eruditao Academiae 
Operosorum Labacensiuni. Labaci, formis J. U. Mayr 1713, 8". 

Das Buch ist ein chronologischer Auszujj: aus Schönlehens An- 
nalen und Valvasors Chronik, ohne eigene Zusätze, ausser einigen 
Nachrichten aus der Lebenszeit des \'eiiasser& 

Weiter veröflentlichte Thalberg: 

2. Panegyricum Carmen eruditissimo Viro Marco Gerbezio Academico Ope- 
roso Labacensi dicto: lotento. Labaci 1699» 4**. 

3. Friaulische Kriegsbeschreibang aus dem ItalieDischen Blaaii Bith di 
Calenberg verteutschet. Laib., 4". 



1 Valv. VI. 357; Costa, bibliogr. NotUon. 
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4. Theatnim Cliymiciim. Arasterdam 1693. 
Von Handschriften binterliess Thalberg: 

1. Cypressus Labacensis (Sammlung von Grabschriften in Laibach. Papier- 
heft, gr. 8., 60 BL, in dem Archiv des fürstbischöflichen Seminars). 

2. Historia Cathedralis ecclesiae Labacensis , S. Nicoiao Archiepiscopo 
Myrensi sacrae. Cum chronologica ojusdem fabricae V'eteris et Novae narra- 
tione, cui accesserunt sacra aedificia et multiplices eruditiones, ipsam Basiiicam 
Goncernentes. Labaei anno aerae Christiaiiae 1701, kL fol., geb.» 250 Bl&tt, 
mit 25 Bl. Abbild., Grundrissen etc. 

Wir finden hier nicht allein die Baugeschichte des Doms, son- 
dern auch die Aufzählung aller Denkmale, Bilder etc. desselben. Dieses 
Manuscript befindet sich im Domcapitelarchiv. 

3. Annales Urbis Labacensis, 1660—1719. 

4. Pabodmnm Labacense, 1689. 

6. Bivns Lacrimanim animae Christo compatisntis. Bdii Lab., iu 8^ 

6. Thesauras Labacensis coelestis, sea exercitia pietatis eimfrateniitatis 
8. Ooiporis Ohrisli. Anno 1711. 

7. Berum Labaeeosinm Libri quinqae, goibns Urbis Labacensis olimAemo- 
nae origo, sitos, intorior et ezterior facies, mdera, monnmenta, inscriptiones, 
natura solis, Imperium majorum, arae» foci» prosperi et sinistri eventus enarran- 
ixa, in fol. 

8. Antiqaitatom Labacensinm epitome, sea Urbis Aemonae yestigia anti- 
quitatom, monumenta, nidera et vetnsi opnm vestlgia. 4^ 

9. Ghronicon Urbis Labacensis Idiomato Ctormanico. 4^ 

10. Oorona illastriom ac emditorum inclytae gentis Gamioliae. 4^ 

11. Theatram memoriae Academicorum anitorum. fol. 

12. Marienale Camioliae c. icon. Tractatus de Terrae motu. Savus flavius. 
ijjus origo, cursus et regiones etc. 8'^. 

13. Ectypon Bibliothecae rublicae Labacensis seu accurata notitia ejus- 
dem, continens raomorias virorum littcris illustrium inclytae Gentis Carniolicao. ^ 

XXXV. Thalberg, Alexis Sigismund de, Sohn des Vorigen, ge- 
boren 5. August 1G85, gestorben 6. Oktober 1708. in Rom und Perugia 
ausgebildet und in letzterer Stadt zum Doctor promovirt, Mitglied der 
Akademie der Arkadier iu Koui uud der Operosen in Laibach, bin- 
terliess: 

Cithara in coelum translata Divus Ivo, ab Inclyto Collegio Juridico La- 
bacensi in Ecclesia S. Jacobi panegyrico sennone celebratus. Anno 1701. La- 
baei, ex typogr. Ma^, 4". 

« P. Marc. Eibl. S. 54; Blätter aas Krain 1863 S. 178 f.; Mitfch. 1860 S. 47. 
Nach Badics* Urtheil dud Thalbeig« Hanoscripte ron Werth för onaere Goschichte 
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Andere Arbeiten kuiisthistorisclien und ästhetischen Inhahs «lus 
Thallter^rs Feder und Zei< hnungen seiner treül)ten Hund bewahrt die 
Bibliothek des fürstbischtitiiclH'n Seminars in Laibaeh.* 

XXXVI. Vogrin. l\ liened.. Auf^ustinerprior in Laibadi. starl) 
23. ()kt())>er 1712 bei der Ii. Dreifaltigkeit in den windiüchen Büüelu. 
Er gab lieraus: 

Acht Prediirton vom h. Johannes a. S. Facundo, so zu Grüz 1(j91, als 
desselben HeiÜgsprechung-sfeicrlichkeit begangen wurde, bei grossem Zulauf des 
Volks vorgetragen worden sind. Klagenfurt, bei Math. Kloinmayr 1092, -t".* 

XXX\1I. Witzenstein, Franz Freiherr von, Milizhauptmanu in 
Krain, Mitglied der ,Societas militansS von welcher uns nichts uäheres 
bekannt ist, mit dem Beinamen Amatus', edirte: 

1. Schicksal der lieben Bellimire und Corilauders, ans dem Italieniacben 
des Ferr. Pallavicino Terteatsclit etc. Nürnb. 1671, 12. 

2. Vulcani Liebesgnrn, verteutschet aus Ebenderas. Nümbaig 1671, 12. 
Sein Bruder^ Joh. BapM^ ebenfalls Müizhauptmann und Mitglied 

der genannten GeseUschaft, unter dem Beinamen ,Magnammu8S edirte 
die im Bftanuscripte hinterlassenen Werke des Vorigen: 

8. La muta-loqnace, d. i. die Stnmmredende. Nflmb. 1687» 12^. 

4. La Perfetka-maritata, die vollkommene VermUte. Nflmb. 1687, 12^* 

XXXVm. Wägstem^ Yulgo Brus, Georg, von Laibach gebürtig, 
S. TheoL Baccalaureus, Hof kaplan in Wien, dann Ganonicus und Stadt^ 
pfarrer in Laibach: 

Fietatis victoria, das ist» ein geistlieh OomOdien- oder Freadenspiel. Wien 
1672, 8«. 

Gewidmet dem Grafen Ferdinand Bonaventura v. Harrach, dessen 
Söhne er als Hofmeister auf ihren Reisen in Spanien begleitet hatte> 
XXXIX. Wohm$^ Georg, Magister der freien Künste und der 

Philosophie, J. U. D., Professor der Digesten an derUniversität in Wien, 
Hof- und Gerichtsadvocat, bischöflicher Consistorialrath, Dekan der 
juridischen Facnltät und Rector Magnificus. 

Von ihm wurden herausgegeben: 

1. Tdca Fiscalis, seu assertiones de Jure Fisci. Viennao 1671, fol. 

2. Kht^jrium D. Ivoni Inclytae Facultatis .Tnridicao Patrctno, in Basilica 
D. btepbani Proto-Mart^ris, coram S. P. Q. Academico. Vienuao 1672, 4".* 

' Badics, Blatt« «u Krain 1863 S. 190; P. Mare. BibKotb. S.54. 

* P. Marc BibL a 68. 

■ P. Marc. Bibl. S. 61 ; Yalv. YL 866. 

* P. Marc. Bibl. S. 60. 
« P. Marc Bibl. S. ai. 
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Anonym sind erschienen: 

1. Affectus cordis etc. S. P. Augustini confessiouibus sinfrulariter delecti 
ab aliquo Augustiniauo Discalceato. Lab., typ. Tliad. Mayr 1684, 8".^ 

2. Ars metriea seu ars condendi eleganter versus. Labaci 1G79, 12^* 

3. Brevuirii Romaui supplemeutum juxta Decreta Innoceiitii Papae X et 
successorum Pontificum usque ad A.U)87. Lab., typ. Job. Thad. Mayr 1687, 

4. Directorium Confessariorum singrulis pastoribus animarum curatoribus, 
pro qaovis poenitentium statu perutile DD. Consodalibus Sacerdotibus congre- 
gatioms sab auspicüs L M. X. et protectione S. Michaelis Archangeli in supe- 
riore Oarniolia Monspnrgi eieetae, in strenam anni 1698, datum Labaci, ex 
tTpogr. Mayr 1697, 120.* 

5. Directorium agendomm tempore Pestis. Auctoritate Bdm. ac Geis. 
PrindpiB etc. Josephi Oomitis a Rabatta, Bpiscopi Labaoensis. Lab., Job. B. 
Mayr 1679, 32o.» 

6. 1*^001118 JoBephimis, sea Manuale TenerabiHs Sodalitatis 8. Joseplii 
,0fcc erectae in Boasidaeh, ecdeeia Filiali sub Parochia 8. Elisab. in Lanffen. 
Labaci, iyp. Joa. Thad. Ma^rr 1688, 8o.< 

7. LandgerichfaBoidnnng des Henogthoms Krain etc. Laiba«h bei Johann 
Thad. Mayr 1685, foL^ 

8. Landflchrannenoidnong dea Hersogthoms Kraans, nach dem alten Exem- 
plar gau gleidif&imig nachgedmckt. Laib., Majr 1688, fol. Wieder aufgelegt ' 
Laib. 1707, foL« 

9. Landhandfest dea lObL Henogthuma Krain etc. Laib. 1687, fol.* 
10. Meditationea aacrae ad yeram poenitentiam ac pietatem excitandam. 

Additnr Sxezdtinm pietatia quotidiannm quadripartitum. Lab. 1684, 8^^® 

• 11. Bitaale norum Labacensis Eccledae. Lab. 1700, 4*^. Neu aufgelegt 
1776 bei Egor in 4» " 

12. Septimana sancta, sive Meditationes asccticae Sacerdotnm etc. Soda- 
libns Sacerdotalis Cougregationis sub protectione S. Michaelis Archangeli Mons- 



> P. Marc. BibL 8. 5. 

« L. c. S. 7. 
»L. C.S.II. 

• L. c. 8. 

• L. c. S. 44. 

• L. e. 8. 19. 
' L. c, 8. 81. 

• L.C 

• L. c. 

10 L e. S. :15. 
» L. c. S. 45. 
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purgi erectae anno 1689 in xonium distributae. Lab., 8". Wieder aufgelegt da- 
selbst bei Mayr 1697, 12".» 

13, Ein Schreibkaleiuler (wurde 1680 in der neu errichteten Druckerei 
des J. T. Majrr gedruckt, wufOr die Stände demselben 100 Beichsthaler be- 
willigten). - 

Wie mau sieht, gab es in der Literatur der Valvasor'schen Epoche, 
abgesehen von der Befriedigung des religiösen Bedürfnisses durch 
einige Erbauungsbücher, keinen Phitz fiii- eine Nationalliteratur der 
Slovenen, wie sie im Reformationszeitalter so vielversprechend empor- 
geblüht war. Weder war die in kirchlichen Kreisen tonangebende Macht, 
der Jesuitenorden, einer nationalen Entwicklung überhaupt günstig, 
denn er kannte nur Eine Nationalität, und das war die römische; noch 
konnte das slavische Element Kulturelementen gegenüber, wie das 
deutsche und italienische, irgend eine Bedeutung beanspruchen. Ks 
kann uns daher nicht wundernehmen, wenn Valvasor^ sagt, dass die 
,windische' oder ,selavoni8che^ Sprache von den ,Dorfzungen und an- 
deren gemeinen Lippen* gesprochen werde. Er liehandelt zwar auch 
dieses Sprachenthema mit seinem gewöhnlichen Fleisse. Er handelt 
weitläufig vom Alphabet, Erfindung desselben durch Methodius, Aehn- 
Uchkeit des Krainischen mit dem Russischen, gibt das Vaterunser in 
13 slavischen Sprachen, dann das Alphabet; man habe bis auf Primus 
Trüber in diesen Ländern sich der ghigolitischen Schrift bedient (wo- 
raus aber noch nicht geschlossen werden kann, dass man vor Trüber 
schon slovenisch geschrieben; wenigstens findet man keine Spur da- 
von). Yalvasor gibt auch einige grammatikaUsche Anldtnngen und spricht 
sogar von der immer mehr um sich greifenden Corruption des Slo- 
venischen, das mit dem Deutschen vermengt werde. Er führt als Bei- 
spiel an ,tau2ent* für JezerS ,ti§tah* für ,partS ,luitra*für ,8top\ ,spanzirat^ 
far ,sprehajat\ ,frustkat* für ,zajterkovati* u. s. w. Nicht uninteressant 
dfirfte eine Probe des damaligen Slovenisch aus der Gerichtssprache 
sein, welche ich den landschaftlichen Protokollen entnehme.^ Sie ge- 
hört dem Jahre 1656 an und lautet: 

,Je8t Juri Sehttbes Perscheschem proti Bogii Ysiga Mogotschimu eno 
Zisto persego, de Je Martin Jurina mene od le te rubeschni Ts suetaiii ali 
delom dali derschau Jeuu de ie uu Vr:>ach dau, de so ti prepouedaui voli is 



> L. ,c S. 51. 

* Landtagaprot. XXI. 392. 
» VI. Buch, 1. Kapitel. 

* Landtagaprot. XIX. 427. 
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nigooiga duora vam issignani ienu de je Suimu hlapzo sapovedal de on üua 
' leiste Ten segnati. Kakor meni bog pomagai, dinito Maria ienu Yee Suetnild 
na moi pusledni dan. Amen*. 

7. Tnoht wid Sitta dts LandvollLs. VolksfeBte und VoUngLauben. 
SnMiproseise nad GMsterbeBohwSnmgML 

Unwiderstehlich dringt die iiivellirende Kultur vor und verwischt 
alles charakteristische Volksthum. Wer wird kommenden Jahrhunderten 
Tracht und Sitte der Krainer überliefern, wie sie uns noch aus unsern 
Jugendjahren in frischem Gedächtnisse sind? denn wie vieles ist schon 
jetzt dem Umschwung aller Verkehrsverhältnisse, den Eisenbahnen und 
der Mode zum Opfer gefallen! Goldhaube nn^ silberner Gfirtel der 
ehrsamen Bürgers^ und Bauernfrau, malerisches Leinenkopftach des 
Bauemmädchens, prahlerische ScharUchweste mit den SilberknSpfen, 
glänzende Eappenstiefel und goldschnurgeschmttckter Füzhut des Bur- 
schen, und alle ihr bunten Trachten des Krainer Landes, wo seid ihr? 
Werdet ihr einen Schilderer finden, wie es Valvasor war fttr sdne Zeit?^ 
Eingehender noch als Bttiger- und Edelmannssitte hat er Tracht, Sitten 
und Bräuche des Volkes beschrieben; denn, so sagt er treffend, jene 
sind so wie in aUer Welt, diese hatten immer etwas besonderes. Und 
so wollen wir denn an seiner Hand uns in den verschiedenen Theilen 
des Landes den alten Krainer ansehen^ wie er uns aus d^ vergilbten 
Chronik in Wort und Bild entgegenblickt.* 

Die Männer in Oherkrain tragen durchgehends schwarze, oben 
etwas zugespitzte, ledige Leute aber, soiKkrlich um Radniannsdorf, 
aufgeschlagene, breiträndrige Filzlilite. Sie tragen entweder kurze 
Röcke (Kasaken) oder hinge von schwarzem Tuch (Loden) eigener 
Arbeit. Die Hosen sind grau; aber sie tragen auch an Festtagen feine 
Kniehosen und saubere Strümpfe. Die Säumer oder Saunnossführer 
gehen schwarzgestiefelt mit spannbreitein , schwarzem ledernen Leib- 
gürtel. In der Hand führen sie einen langen Knotenstock, nieist von 
llauedorii, eine gefiiluliclie Watte, dein modernen Todtschlä^^er nicht 
unähnlich. Im Sommer tragen die Oberkraiuer wciääe oder schwarze 



' Die ,Carniolia* vom Jahro 1844 ]»rachto eino Sorio von Kurz von Goldonstein 
gezeichuetor, von L. Zochniaycr in Wien gostochonor colorirtor 'J'rachtenbiMor mit 
Erklärungen. Das Blatt ist bereits sehr selten geworden. Die Bilder» weiche man 
als sehr gelungen beifliduien kann, sind noeh tiei ^asnilts Erben za babea. 

« YI. Buch, n-YUL Kapitel. 
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Leinwaiidhosen uud {^ehen dann meist ohne Rock, im 1)1()ss(mi Hemde, 
welches einen runden Kragen hat. Winters wie Sonnners gehen sie 
mit offener Brust, wie im ganzen Land unter dem Bauernvolk Brauch ist. 
Die Weiber bedecken ihr Haupt mit weissen .Petsclien', d. i. mit 
leinenen, gefalteten Schleiern, ungefähr anderthalb Ellen in der Länge. 
Auf den Kopf platt aufgelegt, fallen sie in malerischen Falten auf 
die Schultern herab. Die Brust hüllt das Mieder ein, an welches das 
zusammengenähte Röcklein (was man in Franken das Schüsslein nannte) 
sich anschliesst, von einem blauen, mit sonderem Fleiss gewirkten, 
vier Finger breiten Gürtel umwunden. Darauf kommt ein zweiter 
eiserner oder auch messingener Gürtel (sklepanec), ,also dass der Bock 
gar hoch über den Magen geht^ Um den Hals schlingt sich ein weiss- 
leinen Tttchlein; rothe oder weisse Strümpfe und Schuhe oder auch 
«weisse' Stiefel Yollen4en den Anzug. Im Winter gehen sie in kurzen 
Pelzen. 

Die Männer lassen Haar und Bart lang wachsen; bei den Frauen 
bleibt diese Körperzierde durch das den ganzen Kopf einschliessende 
Schleiertuch verdeckt 

Originell sind die HoekMeUslMräuehe; schon die Hochzeitsladung, 
welche entweder zu Wagen oder zu Pferde geschieht Da filhrt der 
Bräutigam hinter sich die Braut, der StaraSina (oder Speisemeister) 
die sogenannte Teta (oder Brautmutter), der Brautführer aber die 
,Kranze\jungfer*. So geht es jauchzend und mit lustigem Lärm zu 
den Wohnungen der Verwandten und Nachbarn. Die geladenen Hochzeit- 
leute kommen dann am Tage der Trauung zu Pferde, die Männer 
alle den Säbel an der Seite, als gälte es nicht ein fröhliches Fest, 
sondern einen Zug gegen die Türken. Von den Hüten flattern seidene 
Bänder und grosse viereckige Büsche von Rauschgold mit Seide über- 
zogen, oder aucli von Buchsbauni mit i)erlenartig aufgeklebten weiss- 
gedörrten HaidekörncMu. Diese lustige Cavalcade kommt meist nach- 
mittags aufgezogen, wenn man die Braut in des Bräutigams Haus führt. 
Da reiten dann zwei oder drei (iesellen auf schnellen Kossen voraus 
in das Haus des Bräutigams, um die .Pogatsclur, eine Art Kuchen, zu 
liolrn. Der schnellste führt die leichte Beute heim und überbringt, 
sie (b'r Braut, wenn sie ihm nicht von den anflauernden jungen Burschen 
abgenonnnen wird, woliei es mitunter tüchtige Stösse un<l Fürte ab- 
setzt; für die ritterliche Tiiat empfängt er von ihr v'm .Fa/inetl' (Sack- 
tudi. vom italienischen Fazzoletto). Die Brautmutter trägt mit sich 
ins Haus des Bräutigams die grosse ,Poga6a', ein Laib Brod aus fein- 
stem Weizenmehl, ungefähr 20, auch mehr^fund schwer, bei etlichen 
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gar mit Schmalz uud Kiern gel)tit keu. Uboiian prangt allerlei Zieratli 
und (iaukelwerk' von Teig, Büsche von Buchsbaum mit Rauschgold - 
und Flockseide. Ein zweites Hochzeitgebäck, der ,Presenc', war von 
gar schauderhafter Mischung. Eier geschlagen in einen klein geriebenen 
starken, altop Käse oder auch in einen ,Schmierkä8e\ dann ziemlich 
viel gestossenen Pfeffers drein gestreut, dazu ein wenig Milch oder 
Ridim und alles .wohl durcheinander: diese Elemente, innig gesellt 
und auf schichtenförmig aufgethürmte Scheiben gestrichen, bilden 
den ,Pre8encS der sowie dip Poga£a mit Zierathen und ,Phanta8eien^ 
bedeckt wird und von welchem man im Hause des Hochzeiters isst 
Wenn es nun an der Zeit ist, dass der BrSutigam die Braut abhole, 
um mit ihr zur Kirche zu gehen, so beginnt ein Scherzspiel, das 
vielleicht im Volksbrauch als Erinnerung an Weiberraub sich erhalten 
hat Es wird nemlicb die Thttre 'des Hauses, worin sich die Braut 
befindet, zugesperrt, und wenn der StaraSina des Brftutigams die Braut 
begehrt, so wird ilun ein altes Weib ausgeliefert, das er mit gebflhren- 
dem Protest zurückweist Und diess geschieht ihm wiederholt unter 
kurzweiligen, mitunter auch etwas grobkörnigen Wechselreden, bis 
die Braut dem ungeduldig Fordemden endlich übergeben wird. Nach 
der Mahlzeit geht der Tanz an, und die Hochzeitlust währt bis in den 
dritten Tag. Bei der oberkrainischen Kindstaufe war es hie und da 
Brauch, dass man vier bis sieben (ievattern bat, deren jeder ein Stück 
Leinwand, drei oder vier Spannen lang, mit in die Kirche bringen und 
dem Kinde darreichen inusste. Man nannte dieses (Tcschenk ,Krizmanik\ 
Ausserdem musste jeder Gevatter ein Gehlgeschenk in ,Fatscheink^in' 
(Servietten) Iv^xcn. Zu dem Kindsmahle über 8 oder 14 Tage brachten 
die Gevattersleute grosse Brodlaibe, die schon früher beschriebenen 
Pogatschen. Eier, Schmalz und Wein mit, um es der Kindbetterin 
zu verehren. Bei Krainburg gab es noch einen andern, wohl in hohes 
Alterthum reichenden, von der Geistlichkeit aber abgestellten P)rauch: 
die Gevattersleute kamen da am dritten Tage nach der Taufe zu- 
sannnen, wuschen und badeten den TäuHing in eigener Weise, vergruben 
dann das Wasser, wenn es ein Mägdlein war, unter einen Weichsel-, 
sonst unter einem Nussbaum, von welchem sie einen Ast abbrachen 
und in der Stube ober dem Bette aufhängten. Er sollte ein eheliches 
Interdict bedeuten, welches so lange dauern sollte, bis das Kind gross 
genug wäre, den Ast nnt der Hand zu erreichen. 

Gross war die Xamlust der Oberki ainer, so dass ihnen, wie Val- 
vasoi sagt, das ganze Jahr die FUsse ,fast wenig stillstanden*. Der 
Tanzplatz war meist die Tenne. Man tanzte da paarweise, doch alle 
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zu«;l('ich, jodor Tänzer steuerte einen .Sold' (soldo), deren fünf auf 
einen (Jroschen [lerechnet wurden, für die Spielleute. Nicht einmal 
grinune Winterkiilte mochto die Tanzlust des Bauernvolks dämpfen.* 
Und obgleich aus dem früli liehen Tanz nicht selten für manchen lel)ens- 
frobcn Tänzer ein Todtentanz wurde und geistliche und weltliche 
Obrigkeit wegen Seelen- und Leibesgefahr dagegen donnerten, so 
Hessen sich doch die Bauern diese ihre ,8tara pravica' nicht nehmen 
und hätten wohl eher eine Rebellion angefangen, als dieselbe gemisst. 
Ausser dem gewöhnlichen Tanz gab es auch einen ^Beigen'' im Freien. 
Da hatte der Tänzer den Säbel umgürtet; in der (Jegend von Veldes 
führten aber die zwei vordersten Tänzer den Säbel, bei Flödnig gab 
es sogar einen Sebwerttanz mit blossem Säbel. Die Tanzlust beuteten 
an manchen Orten die Landgerichtsherren aus, indem sie den Tanz 
,verkauften\ d. L ihre Bewilligung' an den Erlag, eines Golddntoitens 
knüpften. Wer diesen Kan^treis erlegte, mietbete die SpieUeute, liess 
sich dann von jedem Tanzlustigen seinen Tribut entrichten und ttbte 
so ein TanzmonopoL 

Fast überall in Oberkrain waren auch die geselligen Zusamtnen- 
hunfte ff» den S^mntMe» gebräuchlich; es kamen nemlich nach dem 
Feste der heiligen drei Könige die jungen ,Dorfgalane' .auf das Gr^ 
spinnst' pr^% Sie brachten auch da ihre Spielleute mit, und 
nachdem sie mit ihren Schönen ,gälaniBürt, courtoisirt, chaussirt und 
auf ihre Weise complimentirtS nahmen sie die Jungfer, bei deren Rocken 
sie Bassen» bei der Hand und machten einen Tanz mit ihr, und so that 
es einer nadi dem andern. Nach Mittemudit geleitete jeder seine 
Tänzerin, ihr die Kunkel tragend, nach Hause. Die Spinnstubenabende, 



' Am 22. April 1()8G <'rt,'in<r folf»'enfle Veronlnnncr dor jueflfröstorroicbischMl 
ßegieruiiR' au Franz Adam Ursiiii Gralbn von Hhi^'ay, Vicodom in Krain: 

,Wir haben guiidig vüruüiumea, wüsiuasseu iu uusoru herioigen Landen auf 
denen SbrtA^agm nnd sonston in denen mrtiidi&ii8an auf dem Laad die offenU 
Ud^Bn Tänee allznsehr in Sehwnng gehen and dabei allerhand Sflnd und lÄster 
unteilaiifeii aolloi. 

Wann nun sonderlich bei donon noch dato gewährenden gefährlichen Kriegg- 
läiiflen und Ura.ständen nicht allein allo Golps:enli('it. zu Boloidij^unj? Gottci« abzu- 
schneiden, sondern vielmehr die Landseinwohner zu einem frommen und fjottes- 
fUrchtigen Leben zu ennahneu und daruut gute Absicht zu tragen, damit etwa der 
Allerhoehate ntt fernerer Stiaf Aber mmm Xbrblanden bewogen werde. 

Ale iat kraft nnaerar gnädigst geediöpften Beaolution nnd Vdg. de dato 19. d. 
nnser gnftd. Befehl hiendt, dasa dn d«rgleidien dflbntliehe Tttns anf den B^rofattgeii 
nnd Sonaten, Tomemlich auf dem Land, jedoch ausser denen Hochzeiten, bis auf 
weitere gnidige Yerordnnng ginalich einsteUen sollest.' (Vicedomarchiv.) 
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denen es auch an ihren ,Gretchen* nicht fehlte, bescbloss ein lustiger 
Kehraus am Montag in der Fasten, zu welchem die Burschen ein 
Fass wälschen Weines beisteuerten. Das nannte man «pr^ ranM»* 
(äa$ Oetpmnst trennm). 

Charakteristisch fiür das Verhältniss des Bauern zum Herrn war 
des ersteren Qruss, Beide Knie beugend, neigte sich der Bauer mit 
dem ganzen Leibe und klopfte dabei mit der rechten Hand an die 
Brust. 

Die Oberkrainer hatten auch noch die alte, offenbar noch der 
Heidenzeit entstammende Sitte, auf dem Grabe Speisen an die Freunde 
und Verwandten des Verstorbenen zu verth^en. 

In Ünhrhram finden wir manche Abweichung in Tracht ^d 
Sitte. Der Unterkrainer trug ein kurzes, vom an der Brust umgeschla- 
genes Wamms, die Kasake, deren Kragen bald zugespitzt, bald rund, 
bald viereckig war, kurze Pumphosen und Kappenstiefel, um den Leib 
einen spannbreiten Gürtel aus schwarzein Leder. Das Hemd hatte 
mitunter einen hohen und ,dicken' Kragen, wie es scheint eine förm- 
liche Halskrause. Das Haupt bedeckte im Sommer ein breitrandiger 
Filzhut mit hohem, schmalem Gupf, im Winter eine trapezförmige 
, rauhe' Kappe. Die Haannode der Männer war jener der Oberkrainer 
gleich, doch fand sich an einigen Orten der seltsame Brauch, das 
Haar bis auf einen Büschel ober der Stirne kurz zu schneiden. In 
den Händen trugen sie, ganz im Gegensatze zu den Oberkrainern, 
dünne und kurze Stäblein. 

Die Tracht der Weiber war dieselbe wie in Oberkrain, nur dass 
sie keine Vortücher trugen. 

Die Hochzcitshräuche stimmen ebenfalls mit den bereits geschil- 
derten überein, nur dass hier auch etwas Humor zum Vorschein kommt ; 
einer von den Spielleuten legt zerlumpte Kleider an und bietet den 
Gästen einen Ochsen feil, wofür er dann mit barer Münze ,in Kopf- 
stücken, drauf fünf Finger geprägt sind' bezahlt wird. Auch sonst wird 
von dem leichtlebigen Unterkrainer bei dieser Gelegenheit viel Kurz- 
weil getrieben. An Gevattersleuten hat der Unterkrainer dagegen keinen 
solchen Ueberfiuss wie der Oberkrainer; hier werden nur drei ge- 
nommen, und zwar zu einem Söhnlein zwei männliche und eine weib- 
liche und zu einem Töchterlein zwei weibliche und ein männlicher 
Pathe. Crekmgt wurde in Unterkrain nicht so viel wie in Oberkrain. 
Beim Hirseausireten und beim FlaeMrechdn kamen die Burschen mit 
hölzernen Hörnern und spielten damit den Arbeitexinnen auf, und das 
Ganze schloss dann mit einem Tänzchen. Im Wirthshaus herrschte 
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die für den (Jast niclit cIh'u voithcilliafto Sitte des ZtUrinkcns. VAnt 
that der Wirth einen herzhaften Zu^^ aus dem Glase, das er dem Gast 
eingeschenkt, dann ging das Glas in die Hand der Wirthin oder eines 
andern Gastes Uber, und oft blieb für den durstigen Ankömmling von 
der Mass kaum ein Schluck übrig. An Gelegenheit zum Zutrinken 
fehlte es nicht : ein Hobelspan neben dem andern lockte den durstigen 
Wanderer. Im Dorfe S. Martin bei Littai, welches nur einen Grund- 
besitz von vier Huben hatte, gab es 18 Wirthshäuser. Aber freilich 
gab es da manchen durch Saumfahrt oder (bewerbe bereicherten 
Bauer.* In Unterkrain herrschte auch der uralte Brauch dea Todtm' 
mahls am achten Tage nach dem Begräbniss. 

In MUteBBramt bei Freienthum, Weiniz, Sichelberg hatte sich, 
wir wir gesehen haben, ein eigenes Völkchen niedergelassen: Ueber- 
läufer aus den benachbarten slayischen Theflen der TOikei, die so- 
genannten Ußhdhen (wörtlich ,Entsprttngene*), aber auch Walachen ge- 
nanntf nach der Benennung ,VhiheS die sie sich selber gaben. Sie 
hatten ihre Hauscommunitäten, wie sie noch heutzutage die MUitär- 
grenze aufweist; mehrere Familien wohnten nemlicb in einem Hause 
beisammen, das Hausreghnent führte der älteste Mann und das Weib 
des jüngsten Familienvaters. Sie forderten und fanden unbedingten 
Gehorsam und leiteten die Hausarbeit, welche von den andern Familien- 
gliedern verrichtet wurde. In jedem solchen Hause gab es zu acht 
bis zwölf waffenfähige Männer. Diese Golonisten waren steuerfrei, aber 
zu beständiger Waffenbereitschaft und Bewachung der Grenze gegen 
die TCürken verpflichtet 

Die Uskoken waren wilde Gesellen, die einige fatale Gewohn- 
heiten aus dem wflsten, rechtlosen Leben der türkischen Herren mit- 
gebracht hatten. Treffliche Meister in der Kunst, , etwas zu finden, 
ehe nian's verliert', und gar willig, .etwas zu nehmen, ehe man's gibt,'* 
holten sie nöthigenfalls ihre Bräute mit bewaffneter lland, und es 
war bei iliiien .gar was (Jemeiiies', dass sie ihre Nase .gar tief in 
Kannen und Gläser steckten.' Was sie an Wein und Getreide im 



• Valv, II 181. 

- Valvasor erzählt (VIII. 721', dass bei der Filialkircho S. Nikolaus v gori (im 
üskükotigebirge) der Pfarre S. üartelmä jedesmal . nachdem Messe goloson worden, 
das Hesagewaad und sogar die CUocIwn in «in« andere Srdie gebndit werden 
moseten, wml sie sonst vor den XTskokem nicht sidier gewesen wftren. An einer an- 
deren Stelle (XL 138) erzählt er von einem üskokenüberfall des Schlosses Tsistm- 
berg um 1665, wobei die Freiin vouBnset mit ihrer Toditw und der Pfleger Janko 
darch SiUralhiebe übel zogeiichtet wurden. 
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Herbste geenitet, es niusste alsbald durch die Gurgel, und dann ging 
es aufs Beutemachen, sei es beim Erbfeind, sei es beim nächsten 
Freund und Nachbarn. Nicht kieht war es, sie zu erwisdien, denn 
sie liefen besser als das schnellste deutsche Pferd, und dann hielten 
sie so fest zusammen, wie die bestgeschmiedete Kette, so dass es nicht 
leidit war, sie eines solchen Anschlags zu ttberfohren. In diesen üb- 
lichen Eigenthtimlichkeiten waren Popen und Weltliche gleich. Die 
Bot^jteiMMräueke der Uskoken boten ausser einem an das jus primae 
noctis erinnernden Brauch nichts eigenthümliches, als die vollständige 
Yermummung der Braut bei ihrer Abholung und bei dem Gang zur 
Kirche. Bei der Trauung setzte ihr der Pope einen Kranz, aus einem 
Bosenstock geflochten, aufs Haupt, ein nicht unpassendes Sinnbild 
ehelichen Lebens, in welchem jedoch für das südslavische Weib sicher 
bald nur mehr die Domen ttbrig blieben. Die Kinder wurden erst 
ffekinft, wenn sie erwachsen waren. Die jßeiekte ward nicht vor dem 
dreissigsten Jahre abgelegt Erkrankte jemand hoffiiungslos, so musste 
er sich selbst waschen, damit er nach dem Hinscheiden ,8ich fein 
sauber bei Gott Vater, Sohn und heiligem Geist einfinden möge,' wo- 
nach es scheint, dass ihnen für das irdische Leben Reinlichkeit weniger 
geboten schien. Dem Sterbenden glaubten sie Trost zu l^rinfren, indem • 
sie ihm den feierhchen Empfang im Jenseits schilderten, wie ihm da 
ein Engel seinen Säbel und sein Rohr, womit er sich ritterlich gegen 
die Türken gehalten, ein anderer das. .was er mit der freien Hand 
ertaijpt und weggezogen', wieder ein anderer Rosse und Stuten, die er 
von fremden Orten nach Hause gebracht, oder die Kleider vorantragen 
werde. Sie rühmten mit vielen Worten sein mannhaftes und tapferes 
Lehen und die IJnvergänglichkeit seines Nachruhms. Sie hatten keinen 
Eriedliof, sondern begruben ihre Todten. wo es ihnen e))en gelegen 
war, legten ihnen ein Stück Rro<l und eine kleine (Jeldniünze ins 
Grab und beschwerten ihnen Kopf und Füsse mit Steinen, um zu ver- 
hüten, dass sie etwa als Vampyre wieder kämen. Für eine Seelen- 
messe forderte aber der Pope vier Gulden krainerischer Währung. 
Beim Begräbniss eines Wiegenkindes pflegte die Mutt(n- mitzugehen, 
mit der Wiege auf dem Kopf: beim Einscharren des Kindes dann 
klagte sie den Tod mit vielen Schmähungen an, dass er ihr das 
Liebste entrissen, und zertrümmerte zum Schlüsse ihrer wüthenden 
Apostrophe die Wiege auf dem Grabe ihres Lieblings. 

Die Tracht der Uskoken war selbstverständlich von jener der 
krainischen Nachbarn sehr verschieden. Die Weiber trugen lange Ober- 
röcke ohne Aermel, Unterröcke von bunten Farben, blau oder roth, 
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und dergleichen, zierten die Brust mit buntfarbigen oder geblümten 
Tüchern. An den Füssen trugen sie Opanken, eine Art Sandalen, oft 
uns frischer ungegerbter Haut. Den Kopf umhüllten sie ,gar artlich' 
mit einem langen und schmalen, buntgefärbten Leinwandstreifen. Die 
Männer gingen in kroatischer Tracht, Scbnürröcken, den türkischen 
Säbel am Gürtel hängend, in eng anliegenden Hosen und mit Opanken 
an den Füssen. Sie trugen Schnurr-, Knebel- und Vollbärte. Das Kopf- 
haar wurde abgeschoren bis auf einen Schopf an der Stime, oder nach 
türkischer Weise am Hinterkopf. Der Pope (Weltgeistlieher) zeichnete 
sich durch langen Talar und breitrlndigen Hut, der MQnch ^aluger) 
durch eine runde niedere Kappe aus. Beide wurden von ihren Schäf- 
lein sklavisch verehrt und liessen sich den Tribut -ihres Schweisses 
wohlgeMen. 

Die NaMaim äer IMokm um MStÜing und TBchememU heut- 
zutage das Mittelglied zwischen Slovenen und Kroaten, galten zu Val- 
vasors Zeiten noch fttr wahre Kroaten; so zeigt er sie uns im Bild: 
die Männo* im kurzen Schnttrrock, mit übergeworfenem kuigem Pelz- 
mantel, Sporen an den hohen Stiefeln, mit der Reiherfeder auf der 
Pelzmütze, dem ttti^ischen Säbel und dem Zengger ,Hacken^ und 
. Tschakan; die Frauen mit verschnürtem kurzen Oberrock und mit 
ähnlichem Kopftuch wie die Krainerinnen. Den Schnurrbart liessen die 
Kroaten ungehindert seine Fülle entfalten; das Kopfhaar duldeten sie, 
wie die Uskoken, nur in einem ob der Stirne sich ausbreitenden 
langen Zopf. Der kroatische Krainer war ein trelflicher Soldat, wohl 
beritten und streitbar, zum schnellen Angriff und Scharmützel be- 
sonders geeignet. Valvasor spendet ihm uneingeschränktes Lob. Er 
hält es für gewiss, dass, ,wie resolut und feurig auch ein mutbiger 
Franzos auf den Feind losgeht, dennoch der Ansatz des Krabaten, 
bevorab in leichten Scharmützeln und Parteien, gemeiniglich ihm (dem 
Franzosen) den Muth bricht und er den blitzenden Säbel desselben 
nicht anders als wie der Leu die Flanmien alsdann scheuet'. Im 
liaupttrerten bei Nördlingen haben kroatische Heiter die Ersten den 
Feind in Verwirrung gebracht. Bei den Hochzeiten der Kroaten prangte 
eine Fahne, mit einem Apfel auf der Spitze, in dem ein paar Pfauen- 
oder Hahnenfedern staken: es ^ab da ein Zopforakel: nemlich es 
wetteiterten Braut und IJriiutigam, wer von den Züi)fen der Braut 
eher einen auflösen möge. Gelang dies dem Bräutigam, so deutete 
es auf einen Knaben als ersten Sprössling der Ehe, sonst auf ein 
Mädchen. Die Reichen veranstalteten zur Verherrlichung der Hoch« 
zeit ein Pferderennen, und zum Schluss gab es noch andere scherz- 
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hafte Bräuche oder ,KUll)oreien*, wie Valvasor sa/^^t. Zum Tanze schritten 
die Männer immer mit blossem Säbel und vollführten alle £volutionen 
so gerüstet mit wunderbarem Greschick. Bei den Begräbnissen sangen 
Klageweiber in antiker Weise von den Thaten des Verstorbenen. 

Als ein gar frommes und friedfertiges Völklein schildert unser 
Valvasor die (xoUscheer, welche zwar keine guten Soldat«n, aber manch 
grundgelehrten Mann zum Kampfe gegen Unwissenheit und Boheit 
stellten, eine Fehde, welche unser Chronist allen anderen vorzieht. Ob 
diese frommen Gottscheer nicht gar die Schutzengel des Landes seien, 
das Gott um ibretwOlen verschone, frägt er, und vergisst dabei ganz, 
wie ja nach seinen eigenen Berichten diese Lämmlein bei jedem Bauem- 
aufruhr die ersten waren. Valvasor sagt, dass die Gottscheer ,ziemlich 
grob* deutsdi reden, wie in Franken die Bauern; dass sie sich in der 
Kleidung von den anderen Krainem gänzlich unterscheiden, Fihskappen 
und lange weisse Leinwandhosen und als Waffe ein Beil (zugleich Axt 
und Hammer) tragen, während die Tracht der Weiber in kurzen Röcken 
und langen Oberröcken ohne Aermel bestehe. Br erzählt, wie die Gott- 
scheer den Hagel durch Lufthiebe mit Kehrbesen, Mistgabeln und ähn- 
lichen ,Dorf- und Hausarmaturen* zu beschwören suchen, und erwähnt 
unter ihren Hocheeitsbräuchen ein seltsames Wasseropfer: wie man 
iiemlich am Tage nach der Hochzeit die Braut mit Spielleuten und 
Schalmeibläsern zu einem Wasser geleitet uud ilir da einen Krug mit 
Wein und drei Stückchen Brod reicht; wie sie von (n\stcrem einen 
Trunk tbut und vom letzteren kostet und alles dann ins Wasser 
wirft. 

Auch die Bewohner dos ^n-ossen öd(m Felsplatoaus. dass sich an der 
Küste abdacht zu den sonnigen Gefilden Italiens, des Karstes, sind ein 
Volk von eigener Art und Sitte, rauli wie seine Heimat und voll finsteren 
Aberglaubens, gleich den wunderlichen (iehildeii seiner Tropfsteinhöhlen. 
Hier sind die Hauser grösstcnitheils geniauei t und die platten Dächer 
mit Steinen belegt, zum Schutze gegen di(? wild einherstiinnende Bora, 
Die Männer sind .gar grob, wilden und widerlichen Anblickes', dunkel 
gebräunt von der Sonne; sie gehen in breiten Pumphosen von dickem 
grobem Tuch, kurzen AVänmisern und mit grossen Filzkappen auf dem 
Kopf, mit einem grossen Tschakan — ein Stock, der in einem starken 
Hammer endigt — bewehrt. Dagegen sind aber die Weiber mitunter ,gar 
schön weiss und recht sauber' ; auch ihre Tracht ist farbenreicher und 
wohlkleidender als in anderen Theilen Krains. Ihre Kopftücher werden 
zierlicher gebunden, ihre Röcke sind mit Pelzwerk besetzt und werden von 
blau-rothenGürteln gel^alten; rothe Strümpfe und schwarze Schuhe voll- 
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iMuleii (las liild. Mam-lics ln-stuideie ^ibt i)ei den Hochzdtshränrh n, 
iiicht uliein dass auf der Ihautfalirt, wie der Chronist besonders den 
Leuten um Grafenbrunn und Dornegfi Schuld iiiibt, nicht die Schön- 
heit, sondern das Geld den Bräutigam gewinnt, was auch anderwärts 
im eottsenrativen und nüchtern denkenden Bauernvolk vorkommen mag, 
sondern bei den Verlöbnissen eine Art ,BeUager' nach nnttelalterlicher 
Sitte, wobei dreimaliges Herumschwingen der Braut, Zutrinken, Ueber- 
giessen der zuaammengefttgten Hände mit Wein und endlich der Braut 
in den Schoss geworfenes Geld das Versprechen besiegelt; bei der 
Hochzeit Auswerfen eines runden Brodes durch die Braut, wenn sie 
in des Bräutigams Haus geht, Ausstreuen von Geld in der Wohnung 
des Bräutigams; eine Morgengabe von Vieh; ein Brauttrunk am Dorf- 
brunnen und abermals Werfen von Manzen in den Boden des Trink- 
geschirres, so dass Valyasors Diatribe gegen die Geldheiraten der 
Karstner aUerdings nicht ohne Grund zu sein scheint « Das heikHche 
Kapitel der Schlangengeburten, welches mit vieler Gelehrsamkeit durch 
den Chronisten und seinen Gommentator abgehandelt wurd, wollen wir 
ans Rücksicht auf unsere verleumdeten Landsmänninen und die Nerven 
der Leser fiberschhigen. 

Jenseits des Karstes in dem freundlichen Thal, das uns wie ein 
FrOhlingsgruss des sonnigen Südens anmuthet, mit seinen Beben und 
Feigenbäumen, seinem heiteren Himmel und seinen arbeitsamen und 
harmlosen Menschra, .in dem schönen Wippach, hauste auch su Val- 
vasors Zeit ein eigener Menschenschlag, der sich schon in der Tracht 
von den Übrigen Krainem unterschied: in der Halskrause und dem 
BeilstodE der Männer, wie in dem freieren Faltenwurf der Weiber- 
petschen. £s gab auch da besondere Gebräuche bei Hochzeiten und 
Tänzen. Das Geld spielt bei jenen nicht die erste Rolle, wie am Karst, 
sondern man fragt nach der Mitgitl erst, wenn man zur Kirche gellt; 
dafür aber wird den Brautleuten überall, wo sie ihr Wog hinführt, 
Geld abgepresst, damit die durstigen Kehlen vei'sorgt werden. Hei- 
ratende Witwer und Witwen erhalten ein Ständchen mit alten Pfannen, 
Kesseln und Schäffern ; dreissigjährige, unversprochene Jungfern müssen 
sich von den ledigen Burschen am Aschermittwoch eine Hans- oder 
Stubenthüre anbinden lassen — den Hlocli ziehen — oder sich mit 
(J(^ld auslösen. worül)er Valvasor den Jungen .Tüli)eln und Klotzen' 
tüchtig den Text liest; für das nengeborne Kind nniss der Vater mit 
unbedecktem Haupt den Mevatter suchen gehen, deren man übrigens 
je zwei von beidtMi (leschlechtern nahm, zur willkommenen Vermehrung 
der Pathengescheoke und des geistlichen Tributs, so wie denn auch 
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hier der Geistliche es war, weicher der tanzlustigen Jugend den Tanz 
,Yerkauft'. 

Dem regen Volksleben und dem lebenslustigen Charakter der 
Zeit entsprechend, gab es auch im Zeitalter Yalvasors noch manches 
Völksfest als regelmässige Jahresfeier oder zur Freudenäusserung 
Uber wichtige politische Ereignisse. In Laibach war das Bepertoire der 
Volksfeste: im Winter am Faschingsdonnerstag (Giovedi grasso) um 
3 Uhr nachmittai^s (auf dem Marktplatze) Kampf der Ochsen mit den 
Händen, also Thierhetze; Lauf der Knaben um die Wette (vom Markt- 
brunnen bis zu dem Brunnen auf dem alten Markt) ; un FriUyahre : 
Wettiauf bei S. Christoph am Ostermontag (znr Erinnerung an das 
Türkenlager bei Laibach); Wettsteigen (Baumkletteni) bei S.Bartelmä 
in der Schischka; im Sommer: Schiffirennen auf der Laibach um fest- 
gesetzte Preise; öffentliche Production der philhannonischen Gesell- 
schaft; und am Abend Petri und Pauli: Kampf auf der Brücke zwischen 
Timau und Krakau.^ Zur Feier der Eroberung Ofens veranstaltete 
der kaiseriiche Beigwerksverweser in Idria, Wolf Sigmund von Kfihn- 
bach, am 15. September 1686 ein Fest, bei welchem die Bruderschaften, 
die Knappen, der Adel unter dem Geleite von Musketieren, erschienen. 
Nachmittags wurde ein Maibaum gepflanzt mit Kletterpreisen, Brod 
und Geld ausgeworfen, ein ganzer Ochse gehraten, zwei Fässer Wein, 
rother und weisser, ausgeschenkt Wenn sich jemand unordentlich ver- 
hielt, warfen ihn zwei als Wilde gekleidete ,starke Kerls^ ins Wasser. 
Er bekam aber dann zur Entschädigung einen guten Trunk Wein. 
Unter einem türkischen Gezelt sassen da Verweser, Geistliche, Adel 
und Frauenzimmer. Gesundheiten wurden unter Lösung der Doppel- 
haken tapfer getrunken. Den Tag schloss ein Tanz, an welchem jeder- 
mann theihiehmeii konnte.* 

Conservativ in Leben iiiid Sinnesart, bewahrte der Bauersmann 
noch getreu überlieferte Bräuche, deren Sinn ihm schon längst ver- 
loren gegangen war. Das Fest der Wintersonnenirende (Koleda)-^ wiirdt» 
noch in Stadt und Land p:i'foiert. Dort waren es (li(^ Studenten, welclie 
in der Weilinachtswoche unter den Fenstern «ler Heiclien sangen, wo- 
gegen die Jesuiten scharfe Verbote erliessen ;^ hier waren es die ,Um- 



' Kadics, Blätter aus Krain 1864 S. (>8. 
«Tab. Tin. 884. 

> SiAhe den I. Theil dieMS Werk« B. lU. 

* Im Jos.-Diar. heisst es: 1700, Jänner 7, Studioai qiiidam Ilhotr)rcs ot PoetM 
in vigilia Epiphaniae fotmato «ibi templo cantamnt aub fenestria Dominonun et 
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singei-. welche in Uiiterkrain von Nikolai bis Liehtniess, bewaffnet 
mit Säbeln, Hacken und dergleichen, umhei wanderten, den deutschen 
Sternsingein ähnlich. Was sie an (beschenken einsannnelten, hoben sie 
auf bis Lichtniess, kauften dann gelbes Wachs, formten daraus eine 
,Figur', die sie mit Flitter und Seide, auch Fähnlein, Sternen und 
allerlei Zierath von gesottenen Birkenschwäiumen schmückten und, auf 
eine Stange gesetzt, in die Kirche trugen, um sie dort weihen zu 
lassen. Am NeigaJirstag gingen sie mit Spielleuten um den Altar zum 
Opfer. Valvasor scherzt Uber die Händel, in welche die Koledniker 
verschiedener Kirchspiele gerathen, wobei sie ,die Faust nicht in den 
Sack schieben, sondern wacker arbeiten lassen' und einander ,das Fünf- 
fingerkraut zu riechen geben', daher mancher zum neuen Jahre ein 
blaues Auge oder wohl gar ein so braun gefärbtes Angesicht bekomme, 
dass man ihn der Farbe nach unter die Suite der heiligen Könige aus 
dem Morgenlande zählen könnte.' Noch im achtzehnten Jahrhundert 
erhielt sich dieser Brauch, die Burschen zogen bewaffiiet mit SpieUeuten 
herum, brachten aber, ungleich den fräheren im Dienste der Kirche 
arbeitenden Kolednikem, die Nächte mit Tanzen und Schlemmen zu, 
wobei es. natürlich öfter blutige Köpfe absetzte; auch die Abforderung 
der Gaben mit gewaffheter Hand machte die Koledniker gefürchtet, 
daher öftere Verbote und Strafen von Seite der Regierung.' Die Ko- 
ledniker hatten ihre eigenen, offenbar aus heidnischen Opferliedem 
in christliche Hymnen umgegossenen Gesänge, welche uns in dieser 
späteren Bearbeitung noch erhalten sind, Übrigens noch immer einige 
weltlichen Beigeschmack haben.* 

In Innerkrain und in Istrien mischten sich noch in die schöne 
friedliche Feier der Christnacht heidnische Bräuche und abergläubische 
Schrecken. In Istrien püegte mau am Christabend einen grossen Holz- 



aeqiüsita inde peemiia altnro die perpotarimt «t qoia Tino aestnaates fiiMre, ciim 
Poeta quodam lizas incepere, a qnibiu cum gladio Iusub füerat, qua de causa pii* 

blice in auditorio puniti sunt disciplina et Praneiscus Buriag Ehetor, qui gladio In- 
serat facta discijdiiia scholis o nostris est eliminatus, tum ob dictam impertinentiara, 
tum etiam ob — in studiis ntJ^^ligt-ntiain nulluinqno sjumu fructu.s ;ili(|uando futuri. 
Gregurius vero Feitl pariter hoc iu delicto reus cum pariter nullius studii aut spei 
juvenis ftierat, absque flagellatioue mauuuiisäus ost. Intordicendus aliis annis est can- 
tos in vigilia E^nphaniae. 

»ValT.m 

* Vicedomarchiv. 

» Slovenske Pesmi kngnskiga naroda I. 6-15; V. lU; YergL Mittb 1865 
S. 115 f. 
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klotz ins Feuer zu werfen, ihn langsam glimmen zu lassen und ihm 
Speise anzubieten.* An der Poik glaubte man, dass an dem heiligen 
Abend Gespenster umgehen, welche den Kindern das Blut aussaugen, 
bis sie todt sind. Diesen sollten andere, niedisre Gespenster sich ent- 
gegenstellen und mit den ei-steren streiten. Valvasor verglich diese 
Erscheinungen mit dem ,wüthenden Heer' (der ,wflden Jagd^) der 
• Deutscben und dem ,getreuett Eckart'.' 

Im Gewände der Sage rettete auch noch manches Gebilde' heid- 
nischer Mythe sein Phantasieleben im Schutze der Erzschaehte und 
der ^dSmmemden Karsthöhlen, in altem Gemäuer und in der geheim- 
nissToUen Tiefe der Gewässer. Da waren die Bergmämlein in Idiia. 
Oft hörten die Arbeiter sie in den Erzgängen hämmern und arbeiten. 
Sie wagten nicht zu fluchen und Gott zu lästern, denn das konnten 
die Männlein nicht leiden. Die Beigleute pflegten ihnen täglich Speise 
hinzustellen, auch wohl zu Zdten ein rothes Böcklein als Geschenk 
darzubringen, weil sie sich sonst gar ungnädig und erzamt zeigten. 
That man ihnen aber so zu genüge, so erzeigten sie sich gar gütig 
und willfährig, denn sie gruben den Knappen dann solche Mengen 
MetaUs heraus, dass sie nimmer so viel mit eigener Kraft hätten ge- 
winnen können. Unser Valvasor selbst macht zwar zu diesen Er- 
zählungen der Knappen ein gar kluges Gesicht und erklärt sie für 
Märchen, aber auch er glaubte davon so viel, dass es wirklich Kobolde 
in den Quecksilbergrubeu gebe, welche den Knappen die reichen 
Adern anzeigen.'' 

In den Schlössern gab es Poltergeister; besonders Stennol bei 
Kraiiiburg galt als eine rechte Heimat derselben.'* In Weixdstein 
rumorte vom 15. bis 25. Januar 1()84 ein Geist, der sich für die Wittib 
Elisabeth Gallenberg ausgab, die Einem ,in der Verraitung um 00 Ciul- 
den Unrecht gotlian', und regelmässig jede Nacht die Ma^d Anka 
um die Veranstaltung von 30 Seelenmessen quälend.*^ An Schloss Katzen- 
stein bei Stein knüpfte sich die Sage, dass bei seiner Erbauung die 
bösen Geister in der Nacht immer einrissen, was man bei Tage auf- 
gebaut, und damit fortzufahren drohten, wenn man ihnen nicht auch 
ein Schloss baue, worauf man dann ein Loch in den Felsen gemauert 



. « V«1t. m 476. 

* L. c. XL 456. 
» L. c. III. 419. 

* L. c. XI. 562. 
B L. 0. 645 t 
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und eine steinerne Tafel hineingesetzt, es hierauf zugemauert, aber ein 

kleines viereckiges Fenster offen gelassen.* 

Der alte Wasscrgott, den die heiligen Gesänge der Christen in 
die Tiefe baimlen. fühlte nicht selten in seinem Kristnllpalaste ein 
heiniliches süsses Sehnen nach den Tiichtern der Menschen, und dann 
kam er wohl in der Gestalt ehies schüiicn Jünglings zu ihren Tänzen 
unter der Dorflinde oder am l'fer der Laibach und holte sicli seine 
reizende Deute mitten aus dem fröhlichen lieigen. Der Wassermann 
oder 'J'erdo(jl<ii\ so biess ihn das Volk, Hess dann die nach der lleinuit 
sich sehnende Erdentochtei- wohl einmal ins Elternhaus ziehen, indem 
er noch vor den ihm verderblichen (iebeten der Christen die (leUebte 
warnt, aber die 8age ninnnt hier nicht den tragischen Ausgang Un- 
(linens oder Melusinens, sondern die Ungetreue folgt keiner Lockung 
mehr ins kühle Wassergrab, und der erzürnte Wassermann zerschmet- 
tert ihr flutengebornes Kind vor ihren ^Yugen.^ Wie tief der alte Ciil- 
tus der Elemente in dem slavischen \'olksbewusstsein sich festgesetzt, 
bezeugt uns noch die Erzählung von dem ,heiligen Wasser- in einem 
Loche bei der Fihalkirche S. Achazi oberhalb Jasen , das für un- 
erschöpflich, heilig und gesundmacliend galt. , Guten Morgen, du heiliges 
Wasser!' redeten die Vorübergehenden es an.'' 

Mächtig musste der Eindruck der unterirdischen Wunderwelt des 
Karstes auf das Gemüt des Volkes sein, wenn schon Valvasor in den 
Tropfsteinbildungen der Adelsberger Grotte lauter Teufelsdracheu 
und Tbiergestalteu erblickte und sie uns auch so zeichnetet Aus 
diesen unergründlichen Höhlen kamen nach der Volksmeinung die Un- 
gewittter; es gab fünf solcher Wdterhöhlen^ die jähi licli geweiht wurden, 
um die aus denselben drohenden Wetter zu beschwören. Es wurde 
eine Procession dahin angestellt, der Geistliche sprach dann einige 
Exorcismen aus dem Bituale, beräucheite und besprengte (la< Loch. 
Dann setzte man neben dasselbe einen hohen Maibaum und auf dessen 
Spitze ein Kreuz. Auch warf das Volk allerlei Opfergaben in das Loch. 
Solche Höhlen waren bei Gutenfeld, nahe bei Altzobelsberg, dann auf 
der Hoya gora (auf dem Kamen verh), alle drei in der Gutenfelder 
Pfure; die vierte auf dem Berge Slivenza in der Zirknizer Pfarre, 
in dessen Nahe auch der krainische Blocksberg; die fUnfte endlich 



» Valv. XL 548. 

« L. c XI. 68r.. Slovonake Pesmi I. 79; II. 10. 
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auf dorn Vinivoi h. oboiit'nlls in dor Zirknizcr Pfarro. Man Wii«rte niclit, 
einen Stein in ein solches Wetterloch zu weiieu, um nicht seinen 
Grinun zu reizen.* 

Der Teufelsgin u!)e verköii)erte sich in den Jlcjen.- Sie hausten 
besonders im (lebiet des Zirknizer Sees, bei Zirkniz, Lnas, Pinnin» 
und um Schneeberj?. Valvasor erzäldt, dass in den siebziger Jahren 
seines Jahrhunderts inuDorfc Hotscthetske (wohl verstümmelt aus Bofc- 
kovo) bei Stegberg, unweit Laas. eine allgemeine Untersuchung, ein 
Monstreprozess gegen Hexen und Unholde (Zauberer) angestellt wurde. 
Es seien fast aUe Leute aus diesem Dorfe verbrannt worden, weil sie 
,de8 Teufels Werkzeug und Bundesgenossen^ Der Teufel sei ihnen, 
nach ihrer Aussage, in den Wasserlöchern der Seegegend erschienen 
und habe ihnen dort Unterricht in der Scbwalrzkunst gegeben.' Im 
Jahre 1696 führte der landesfUrstliche Bannrichter Dr. Gottscheer einen 
Hexenprogm in Maiekau gegen Nei&ka Jer§etka, eine ö5jährige Bäuerin 
aus der Gegend von Seisenberg, welche, nachdem sie am 12. April 
von zehn Uhr vormittags bis zwei Uhr nach Mittemacht auf der Folter 
gelegen, alles bekannte, was ein justifidirter Dieb wider sie ausgesagt 
hatte: dass sie Thau gesammelt, dass sie auf den Kiek (den Blocksbei^ 
der ki'ainischen Hexenzunft) getlegen, dort die üblichen grossen Teufete- 
soir^en frequentirt, auch einen der Teufel Namens Jakez, der an Hän- 
den und Füssen sehr kalt war, ziun Buhlen gehabt ; sie enthüHte femer 
das Ilecept zur Hexensalbe, nenilich Menschenfett oder das Herz junger 
Kinder, aucli gestolilene Hostien; zei'^te. wie der Ha^el bereitet wei'de. 
iieuilich aus Quateiuberasciie . Saud uiul Morgentliau. Man war neni- 
• lieb im Volke, besonders in l'nterkrniu, wo die meisten verbeeKMiden 
Ilauelscliläge iiiedergingen , der Meinung, der Hagel sei ein Work 
böser (ieister, der J'nholtleir und ilei' .Hexen'. Die l Jitersutliung 
endete mit der Veruitlieihniu der In([uisiiiii /um Kiliängeii und zur 
X'erbrennnng des Leu hiiams auf dem Sclieiterliaui'en.' Am 11. Mai 
1701 wurde aucli in lieifnig Maria Sdmscharkin als Hexe zum Tode 
verurtheilt.^ 

* YalT. UL 541. 

* Nach Valv. (VH. 476) kannto «las Landvolk seiner Zeit und verehrte alft 
hühoro Woson (Ijogritijo) die wcisoii Woihor, wolcho ^(»lioimp Ktm<lo hatten von <Ioh 
Ht'ilknifton <lor Kräuter, n^estnliliMurs Gut ;Mr/.i'if.H<-ii n. <. w .. als»» «(«»«ifciiiilior Ifoxt'ii 
«la.s gute I'rinciji roprä-sontirtiMi. Der Naino IJn^iinjc <lftit<>t «hiraur hin, da.ss die alt- 
slavisclio Mythe noch im BcwiissUein des Volkes l<irtlt'l>U'. 

« L.C. VII.476; XI. S60. 

* Blatter aus Krain 1864 S. 110. 
» Elims Aich. I. em. 
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Auch der Keistlicho Haniisti ahl wurde ^^<'.i^('ii das Werk der Hexen 
aufgeboten. Die (ieistlicben Hessen sich wilhg hndeii, den Hagel mit 
Kiorcismen zu bekämpfen, und nährten dauiit die Saat des Aber- 
glaubens zu ihrem eigenen Nachtbeiie. Denn nun ging der Bauer 
einen Scliritt weiter und glaubte, der geistliche Herr dirigire die un- 
glückbringende Hagelwolke, wohin er wolle. In Hönigstein überfielen 
die Bauern den Pfarrhof und wollten den Pfarrer mishandeln, weil 
der Hagel ihre Felder verwüstet hatte.* 

Geistliche und EdeUeute betrieben übrigens die Zauberei als 
nobk Passüm, Valvasor erzählt^' wie einem Edelmann in Krain von 
einem ,curiett8eii^ Standesgenossen ein Kuhkopf angehext worden. Ein 
andermal wieder berichtet er, wie ein Geistlicher und ein Edetanann 
versuchten, den Teufel zu citiren. Ersterer besuchte auch unsem 
Chronisten, stellte sich als Astrolog von Profession vor, welcher jede 
mttssige Stunde auf diese edle Kunst verwende, und wollte von Val- 
vasor, der allerdings die kleine Schwäche hatte, mit seinen Kenntnissen 
in der ,natürlichcn* Magie zu prunken, in der Lectttre von Zauber- 
bilchern unterwiesen sein, die er ihm in seiner Bibliothek vorlegte.* 
Der doch sonst so hell denkende Freiherr war Amateur auf dem Ge- 
biete der Magie ; er erzählt uns z. B. von einer Lampe aus Menschen- 
blut, welche hell oder dunkel brennen sollte, je nachdem der Besitzer 
sich wohl oder krank befindet.* Er glaubt fest daran und gibt auch 
zu verstehen . er habe noch andere ähnliche Sachen selbst erprobt 
oder erfunden. Kann es da wundernehmen, dass die Ajjotheken noch 
.(lanium humanum'. ,Menschensclnnal//. und Mumien als Heilmittel 
führten.'' dass man an die wunderbare Kraft Lichrstränlt' aus Adiau- 
tum aureum (gell)es Frauenhaar) und Satyrion (Stcndelwurz) glaubte* 
und den Schlangcuhiss mit Symi»athie curirteV Der Wundei^glaube 
beherrschte das ganze Thierreich. Blutegel wurden im Zirknizer See 
durch den Spruch: .])ij mene piavka' gefangen;*^ Krebse folgten dem 
rtiti;" Billiche Hessen sich vom Teufel auf die Weide füluen, denn so 
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deutete man die knurrenden Töne und das Schnalzen der kleinen 
Nager ;^ aui Tage S. Stephani bencdicirtc man die Pferde, sonst den 
(iöttern geweihte Thiere. Schlangen und Lindwürmer erfüllten die 
Phantasie des Landmanns mit abergläubischem Schrecken; in einem 
Erdloch zwischen Loitsch und Oberlaibach hauste ein grauser Wurm, 
und eine .vierfüssige Schlange', also auch ein Lindwurm, hielt sich 
beim Quellbrunnen nächst Strobelhof auf und setzte den in Todsünden 
Lebenden nach. Sie wurden endlich durch ein an eine nahe Eiche 
geheftetes Crucifix gebannt. - 

So vereinigten sich weltlicher Druck und übernatürliche Schrecken, 
um den Ackersmann, das Kind der Scholle, an Geist und Leib ge^ 
fangen zu halten und «einen materiellen wie geistigen Aufschwung zu 
hindern; doch nicht fem war der Tag, welcher die tyrannische Herr- 
schaft beider brechen und ein menschenwürdiges Dasein auch fttr die 
«misera contribuens plebs^ vorbereiten sollte. 



Drittes Kapitel. X 



Von Josef I. bis aaf den Tod Josefs IL 

1. Der spanische Ertfclgckrieg. Karls VI. Türkenkriege. Die Friedensschlüsse von 
Fassarowitz und Belgrad. Die pragmatische Sanction. Sulturzustande Krains unter 

JoMf L imd Zarl VL 

I 

Die Begierungszeit Josefs I. gestaltete sich nicht minder kriege- 
risch, wie jene seines Vorgängers. Der spanische Erbfolgekrieg dauerte 
fort und legte den Erblanden grosse Opfer an Gut und Blut auf. Im 
Jahre 1705 wurde das Eirehensilber zur Einschmelzung abgefordert, 
jedoch gegen ftlnfperzentige Verzinsung und Bttckzahlung nach been- 
digtem Kriege.' Die Armee litt den bittersten Mangel, Desertion und 
Stellenhandel griffen um sich; den eindringlichen Vorstellungen des 
Prinzen Eugen gelang es jedoch, die Armee wieder kampffertig zu 
machen. Sie focht in Italien tapfer, aber entscheidungslos an der Adda 



» L. c. 4:^7. 
» Valv. XI. Mii. 
* Kliins Arcl». 1 (iO. 
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(16. August 1705). Aber im folgenden Jahre lächelte das Glück 
wieder den kaiserlichen Waifen. Es bedurfte nicht der Aushebung des 
zehnten Mannes — der Bauernmiliz, — welche der Laibacher Land- 
tag (3. März 1706) beschlossen hatte, ^ es kam zu keiner Bedrohung 
der Erblande, denn in den Niederlanden siegte Marlborough bei Ra- 
miUies (Mai 1706) und in Italien schlug £ugen die Franzosen vor Turin 
(7. September 1706). Sie mussten Italien t^umen; in drei Monaten 
gelang auch die Eroberung des Königreichs Neapel. Der drohende 
Einfall Karls XU., der bereits in Sachsen stand, ward durch den Ver- 
trag von Altranstädt (30. August 1707) abgewendet, und im folgenden 
Jahre schlugen Marlborough und Eugen die Franzosen bei Oudenarde 
(11. Juli 1708). Die Friedensunterhandlungen scheiterten an den ttber- 
mässigen Forderungen der Verbündeten, der Sieg bei Malplaquet 
(11. September 1709) fahrte ihre Erneuerung herbei. Abermals ver- 
schuldeten die verletzenden Forderungen der Sieger den Wiederaus- 
brucfa des Krieges, der besonders seit dem Sturze Marlboroughs eine 
für Frankreich günstige Wendung nahm. Neben den Kämpfen mit 
Frankreich dauerten die Bakoczy*schen Unruhen in Ungarn fort, und 
als dieselben nach blutigen Kämpfen zu Friedensunterhandlungen ge- 
führt hatten, starb Josef L (17. April 1711), ein kraftvoller, hochherziger, 
duldsamer Regent, auf welchen die Hoffnungen und Wünsche aller 
patriotisch gesinnten Oesterreicher sich richteten. Leider war ihm 
ein kurzes Leben beschieden. Frankreichs Herrsdisucht und die mit 
dieser verbündeten ehrgeizigen Pläne der ungarischen Malcontenten 
erfüllten des Kaisers Regierungszeit, Hessen das Reich nicht zu Athem 
kommen und durchkreuzten alle Entwürfe friedlicher Arbeit. 

In Ungarn schloss nach des Kaisers Tode der von der Kaiserin- 
Mutter in Abwesenheit des Thronfolgers sanctionirte Friede (20. Mai 
1711) die Aera der Revolutionen. Josefs Bruder, der bislieri^'^e König 
Spaniens, bestieg den Thiou als Kurl VI. Er führte den Krl)fülgekriog 
durch die Friedensschlüsse von Rastatt und Ikden (1714) seinem Ende 
zu. Oesterreich behielt seine italienischen Besitz un<j;en : Neai)el, Mai- 
land. Sardinien, dann die Niederlande; Spanien erhielt in Philipp V. 
einen König aus dem Haust? Bourbon. Die neuen Erwerbungen be- 
deuteten für Oesterreicli keinen Machtzuwachs ; sie bargen die Keime 
künftiger Verwickluiig(Mi in sich. Nie sind diese Provinzen trotz aller 
Sorgfalt und ( icreclitigkeitsliebc des Mutterlandes ihm assimilirt wor- 
den; nie haben sie die Opfer vergolten, welche für sie gebracht« wurden. 
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Tu den Jahiüii 1713 und 1714 lioirsclitc in Kraiii dio Huny:orsnoth ; am 
meisten litt (Jnterkrain. Im Jahre 1714 {gesellten sich dazu noch die Verhec- 
rangeu durch Blattern, , Petetscheu* und das , hitzige Fieber'.^ 

Karl VI. wurde dutdi das angriffsweise Vor^tdicii der Pforte 
gegen Venedig in den Türkenkrieg fortgeiisscn. Der erste Feldzug 
(1716) war erfolgreich. Eugen schlug die Türken bei Peterwardeiii, 
so dass sie sich erst bei Belgrad wieder sammelten. Temesvar, das 
durch 165 Jahre im Besitze 4er Tttrken gewesen war, ergab sich am 
13. Oktober. Das folgende Jahr brachte die Eroberung Belgrads (16ten 
August 1717). Durch den Passarowitzer Frieden (21. Juli 1718) er- 
wai'b Oesterreich das Banat, die kleine Walachei bis zur Aluta, Ser- 
bien bis zum Timok, Bosnien bis zur Unna (1435 DM.); allein im 
zweiten TOrkenkriege, wo nicht mehr Eugens Feldherrngeist die Truppen 
fttfarto (er war 21. April 1736 gestorben) und der durch den schmäh- 
lichen Belgrader Frieden beendigt wurde, ging alles Erworbene bis 
auf das Banat (486 DM.) wieder verloren. Die Httckwirkung auf die 
VerhSltnisse der Grenze konnte nicht ausbleiben. Wir lesen auch von 
wiederholten türkischen Streifzügen nach Erain. Im Jahre 1723 wurde 
der Probst und P&rrer von Semitsch, Johann Staricha, von den strei- 
fenden Türken ermordet und die Umgegend geplündert. Die Probstei 
wurde infolge dessen nach Möttling übertragen. Am 29. Juli IToH 
ward Landstrass von den Türken überfallen, dabei drei Mönche ge- 
tödtet.2 

Mit Spanien war kein Friede gescblosisen wurden, rbilipp V. j^.il) 
den (iedanken nicht auf, die ehemals si)anischen. jetxt (isterieieliiselieii 
Länder in Italien wieder zu erobern, und der Kaiser wollte die neue 
Ordnung der Dinge in Spanien nicht anerkennen: aber die (^Hiadiup<'l- 
allianz (2. August 171S) nötlii,ut(^ iieide. ihren Ansprüehen zu entsagen, 
und vermittelte den rmtauseh Sai'diniens mit Sicilien für Oesterreich. 

Der naiiiiiiclie Wunsch «ies Kaisers, seine Dynastie zu l)etestig<'n. 
führte zu neuen ^'erwicklungen. Karl VI. war der letzte Habsburger. 
Um das Reich für die Dynastie zu erhalten, erliess er (am 1!'. Ai»iH 
1713) eine neue iM'bfolgeordmin^. die so^aMiannte pragmatiscJic S<m/- 
tion^ im (irunde deren die Krbprovinzen stets ein nntheilbares (ianzes 
bilden und die Erbfolge im Falle des Aussterbens der männlichen Linie 
an die weibliche übergehen sollte. Die Stände der deutscheu Erblande 



' Discalceatenchronik. 

* KluM Archiv I. 71; Ttichehi«r ChroDik im JAndschiiftlicbon Nachlasse 
Hitsingws. 



Digitized by Google 



150 



luiliinen dieses erst am (l. Dezember 1724 iii Wieu feierlich kund- 
gemachte (Jesetz ohne Wiilerspruch an. 

In Krain empfing Karl VI. am 29, August 1728 die Huldigung. 
Nachdem dieselbe in Klagenliirt entgegenommcn worden, reiste der Monarch 
am 24. August von dort ab uiul übernachtete au der landschaftlichen Mauth 
unter dem Loibel. Tags darauf ging es zu Pferde über den Loibel. Auf der 
höchsten Spitze des Berges führte der Weg durch den von Valvasor geschil- 
derten Tunnel, welcher indessen, da er den Einsturz drohte, noch vor dem 
Eiutrefifen des Kaisers auf gemeinschaftliche Kosten des Staates und der krai- 
nischen Landschaft gesprengt und in eine breite, bequeme Fahrstrasse um- 
gewandelt worden war. Qior auf der L.'lndergrenie bezeugten zwei steinerne Py- 
ramiden mit lateinischen Inschriften den Gruss des Landes an den heran- 
nahenden Herrscher und den Dank far die Förderung des Verkehrs durch die 
Herstellung dieses Weges. Hier empfing der Landeshauptmann Wolfgang Wei- 
ehaid Oraf von Gallenberg den LandesfUrsten und begleitete ihn bis Neu- 
marktl, wo im Schnttin'schen Hanse das kaiserliehe Frflhmahl genommen wurde. 
In KrainbuigbewiUkommte eihe Deputation von zwanzig der vomehmsten Stftnde- 
mitglieder und der dortige Btadtrichter mUas Adelmann mit üebeneichong 
der Stadtsohlflssel den kaiserlichen Zug; das Nachtquartier wurde im frei- 
herrlich Eck*schen Hause genommen. Der Einzug in Laibaeh entbehrte des 
Prunkes, welcher jenen Leopolds L ausgezeichnet hatte; die Huldigung fand 
in herkömmlicher Weise statt. Bei derselben füngirte ein Freiherr Karl Val- 
vasor. Von kaiserlichen Gunstbezengungefi wird erwähnt, dass der kaiserliche 
Oberst-Erblandstallmeister Oraf Ton Lamberg, welcher bei dem Absteigen an 
der Kirchenthflr Seiner Majestät, mit einem Fusse knieend, den Steigbügel 
gehalten, das kaiserliche Leibpferd mit kostbarem Sattel und Ztii^, der Landes- 
hauptmann das mit Diamanten gezierte kaiserliche Bildniss, der Ceremouien- 
commissär Seifried von Werthenthai eine mit Dianuinleii besetzte Denkmünze, 
der Verweser von Idria, Franz von Stemberg und .losef von Schluderbach 
jeder eine goldene Medaille erhielten. Die Abfahrt nach Oberlaibach erfolgte 
am 30. August auf dem kostbar geschmückten Schiö'e der Landschaft, der 
l'eotc .Karl Borromäus', welche 22 Gondoliere in seidener Tracht mit den Farben 
des Landes führten, während zwölf kleinere Schiffe das Gefolge aufnahmen und 
ein Kaik den nachreisenden Prinzen von Lothringen erwartete. In Oberlaibach 
übernachtete der Kaiser im Kalin'schen Hause, in Adelsberg im Kreuzberg'schen 
Hause, in Wippach im gräflich Lanthieri 'sehen Schlosse. Auf der Rückroiw 
¥on Triest hatte Krain wieder das Glück, den Monarchen zu beherbergen, der 
am 20. September im Laibach ankam. Am folgenden Tage wurde den Mitgliedern 
der philharmonischen Gesellschaft die Ehre zu Theil, durch ihr wirkliches Mit- 
glied, den k. k. Oberstkftnmierer Johann Grafen von üobenil, Seiner M^'estM 
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vorgestellt zu werden imd während des Naehtnialils verschiedene Musikstücke 
ausführen zu dürfen, wofür denselben zum Zeichen allerhöchsten Wohlcrcfallons 
bewilligt wurde, sich eine Gnade aiiszubitten. Am 22. brach der Monarch vou 
Jiaibach gegen die steirische Urenze auf, wo er auf dem Trojauerberge die 
dort noch stehende marmorne Ehrenpforte besichtigte, welche in drei Inschriftea 
den Dank des Landes für den allerhöchsten Besuch aasspricht.' 

Des Kaisers grösste Sorge war die Anerkennung der Garantie 
der pragmatischen Sanction durch die europäischen Mäelito. o])wold 
Prinz Eugen meinte, die beste (Garantie wäre ein wohlgefüllter Staats- 
schatz und eine tüchtige Armee. Spanien liess sich zuerst dazu bereit 
linden ; Prinz Eugen vemittelte bei Preussen, Hannover und den See- 
mächten; das deutsche Beich trat unter Widerspruch Baierns und 
Sachsens bei. Als aber der Kaiser bei Erledigung der polnischen 
Königskrone den Kurfürsten August III. von Sachsen begünstigte, weil 
dieser ihm die Garantie der pragmatischen Sanction in Aussicht stellte, 
nahmen die Geschicke Oesterreichs wieder eine trübe Wendung. Der 
Krieg, in welchen Karl VI. mit Frankreich und . Spanien verwickelt 
wurde, riss Neapel mit seinen Dependenzen von der österreicbischen 
Krone los, trennte Tortona und Novara von Mailand und gewährte 
dafür nur Parma und Piacenza. Der Herzog ^ranz von Lothringen, der 
Gemal der ältesten Tochter des Kaisers, Ifaria Theresia's, musste sein 
Land an Stanislaus Lesdnsky, den vertriebenen Polenkönig, abtreten 
und erhielt dafür Toscana, wo 1737 das Haus Medid erloschen war. 
Alle Frieden schliessenden Mächte erkannten die Giltigkeit des neuen 
österreichischen Eri>fo]gegesetzes an, aber die Hilfsquellen Oesterreichs 
waren fast erschöpft, und der unglückliche Ausgang des Krieges mit 
der Pforte untergrub die Gesundheit des Kaisers, der am 29. Oktober 
1740 im Alter von 5G Jahren starli. eine Tochter, Maria Theresia, am 
12. Februar 173() mit Franz iStcphau vou Lothringen vermalt, als die 
Erbin seiner Reiche hinterlassend. 

Die Erblande erfreuten sich unter den beiden letzten Habs- 
burgern einer kräftigen und duldsamen, allem religiösen Fanatismus 
abholden. Künst(! und Wissenschaften, wie die bürgerliche Thätigkeit 
begünstigenden Regierung. Laibachs Stadti)rivilegien bestätigten Josef I. 
('21. Jänner 170G) und Karl VI. ( JJ. Jänner 1718).- Die Stadt erweiterte 
sich durch die Abbrechuug der \ icedombastei;^ sie baute ihr liathliaus 
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(1717) im italienisclien Stile, weichfii allr Baiiteu jener Zeit tragen, 
mit einem Kostenaufwando von 8(MU) (iuldeii neu aul: ilie Mannoi"- 
büste Karls VI., des Förderers Ijür^crlicher ThUtigkeit, fand hier ihren 
würdigen Platz in der Vorhalle des Kathssaales.^ Der Magistrat er- 
hielt eine den Bedarfnissen der Stadt nach allen Richtungen Rechnung 
tragende Organisation. Er bestand aus: Bürgermeister, Stadtrichter, 
16 Räthen, Ober- und Unterkämmerer, Stadteinnehmer. Syndicus, 
Registrator, Stadtaintmann (Oekonom), Ziegelmeister, Forstuer, aus 
vier Provisores sanitatis und zwei Rechnungscommissarieu. Der innere 
Rath, aus 16 Bürgern bestehend, leitete die städtischen Angelegenheiten 
unmittelbar, während der äussere Rath von 24 Personen etwa dem 
heutigen Gemeinderathe entsprach.* Der hüriferliehe S^^mstand be- 
stand im achtzehnten Jahrhundert fort ; die Bürger waren verpflichtet, 
sich durch drei Jahre wenigstens sechsmal jährlich im Schiessen zu ' 
üben. Neben dem bürgerlichen Schiesstande bildete sich (um 1707) 
eine ^addhji: mä Cmkompagnie des Seheibeitöehkssens\ welche ihre 
Uebungen im Garten des J. Christ, von Guthaimb auf der Pdhiudt 
(Polana) unter dem Schlossberge abhielt/ die erste ständige Sckutsen" 
gesdhschaß Laibachs, welche 1711 vom Vicedoin Franz Anton (irafen 
Lantbieri ihre eigene, aus 44 Artikeln bestehende Scluitzenordnung 
erhielt und deren iiltesto Scheibe vom Jahre 171U ist, währrnd der 
erste bescheidene, hölzerne Schiessland in den Jahren 1737 und 1738 
erriciitet wurde.* 

Das Streben Karls \'l.. die Finanzen durcli Ermunterung des 
Handels und der Industrie zu lieben, tülnte zur Aid(»gung der ersten 
Kuudstrassen durch Innerösterreicli ))is an s Meer; in Krain begann 
der Strassenbau 1720. iWc Saccrajulinuifj scliloss sich 1732 an. Schon 
im Jahie 1724 war der Strom bei Tschernutsili iUx'rbriickt worden. 
Meister Jakob Skok von Krainburg stellte die.sen Bau her. Die Für- 
sorge des Kaisers zeitigte auch in Laibacii die erste Frurlit der In- 
dustrie. Pierre Toussaint Tabouret legte (1731) am Schlossbcrge die 
erste 3ImdbeerjiflanBHn<j an. Die erste SeidenfaOrik gründeten. De 
Werth und Tal)Ouret (173.^))." 

Auf dem (lebiete der Kunst zeigte sich grössere Thätif;keit, als 
aut' jenem der Wissenscliatt. im Jahre 1714 entstand der Neubau 

» Mittli. 18Ö6 S. 38. 
> Hitth. 1866 S. 83. 

Mitth. 1868 S. hl, &% 100. 
* Badios, Blfttter ans Endo 1862 S. 70. 

Yiceaomarchiv, Blatter ans Kiain 1865. P 



Digitized by Google 



153 

der Deutsclten Ritterordmskirche nach dem Plane des Donienico Rossi 
aus Veuedig durch den Landescomthur Guidobald Grafen von Starhem- 
berg. Im März 1713 wurde der Grundstein zum Kloster und am 
26. Juli 1718 zur Kirche der ürsuUnerinnen gelegt, welche in ihrer 
edlen Einfachheit ein würdiges Denkmal jener Kunstepoche ist Der 
Stifter Jakob von Schellenburg hatte Klr diese menschenbildende An- 
stalt — die erste Volksschule seit der Reformation — die Gärten der , 
Fürsten von Auersperg und Eggenberg und des Herrn Fabianitsch 
um 21,000 Gulden gekauft, die Stände hatten ihr anstossendes Ball- 
haus (das jetzige Schulgebäude) gegen Errichtung eines neuen im 
Baron Erberg'schen Garten überlassen, wozu Schellenburg sofort den 
Bauplatz um 1100 Gulden erkaufte. Am 18. Oktober 1726 wurde die 
Klosterkirche von dem Generalvicar Jakob Schilling benedicirt, der 
Bau der Kiidio und des Klosters wurde jedocli ei*st im Jahre 1748 
vollendet; (k^r Ko.-tciiauiwiind ])otrug !)o,547 (iulden.^ 

Die Jcirchliche ivunst beschäftigte taleiilNoUe Maler und Bildhuuer. 
Vtümtin Mi nsinijcr^ geboren in der Wocheiii in» Anfange des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, zeigte sich als hervorragender, in der Schule chu" 
Itahener gebildetei* Maler. Er erhmgte in Laibacli das Hiirgerreclit und 
schmückte die Kirchen des Landes mit vielen (iemiilden. In Laibach 
finden wir Werke seines Pinsels in den Kirchen der lirsulinerinnen, des 
Deutschen Ordens (der ii.deoig am rechten Seitenaltar), der Franziskaner 
(der Ii. X'aleiitin in der ersten Kapelle rechts vom Eingange), S. Peter 
(Martertüd des h. Andreas, Kindermord nach Ruhens u. a.); ausserhall) 
Lai])achs in der Pfarrkirche S. Peter bei Wördl (Hochaltar), in der 
Schlosskaiielle von Wördl, in der bischöflichen Schhisskajielle von Ober- 
burg, in Kal lstadt, und im Sclilosse Lustthal (bei Laibach) in der Sannu- 
Inng, welclic Baron Erberg dort anlegte. Viele von Menzinger für die 
Kirche der Discalceaten gemalte Bilder wurden bei der Klosteraul- 
hebung versteigert. Interessant ist bei diesem Künstler, dass er ein 
Krüppel war: vier Finger der rechten Hand waren über dem Daumen 
verwachsen, und er musste, um zu malen, den Pinsel zwischen Zeige- 
und Mittelfinger stecken. Menzinger starb in Laibach und wurde in 
der Gruft der Kapuzinerkirche beigesetzt.* 

Ausser Menzinger finden wir noch zwei Maler, Franz Jelouscheg 
und Älberij in den Jahren 1735 und 1740 bei der Ausschmückung 
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der Discalcfidonkiiclie beschäftigt:' von Hildliaiiern werden \\m Heinrich, 
der den Hochaltar der genannten Kirche arlx^itetc (17or>),- und als 
der bedeutendste Franz Bohha genannt. Dieser letztere, in Venedig 
geboren, fertigte die in unserem liathhause aufgestellte Büste Kai ls VI. 
und baute den Brunnen vor demselben aus vier genuesischen Marinor- 
Miu ken zu 50 und CO Zentner. Die Arbeit dauerte zehn Jahre (1743 
bis 1752), und Robba erhielt für dieselbe 5267 (Jnlden und das Bürger- 
recht. Von ihm Bind auch die beiden Engel am Communionsaltar der 
Domkirche, aus carrarischem Marmor, welche als eine sehr gelungene 
Arbeit gerühmt werden und für welche er 3250 Gulden in Silber 
erhielt, ein Preis, der beweist, wie geschätzt die Arbeiten dieses 
Künstlers waren. Auch die meisterhaften Sculpturen des Hochaltars 
der Stadtpfarrkirehe von S. Jakob, mit dem piUchtigen Tabernakel aus 
vielfarbigem italienischen Marmor, fertigte Bobba im Jahre 1732.' Von 
fremden Bildhauern werden ausser Bobba noch zwei genannt, welche 
sich in Laibach durch ihre Werke verewigten: Jaa^' Coniierus aus 
Padua schuf (1709) die herrlichen Sculpturen der S. Frandsd X.-Kapelle 
in der S. Jakobskirche, und PkiUpp BüUr wn Giorgio war es, der den 
prächtigen Hochaltar in der Augustiner- (jetzigen Franziskaner-) Kirche 
(1736) herstellte.^ Von einheimischen KttnsÜem ist noch der Stein- 
metz Lukas Müi^ zu nennen, der an dem Seminatbau (1708 bis 
1714) mitwirkte, indem er das grosse Thor mit den zwei Giganten 
um den Preis von 300 Gulden im Jahre 1714 herstellte. Als die 
Witwe des Landmarschalls Grafen Herbart von Auersperg (1721) sich 
entse.hloss, die von jenem IGDii vor dem Discalceatenkloster errichtete 
hölzerne Statue der heiligen Dreifaltigkeit durch eine steinerne zu 
ersetzen, wurde die Arbeit an Mislej übertragen um den Preis von 
lOüO dulden und 200 Mierling (ietreide. Für das Materiale und die 
fünfmonatliche Arbeit wurden 400 Gulden d.W. bezalilt.*' An die Kunst- 
gewerbe im Dienste der Kirche reiht sicli die Glockengir.sscrci des 
Antonio Samassa, welcher den Discalceaten vuw 12{)0 Pfand 

schwere (ilocke lieferte, die ohne Scliwengel das Pfund HO Kreuzer, 
dieser 7 (»ulden 30 Kreuzer kostete; im ganzen, die Weihe inbegriften, 
822 Gulden. Derselbe lieferte dem genannten Orden im Jahre 1737 
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abermals eine (flocke vou ÜOO Pfund, welche alles iu allem auf 
585 Giihleii kam.» 

Die Tonlunst fand noch fortan ihre Ptiegerin in der philharmo- 
nischen Gesellschaft bis in die ersten Kegierungsjahre Karls VI. Sie 
wirkte bei der Kirchenmusik mit zur Verherrlichung kirchlich<M Feste, 
wie der Weihnachten, auch durch Aufführung von Messen und Concertcn 
mit Chören, und es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass hiebei haupt- 
sächlich italienische Musik betrieben wurde, wie es der Ursprung der 
Gesellschaft und die ganze Geschmacksrichtung jener Zeit mit sich 
brachte. Die Geselligkeit wurde durch den Eifer dieser Musikliebhaber 
erheblich gefördert. So Teranstalteten die Philharmonischen am 10. Mai 
1716 zur Feier der Geburt des Prinzen Leopold eine ^^gatta^ auf 
der Laibach mit neun zweimdrigen Rennschiffen. Die Krakau und 
Timau stellten 18 junge Schiffleute. Die Wettfahrer waren in drei 
Klassen geschieden: die Klasse Oesterreich, welche das erste Best 
davontrug, führte Roth' und Weiss; die krainische Blau und Gelb, die 
Laibacher Grün und Weiss als ihre Farben. Die Fahrt ging vomWasser- 
thore bis zum Graf Engelshauser'schen Hof am Rann. Die Sieger er- 
hielten ausser dem Geldbest noch von Adel und Landesobiigkeit reiche 
Geschenke. Abends gab es Beleuditung und Ball am Landhause für 
den- Adel, auf dem Stadthause f&r die übrigen St&nde,.mit Serenade 
und Concert der philharmonischen Musikfreunde. Den schmerzlichsten 
Verlust eilitt die Gesellschaft durch den am 15. Juni 1718 erfolgten 
Tod des Patriziers Berthold Höffern, welcher am hitzigen Fieber 
im 51. Jahre seines Alters starb, ,mit grossem Leid aller hohen und 
niederen Standespersonen der Stadt und des ganzen Landes wegen 
seiner ■sonderlich raren und grossen (Qualität'. Er war .einer recht- 
schatten Statur, schön und wohlgestaltet, eines ausbüinlig grossen Ver- 
stands, freundlich im Conversireii. liötiich und holdsehg in der Kede, 
daher er alle (ienUither an sich gezout ii und von allen ankoniuienden 
Korestieren besucht worden, vom hohen Adel in grosser estime ge- 
lialteii'. Ks ist keine blosse Plirase, wenn wir sagen. Hotieru war die 
Seele der (iesellschaft, denn mir seinem Tode erlischt auch ihr Le])en; 
, es verliert sich jede Spur einer Thiitigkeit der (Gesellschaft, deren 
Productionen er als Kenner geleitet und angeregt hatte, bis auf das 
Ende des Jahrhunderts.^ Das bereits erwähnte Institut der Stadtthuiuer 
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erfuhr in lUeäci' Epoche eine uiiwillk<uniiiene Concunenz dun)) die 
um das Jalir 1712 auftauchenden Siadtgeiger, Die privilegirten Stadt> 
thuraer beschwerten sich Aber diese unzttnfügen Musiker^ beim Vice- 
dorn, indem sie denselben vorwarfen, da^s sie an den Strassenecken 
auf Beschäftigung warteten und durch die Gassen musicirten. Der 
Vicedom wurde um Erlassung einer die berechtigten Interessen der 
Stadtthumer schützenden Musikordnung gebeten; wir finden jedoch 
nicht, dass diese Bitte Erhörung gefunden hätte.' 

Die SehauspidktMst wurde, abgesehen von den Schulkomödien 
der Jesuiten, in dieser Epoche nur durch wandernde Truppen aus 
Deutschland repräsentiit, welche bald auf dem Rathhause, bald in 
der Landstube ihre Scene aufschlugen, abwechselnd mit italienischen 
Opern-Inipt-essarien. So gab es im Jahre 1730 in der Fastenzeit geist- 
liches Schauspiel; in Krainbnrg wurde am 6. April auf öffentlichem 
Platze ein Passionssehauspid in ffinfzehn Vorstellungen, mit deutschem 
Text in Knittelversen, aufgeführt, mit grosser Mhrung der Zuschauer. 
Die handehiden Personen waren: Christus mit seinen Jün;;ern (von 
welchen jorloch nur Petrus und Joiianiies sprachen). Judas, die lK'iIi;j;e 
Maria, Maria M;i.mlalrna und die heilige Veronica, Hcrodcs. Pilatus 
mit den IMinrisät'rn (deren sechs redend eingeführt waren). Schrift- 
gelehrte. Anna^ Kaiphas, Malchus, die Magd des Hohenpriesters, 
Scherg«'!!. vier icdeude Henker unil lleidiersknechte, drei Triiuer der 
Marterwi'ik/.euge. ein Stadtwächter (welcher den Tod Christi ausruft). 
di(> beiden Scliäelier. ein redender Kugel, ein sprechender und siu- 
u'ender (ienius. mehrere elx^ifalls ^pi-ecliende und singende 'r(>ufel 
und Lucitci'. Di«* Intervalle /wischen den einzelnen Vor>t(dlun,ut'ii 
werden durch ^'ortr;lLr oder (iesaiii; der tienien mit Musikl)egleitun,i;' 
ausgefüllt. Den Epilog spricht Lucifer.- Dieses geistliche Schaus|)i(d 
wurde in der Fastenzeit des nemlichcn Jahres auch in Laibacli aul- 
geführt, wozu der Vicedom die Bewilligung ertheilt hatte. Darüber 
beschwerte sich der l)is(diof bei Hofe, und der Vicedom erhiidt (b'ii 
Befehl, ,bei gegenwärtiger Fastenzeit und sonstigen gefährlichen Con- 
juncturen' die Komödie sogleich einzustellen. Er rechtfertigte sich aber, 
dass die dargestellten Komödien geistliche gewesen und nach dem 
Gottesdienste gespielt worden. Der Vicedom hatte darüber einen Wort- 
wechsel mit dem .allzugeschäftigeir Generalvicar, welchem er schliess- 
lich sagte: ,Die Leute mUssen Brod haben, und ich kann dem Bischof 



> Mitth. 18G3 S. 101. 
« Hittb. 1857 S. 69. 
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nicbt zu Gefallen handeln^ worauf der Generalvicar in gereiztem 
Tone erwiderte: ,Geiiugt wenn der Fürst (Bischof) findet, diiss mau 
nicht spielen soll!' (!) Der Yicedom war im vollen Rechte, denn ihm 
stand es za, fremden Komödianten Uber Anmeldung das Spielen am 
Rathhause zu gestatten.^ Die Zeit der unbedingten Folgeleistung den 
Befehlen der geistlichen Macht gegenüber war übrigens längst vorbei. 
Im Jahre 1738 finden wir einen Schauspieldiröctor Johann Michael 
Leopold Brenner am Laibacher Markt, der dch, wie ein/mderer Markt- 
fierant, mit dem Stadtrichter um zwei Gulden wegen der Marktfreiheit 
verglich und der Kämmerei sechs Gulden Rh. für Üen Platz zahlte.* 
Welcher Ait die Darstellungen dieser Truppe waren, finden wir nicht, 
die- Aufführung auf offienem Platze lässt entweder auf ein geistliches 
Schauspiel oder, und dies ist wohl das wahrscheinlichste, auf Knsperl- 
schwänke schliessen. 

Auch die Akademie der Operoscn erfuhr das Schicksal der phil- 
harmonischen Gesellschaft: sie starb mit ihren (jrüudern und ersten 
Mitgliedern ans. Sie vernjochte nicht, die starre Masse des gross(Mi 
Haufens, mit welclicni aber liier iiiclit die ungcihiidcto Menj^e ver- 
stunden werden soll, t'iir ihre Zwecke zu erwärmen; vielmehr wurde 
sie nach einem uralten Stiategeni als irreligiös 'verdächti.irt. In dem 
f(M"ndlichen Agens, welches hishei- allein das Monopol ül»te. die (Jeistei- 
zu leiten und zu beherrschen, im Jesuitenorden, von welchem wir kein 
Mit^ulied in der Akademie finden, müssen wir die Ui*sache dieses so 
plötzlichen ^'er^all^ suchen."' 

Solchen Tendenzen entsjjrechend, ist aucli (li(> i^chriftstcUcrischr 
Thätiqh'it dieser Kpoclie eine iiusserst sterile. Die nu'isten Schrifl- 
stellei- gehören dem Jesuitenorden an: 1'. Krnst Apfaltrer, Uoctor der 
IMiilosophie und dei- Theologie, Mitglied des wiener Universitätscon- 
sistoriums, gab eine Beschreibung des wiener bürgerlichen Zeughauses, 
Wien 1740, mit Abbildungen heraus uml begann die Herausgabe der 
Scriptores der wiener Universität, Wien, Kalliwoda 1740; sjniter fort- 
gesetzt von den Jesuiten Rechbach und Dolenz.^ P. Franz BreckerfM^ 

« Mitth. 18ö;{ S. (>0. 

* Mitth. 1. c. 

" Im Laib" ^hor Wocbimblatt 1806 Nr. XXI sohrieb ein patriotlBcher Krainer 
(Prof. 8»pa)ia8ckiU<3ii)i »Man. wird «ich vieUelcht die Ursache ihrea Verfiüla (der 
Akademie der 0])cr<»i€n uemHch) erklären krmiion, wonn man honierkt. »las.s aus 
oinem frewisfion Onl(!n (Jeftuiien), wolchcr «las Monopol <lcr WiRsonschafton an .sidi 
prerisscn h,\tU\ kein Mitf,'li('(l «gewählt wunic* Vgl. Dr. CostUf die ,Academia Oporo- 
soruni' hl <lfn I^tittli. 18<>1 (Juui)^S. 4ö. 

* P. Marc, liibl. Carn. S, 7.' 
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geboren in Laibach 1682, gestorben in Klausenburg als Astronom an 
der königlichen Sternwarte 1744, schrieb ein »Oompendiam Horographiae^ 
Grfti 1725, mit Abbildungen und eine »Dissortatio de deviationibas pen- 
dulonun ex asperitate superfidei terr/ Olaadiop. 1742.' Otto Bucdleni, 
geboren in Krain 11. August 1674, gestorben in Gräz 16. Mai 1752,. 
schrieb eine Fortsetzung der Chronologia sacra Duo. Stjrriae von Pusch, 
Graz 1730.* P. Anton Erierg, geboren in Lustthal- 12. Oktober 1695, 
Kanzler der Universität Gräz, schrieb ausser theologischen und philo- 
sophischen Schriften eine »Topogri^a Bncatns Garinthiae et GamioliaeS 
.Wien 1728, und eine »Topographia StTiiae'.' Er starb als Rector in 
Laibach am 3. Oktober 1746. Ein zweites Glied der Familie Erberg, 
P. Georg, schrieb einen yPaseiealiia ruhrieonun ntrinsque Juris', 1718.^ 
P. Job. Bapt. Prest^em schrieb als emeritirter Professor der PhOo- 
sophie: »Exercitationes Poeticae*, Gräz 1714, und »Exercitationes Bhetoricae', 
Grüz 1715.* P. Bartolomäus jßrtssar schrieb kraiiiische Predigten, Lai- 
bach bei Reinhaidt 1 7.-54. *• Xon Nichtjesuiten wird uns genannt: Franz 
Albert Pehhoffer, Baron von Schönau, Herr auf Steinbrückl und 
Gutenau, geboren 1G43, Gerichtsassessor in Krain, dann ständischer 
Verordneter und vicedoniischer Rath, endlich zum kaiserlichen Rath er- 
hoben, gestorben in Rudolfswerth 1710. Seine literarische Thätigkeit 
beginnt erst mit dem achtzehnten Jahrhundert. Er schrieb ein Lehr- 
buch der Politik : »Lacon Politicus, strictim doctiinam admiiiistrandac Rei- 
publicae, quam ajunt Politicaui coniplectens.* Augsburg 1706. Wurde ins 
Italienische übersetzt. Ausserdem werden von ihm anucführt: ,Arca- 
norum Status libri Vlir, Lab. 1709, 4", wieder aufgelegt Fi ankfurt 1710: 
»Corona virtutis virorum illustrium.* Neu entdeckte Staatsklugheit iu 
hundert politischen Reden, Frankfurt uud Leipzig, 1710.' Doctor Joh. 
Chrys. Pollini (auch PauUini) war ein über die Grenzen Krains be- 
rühmter Arzt, der ein Werk über die Heilquellen Krains: »Examioatio 
omninm per Canüoliani existentium therniarum, aciduUixum et sanitati con- 
ducentium aquarom' (im Maniiscript) hinterliess.^ 



> Hoff m. 141. 

* Wonbach, biogr. Lex, II. 187; P. Marc S. 11. 

> P. Marc. Bibl. Carn. S. 18; Wnnbach IV. 61. 

< Hoff III. 142. 
6 F. Marc. S. 44. 
« L. c. S. 9. 
' P. Marc. Bibl. S. 41. 
« Ii. e. 8. 4ISt. 
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In der dovewischen Lüeraiur war das Andenken der grossen 
Leistungen der Reformatoren durch die Bächerautodafös der Gegen- 
reformation so vollständig verwischt worden, dass man auch nicht ein- 
mal mehr wusste, dass die Slovenen in Bohoritsch bereits einen Gram- 
matiker besassen. Und so mtthte sich denn P. Hippolyt, Kapuziner- 
guardian in Budolfswerth, der den Thomas a Kempis ins Slovenische 
übertragen hatte, ab, um eine Grammatik zustande zu bringen. Als er 
dieselbe dem Buchdrucker Ubergab, brachte ihm die.^er die Boho- 
ritsch scbe Grammatik, von welcher der Pater nichts wusste. Gross 
war seine Verwunderung, dass die Krainer schon 127 Jahre vor ihm 
(das war im Jahre 1711) ihre (irammatik hatten, l^r ging nun daran, 
einen Auszug aus Bolioritsch zu nuidien, der hn Jahre 1715 in Lai- 
])ach hei J. G. Mayr unter dem Titel: «(.iiammatica Latinu-Germauico- 
Sclavonica ex peivetusto cxemplari ad moderuum iu Cariiiolica lingua loqueudi 
iiiethodum accomodata' etc. erschien. Der Herausgeber nannte Bohoritsch 
nicht, weil vielleicht auf seinem Exemplar das Titelblatt fehlte, ihm 
der ^'erfasser daher unbekannt war, oder absichtUch, weil Bohoritsch 
ein Trotestant war.^ Die Sprachwissenschaft wurde durch diese Arbeit 
kaum gefordert. Von dem Wörterbuche, welches P. Hyppolit veiiasst 
hatte, wurde nur der erste Bogen unter dem Titel: »Dictionarium tri- 
liügue* (deutsch, slovenisch, lateinisch) gedruckt.* Es zeigte sich wohl 
kein Bedürfniss linguistischer Hilfsmittel, denn wir finden in dieser 
Epoche, abgesehen von einigen Predigten und Erbauungsbüchern, 
durchaus keine Thätigkeit auf dem Gebiete der sloveuischeu Literatur, 
es 'wäre denn, dass wir die Benumkalender, welche unter dem Namen 
^PraÜka* (,Practica^ hiess jener Ahschnitt der alten Kalender, welcher 
die Vorausbestimmungen der fOr Bäder und AderiSsse geeigneten 
Tage enthielt) seit 1726 in slovenischer Sprache, in Augsburg, er- 
schienen,* als eine Vermehrung der Literatur ansehen wollten. Fast 
gleichzeitig mit dem slovenischen Bauemkalender erschien die erste 
deutscke ZeUung in Krain unter dem Titel: »Wöchentliche OrdinaTi- und 
Bztraordinari-Zeitangea tob Wien und unterschiedlichen Orten/ (Oedmekt und 
▼erlegt in der ffiratlicben Hauptstadt Layhach durch Joh. Georg Hajr, Einer 
löblichen Landschaft in Krain Bachdrackem und Händlern im Jahre 1708.) 

* SafoHk, QeBch. der sOddat. LLterttur 1. 53; Hetelko, Mitth. 1857 8. 185. 

• HeteDto 1. o. 

' Neben den slovenischen Bauernkalondern cursirten iu Krain, auch auf dem 
Lande, dewUehe (Aiigsbarger) Kalender, auf welche der Grazer Buchbinder Fr. Ja> 
kob Ludwig ein Frivilegiom hatte. Tagespost 1864» »Zur Kalenderliteratar Inner- 
östorreiehs'. 
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Das Bl.'itt, in kl. r auf grobes Papier mit gi-osseu Lettern gedruckt, 
enthielt lediglich puiitisclie Nachrichten, und zwar aus Wien Uber einen 
Zeitraum von vier bis fünf Tagen, aus der Schweiz, England etc., in 
bunter Reihe, ohne l'aginirung und Angabe dei- Ersclieinungstage. 
Aus dem März 1708 findet sich ein Blatt mit dem abweichenden Titel: 
^Wöchentliche Ordinari- Zeitungen oder Sxtrascbreiben von unterschiedlichen 
Orten aus ganz Italien', welches Nachrichten aus Venedig und Genua 
enthält.^ 

Den Zeitungen fast auf dem Fusse folgt die erste Erwähnung 
von Kaffeehäusern (Kaffehgewölbein) , welche im Jahre 1713 bereits 
starken Zulauf hatten.* 

Fragen wir um den Stand der VöHsdnldung und das Gedeihen 
des Landes in materidler Beziehung, so ist die Antwort theilweise 
schon durch die geschilderten Literaturzustände gegeben; in Bezug 
auf den im Volke herrschenden Aberglauben wird uns z. B. berichtet, 
wie im Jahre 1711 die Bauern von Möttling und Tschemembl die 
walachischen Mönche aus Snierje mit (Jewalt nach Krain bringen 
wollten, damit sie in iliicii Weinbergen und Aeckern Processionen 
halten und mit ihren .walachischen Reliquien' gegen den ilagelscblag 
wiiken sollten,-' naclidoni die Exorcismeu des katbolisclien Kh'i iis sich 
nicht bewährt hatten, l'nd wie sollte die materielle Wohltalu t i.i(Mleihen, 
wenn UH^hr als die Hälfte des ganzen (iiundeigenthums durcli (his 
rebeihandnehmen der Klöster in den Besitz der ttMlten Mand iilier- 
.U(\uangen warV' War es doch so weit gekommen, dass ein Oi ilcn die 
l'oncarrenz des andern filrclitete und z. !>. im Jahre JTKi die Ansietl- 
lung dei- Elisahethinerinnen in Laihacli weuen Eins])rache anderer 
Orden, hesonders der Discalceaten, unterbleiben musste.'' Da sich so 
feuiKiler Druck und geistliche Ausbeutung die Hände reichten, so 
koiuite es nicht fehlen, dass es einmal auch wieder in der geknech- 
teten Bauei-schaft gährte: im Jahre 17*-i7 brachen in Unterkrain 

» Mittli. 1859 S. 70 f. 

* PatiMit vom 22. An^-ust 171:?. womit we^^cn »Imhomler ( 'ontagioii, .allr ulloiit- 
licheii Freudenfeste, Tiinxe, Saiten- und andere klingende S^äclc, wie aucli Trum- 
fieton und Jägerhom' allenthalben verboten und der Vioedom erinnert viirde, die 
Uebertroter zur Strafe za ziehen, wie aneh allen Obrig^keiten eingeeehärft wurde, 
darauf zu sehen, dass nach gegebenom ZapfenatrBieh bei schwerer Strafe kein Bier 
oder Woin mehr ausfrescliänkt , noch in don Wirth.'shäuscrn , Kiiff!^«wöUien ,da8 
sich fnisfnrl-e)ulf Volt ^'«luldet werde etc. Mitth. 1863 S. 101. 

' Klmis \vi\i 1 f)7. 

* Üericdit das Viccdonis an Kaiser Karl VI. vom 22. März 173(i. Vicedomarchiv. 
B Discalcoatonchronik. 
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Unruhen au8, zu deren Dämpfung der Hofkrie^si ath das Lothringische 
Regiment und die Miliz abschickte und der Landeshauptmann eine 
UntersuehungBcmnmissien einsetzte.^ 

Wie es mit der öffenffiekm SkherkeU bestellt war, können wir 
aus der Nachricht schliessen, dass eine ktthne Bäuberhande im Jahre 
1735 bis in die Nähe des kaiserlichen Lustschlosses Laxenburg ihre 
Raubzüge ausdehnte. An der Ausdehnung des Uebels trug die Nach- 
lässigkeit und Eigennützigkeit der Gutsherren Schuld, welche zum 
Tode xerurtheilte Verbrecher gegen eine Geldstrafe begnadigten und 
laufen Hessen, bei Todschlägen den nächsten Verwandten des Todten 
den Vergleich ,gegen ein Bagatell* zumutheten, «ich selbst aber mit 
dem Erläge einer Geldbusse zufrieden stellten, die Gefilngnisse und 
Hochgedchte als unter solchen Umständen überflüssig verfallen liessen. 
Es kam so weit, dass der Hofkriegsrath zur Herst^lung der Sicher- 
hdt Ifilitär aufbieten musste.* 

Die einzige Spur eines Fortschrittes in der BedUmissensehaft, 
welche noch in den lianden niittelalterlicher und traditioneller An- 
schauungen lag, linden wir in der Nachricht, dass am Ifi. Januar 1710 
Doctor Bogatai Vorlesungen über das bürgerliche Recht iu Laibach 
begann.' 

In Bezug auf die Bildung der höheren Stämle wirkte, wie wir 
schon an mehreren Stellen zu bemerken (ielegenheit hatten, der Ein- 
fluss Italiens bestinniieud ein. Er erstreckte sich auch auf die Erzie- 
hung der männlichen adeliiien Jugend, für welche das Laibacher Je- 
suitencoUegium nicht innner als ausreichend betrachtet wurde. Boloijna, 
Rom, Panna, Modena waren hauptsächlich das Reiseziel, Besuch der 
Hochschulen oder Aufnahme iu die dortigen Jesuitencolleuden der Zweck. 
Doch musste zu jeder Reise ins Ausland die Rewilligung der Re- 
gierung erwirkt werden, welche jedoch in der Regel nicht verweigert 
wurde, wenn auch mitunter eine Unterbehörde dag^en stimmte, weil 
es in den Erblanden genug wohlbesteUte CoUegien zur Erziehung der 
adeligen Jugend gebe.* 

"Wir können die Kulturschilderung dieser Epoche nicht schliessen, 
ohne der grossartiffm Humanüätsaäe des bereits als Stifters des Ursu- 
linerinnenconventes erwähnten Jakob von ScheUenburg zu gedenken. 
Geboren am 24. Juli 1652 in Sterzing, Hess er sich m Laibach nieder, 

* Vicedomarchiv, Blätter aus Krain 1865. 

* Räuberwesen im sicbzohuton und achtzehnten Jahrliundort. Tagespost 18Ö4. 
s Bl&tter ans Erain 1861 S. 184. 

* yieedomarchiv. 

11 



uiyiu^-Cü Ly Google 



168 



wo er einen Handel mit Landesprodiuten uiul Manufacten, seit dem 
Jahre 109G auch ein Wechslergeschäft betrieb und sich durch red- 
lichen Fleiss und Geschick ein grosses Vermögen erwarb. Er ehelichte 
Katharina Hofstetter, die Ehe blieb aber kinderlos. Nachdem er der 
Landschaft ein Darlehen von einer Million gemacht, wurde er unter 
die Landstände aufgenommen. Er starb 2, Februar 1715, seine Frau 
26. Juni 1732. Beide widmeten ihi- ganzes Verminen wohlthätigen 
Stiftungen für Invaliden, Grenzknaben, OMzierswitwen, adelige Aka- 
demien, Studenten u. 8. w. 



8. Xaria Theresia's ThronTjeateigung. Sie behauptet ihr Erbe und reformirt die 
Verwaltung der Erblande. Krain und seine tapferen Söhne im siebenjährigen Kriege. 
Grtmdnng der neuen Volksschule und ihre degner in Erain. Zwei Qutachten zur 

▲MnAug dir Toltw. 

• 

Als Maria Theresia am 20. Oktober 1740 im dreiundzwanzigsten 
Jahre ihres Lebens den Thron ihrer Ahnen bestieg, stand Oesterreich 
an einem bedeutungsvollen Wendepunkt seiner Geschicke. Zwar hatte 
Karl VL durch die schwersten Opfer papieme Garantien fttr die prag- 
matische Sanction erlangt, welche Habsburgs Erbe für sein Geschlecht 
sicherstellen sollte, aber wo waren die Mittel, dem neuen Staatsgrund- 
gesetze inmitten der lauernden feindlichen Nachbarn Geltung zu ver- 
schaffen, was galten überhaupt in der Politik die Forderungen des 
Rechts gegenüber dem Machtbewusstsein und der die Völker als willen- 
lose Herde behandelnden Yergrdsserungssucht? Und doch hat die 
letzte Habsburgerin, eine ewig leuchtende Zierde ihres Geschlechts, 
von Arglist und Gewalt umdroht, im Vertrauen auf Gottes Hilfe und 
den Sieg des Rechts den schweren Kampf mit all' ihren Feinden 
aufgenommen, und unter ihrer thatkräftigen Leitung hat die öster- 
reichische Monarchie im Erbfolgekriege (1740 — 1747) ihre Widerstands- 
kraft erprobt. Die wiedergewonnene Iluhe sollte fruchtbar werden für 
die innere Erstarkiui^ der Monarihie , für die Einigung und nutz- 
bringende N'erwerthunj; der Staat skiiifte. 

Wir haben ^e^tOieii. wie das einst so lebensvolle und entwick- 
lungsfähige Institut der Stünde durch die Wechsclfalie der Zeit zu 
voller Bedeutimuslosi^^keit herab^^edrückt worden war, wie es die Kräfte 
des Landes in finanzieller Misswirthschaft verblendete und nach keiner 
Kiclitiinfj mehr die Forderungen der öffentlichen WohltVilirt zu erfüllen 
iiiistaiide war. Zwar wurde das alteluwürdige Gebäude ständischer 
Bel))Stherrlichkeit mit der ihm gebührenden Pietät geschont; als im 
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Jahre 1742 Anton Josef Graf von Auersperg zum Landeshauptmann 
ernannt wurde, stellte der Hof zu seiner Installation eine Eidesformel 
auf, welche nicht mehr die übliche Stelle wegen ,Beohachtung der 
ständischen Freiheiten und Privilegien* enthielt, aber auf die Bitte des 
Landeshauptmanns zögerte die Begierung auch nicht mit der Con- 
cession, es für diesmal noch, bei der alten Formel bewenden zu lassen.^ . 
Im Jahre 1747 geschah der erste entscheidende Schritt, mit welchem 
der moderne Staat von dem wichtigsten Theil der ihm ohne Rück- 
sicht auf veraltete Privilegien zustehenden Rechte im Kamen der öffent- 
lichen Wohl&hrt Besitz ergriff. Die ständische Orgauisation wurde 
zum ersten male erschüttert, indem die politischen und Finanz-Ange- 
legenheiten des Staates (Politica et Cameralia) ihrem Ressort entzogen 
und an landesfüi-stliche Behörden übertragen wurden: die sogenannte 
landesfüi-i>tliche .Repräsentation und Kammer' und die ihr als Organe 
untergeordneten .Krt'isiiniter".- Der letzte Vicedoni — lleiniich (iral 
von Orzon — wurde Luissor Activität gesetzt und 174U mit einem 
Gehalte von 1200 Gulden ]»oiisionirt.^ Mit dem Jahre 174« traten drei 
Kreisämter ins Leben: in Laibach für Oberkrain, in Adelsberg für 
Innerkrain, in Rudolfswerth für Unterkrain. Auch die Grafschaften 
Görz und Gradisca wurden als Kreise der landesfüi stlichen Provinzial- 
behörde in Laibach uiitcigeonliict . erhielten jedoch schon 1754 ilire 
eigene Landesstelle. Die Kreisäiiiter übten den wichtigsten Eintiuss 
nicht nur in Landespolizei, Sanitätswesen, Verkehr und Strassenbau, 
sondern vor allem in dem Schutze und der alhiiäligen He])ung eines 
bis dahin lediglich als jnisera contribueiis plebs' behandelten Standes, 
in welchem aber die Kaiserin die ,(irundlage und grösste Stärke des 
Staates' sah, dessen Aufrechthaltuug sie als eine ihrer vorzüglichsten 
Regentenpflichten betrachtete, der Bauernschaft.* Als mit der Er- 
mässigung der Frohndienste und Urbarialschuldigkeiten der erste Schritt 
zur Befreiung des Grundes und Bodens geschah (1775), als die Grund- 
bücher errichtet wurden (in Krain 1772), waren es diese mit dem Volke 
in unmittelbarem Verkehr stehenden, dessen Bedürfnisse und Be- 
schwerden kennenden Aemter, welche mit dem Vollzüge betraut wiu'den. 
Die Reform der Grundsteuer (1748) vollendete das Werk durch Recti- 
fication des Catasters, welche (mit Ausnahme der Periode vom 1. No- 

• Vicedomarchiv. 

« Wolf, Maria Tiioresia, Wien 1856, S. 239—241. 
» Mlttb. 1868 S. 53. 

* Wolf L c 8. 252 ; Kern, Befofram der Kuseiin Maria Therwua in »Geachicht- 
liche Au&itKe«, 1879, S. 230; Czdniig, 6&n I S. 798. 
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veinber 1789 bis I.Juli 1790) bis 1819 die Grundlage der Steuer- 
einhebnng bildete. So ging die friedliche Eroberung ihren Weg, die 
Gewalt der Stände war schon 1775 auf den Beirath in Steuersaehen 
und die LandesÖkonomie beschränkte Indem die Regierung durch 
Uebemahme der Ausrüstung und Verpflegung der Armee und der 
Stellung der Pferde die Lastein des Unterthans regelte und erleich- 
terte (1747 — 1748), sicherte sie zugleich das Interesse des Staates 
und die Bedürfnisse seiner Machtstellung.' Nach dem neuen Militär- 
system zahlten die Stände der deutschen und ungarischen Erbländer 
zur Bestreitung der Kosten für ein stehendes Heer von 108,000 Mann 
jährlich 14*671,445 Gulden.' Es wurde mit dieser Summe ein grösserer 
Erfolg erzielt, als es bei dem alten System mit seinen ünterschleifen 
in NaturalMeferungen und Musterrollen denkbar war. Zu den Lasten 
des Krieg(*s wurden jetzt auch Stände beigezogen, welche früher in- 
mitten der allgemeinen Bedrängniss ruhig der Vennehning ihres Be- 
f*i4zes gelebt hatten. Im Jahre 1747 wurde in Krain eine Kirchen- 
steuer, zu dem Festungsbau in Belgrad, eingefordert. Jeder Khtster- 
geistliclie sollte drei (iulden. jeder Prior 75 (iulden erlegen, nur die 
Discalceaten erlangten Kefreiung, nachdem sie an (ieldesstatt ihr sil- 
bernes ,turribulum' uiul .navicula' angeboten liatten.* 

Die Krainer stellten, so lange das Werbesystem aufrecht blieb, 
ihr Contingent zu den verschiedensten Infanterieregiinentem ; als je- 
doch im Jalire 1771 die Regimenter ständige Werbbezirke erhielten, 
war es das im Jahre 1715 aus den zwei im Türkenkrieg stark deci- 
mirten Regimentern Marulli und Heister in Steiermark gebildete Re- 
giment Nr. 41 (Wallis, im Jahre 1708 Freiherr von BuUer), welches 
mit der neuen Nummer 43 das Cantonsregiment im Herzogthum Krain 
wurde; im Jahre 1775 erhielt es zum Inhaber Anton Graf Thum.^ 

Als Maria Theresia mit der durch Kaunitz gewonnenen Allianz 
Frankreichs 1756 in den unaufschieblich gewordenen Kampf mit 
Preussen eintrat, haben Krains tapfere Söhne an den Ruhmesthaten 
auf deutschen und österreichischen Schlachtfeldern theilgenommen. 
Der krainische Adel bewährte seine alte Streitbarkeit Cigetan Graf 



' Wolf 1. c. S. 251-258; vgl. Kern 8. 280-<-284. 

« Weif 1. c. S. 228. 

* Obi rleitner, Finunzlago der iloutsclion Erbiiiuder 1761, Oosterr. Arch.XXXlV. 
* * Klostorchronik der Liscalceateu. 

• Oesehichteder k. k. Regimenter, 1800, 1. 188—188. Kuniiacript des Veteranen- 
Oberstlietttenante Sühnel im hist. Yerein. 
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von Lichtmhmj^ ein Sohn unserer Laudesbauptstudt, machte als Fähii- 
drich bei Hii-sch-lufauterie den siebenjährigen Krieg mit;' Max Frei- 
herr von Bechbach^ geboren in Weissenf eis (Oberkrain) 1706, der unter 
Prinz Eugen, fünfzehn Jahre alt, in die kaiserliche Armee getreten und 
in dem Kriege wegen der polnischen Königswahl und gegen die Tür- 
ken (1784, 1738^1739) gefochten, im Erhfolgeknege bei Trautenau 
sich ausgezeichnet, holte sich neue Lorbeeren als Oberst des Küras- 
sierregiments Prinz Birkenfeld im Kriege gegen den grossen Friedrich. 
In der Schlacht bei Kolhn, 18. Juni 1757, welche durch Feldmarschall 
Dauns Feldhermgeist Prag und mit ihm die Monarchie rettete — 
Maria Thereaa nannte diesen Tag später dei| «Geburtstag der Mon- 
archie* — stand Rechbach bei der Reserve des rechten Flügels. Be- 
merkend, dass in das vor ihm stehende Dragonerregiment Würtenn 
borg der Feind betrftchtliche Lücken gerissen hatte, deren Benützung 
es ihm möglich gemacht hätte, den rechten Flügel mit Vortheil an- 
zugreifen, warf sich Rechhach. mit seinen Kürassieren in jene Oeffimng 
und drang mit solchem Ungestüm auf den Feind dn, dass dersdbe 
geworfen und der preussische General Dreskow gefangen wurde. Als 
frische Truppen anrückten, attaquirte Rechbach zum zweitenmale und 
warf den Feind neuerdings zurück ; Pferd und Reiter wurden bei diesem 
Angriffe mit Wunden bedeckt. Noch fünfmal hieb der tapfere Küras- 
sierobei-st auf den Feind ein und blieb jedesmal Sieger. In der Schlacht 
bei Hochkirch, 14. Oktober 1758. wo Friedrich von Daun und Laudon 
geschlagen wurde, holte sich ilechbach, der für seine Haltung bei 
Prag am 22. Juni 1758 zum Generalmajor befördert worden war, 
den von Maria Theresia für den Sieg bei Kollin gestifteten Maria- 
Theresienorden. die höchste Au.szeichnung österreichischer Krieger.* 
Bei Hochkirch fanden auch den Heldentod die beiden Freiherren von 
Lazzarini^ Johann Baptist und Joachim Dismas, Lieutenants im da- 
maligen Franz X. Grat Harrach. heute Freiherr v. Maioicic Infanterie- 
regimente Nr. 7.3 In der Schlacht bei Maxen. 20. November 1759, wo 
Daun den preussischen General Fink mit 18,000 Mann zu capituliren 
zwang, drang Rechbach an der Spitze der ci-sten Colonne auf die 
Preussen ein. Im Treffen bei Meissen that sich in diesem Jahre auch 
Anton Graf Lanithieri als Oberstlieutenant beim Regiment Nr. 18 her- 
YOi^ und wurde yerwundet^ Rechbach aber holte sich seine fünfte 

» Wurzbach, biogr. Lex. XV. 105. 

• Wurzbach, biogr. Lex. XXV. 140; Hirtenfeld, M. Theresienojraen, 1857, S. öa. 
*L.'o.Ziy. 258-259. 

« OMoblcbte der k. b Begunenter, 1800, 1. 78. 
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WuikU' in der Schlacht bei Liegiiitz, lä. Au^jikit 17üÜ. Er starb zu 
Tachau in LJöhnion am 30. Juli 17()4.' 

Bei der Eiolieruii«; von Scliwcidnitz (1701) zeichnete sich Lorenz 
Au^aist Freiherr von Rn.y>. geboren in Laibach 1725. als Oberst des 
siebzehnten Infanterieregiments* aus. Als diese Festung im folgenden 
Jalire (1762) von den Preussen belagert wurde, hatte Kasp grossen 
Autheil an ihrer taj)feren Vertlieidigung mit nur 10,000 Mann gegen 
ein Heer von 21 Bataillons und ebensoviel Schwadronen durch zehii 
Wochen. Bei dem durch Oberst Freyenfels am 8. August unternom« 
luenen glücklichen Ausfall schloss sich Kasp als Freiwilliger an und 
ermunterte die Truppen durch sein Beispiel der Tapferkeit. Am Uten 
desselben Monats unternahm Oberst Caldwell einen erneuerten Angriff 
auf die feindlichen Sappen und ward tödtlicb verwundet. Rasp eilte 
sofort an die Spitze der durch den Fall des Obersten in Unordnung 
gekommenen Truppen, flösste ihnen neues Vertrauen ein und fUhrte 
sie ohne Verlust in die Festung zurück. Diese capitulirte erst, als die 
Lebensmittel bereits zu fehlen anfingen und die Explosion eines Pul- 
veimagazins eine grosse Bresche verursacht hatte. Für seine Tapfer- 
keit erhielt Ra^ in der achten Promotion (21. Oktober 1762) das 
Ritterkreuz des Maria-Theresienordens. £r starb in Laibach als Feld- 
marschallieutenant den 12. November 1791.' 

Im siebei^ährigen Kriege brachte auch unsere Landeshauptstadt 
grosse Opfer; sie zahlte wiederholt hohe Kriegssteuem, so 1760 allein 
6000 Gulden, und gerieth ungeachtet ihres damals noch ziemlich be- 
deutenden Grundbesitzes in Schulden, deren Abzahlung zehn Jahre 
wahrte (1774—1784).* 

Zwei Sdhne unserer Landeshauptstadt haben als Staatsmänner 
sich ausgezeichnet: Job. K. Philipp Cobcnzl von Prose^^g (Frosecco). 
geboren in Laibach am 21. .lull 1712, k. k. Kämmerer und (Jeheinnath, 
wurde 1735 Reichsliofratli, 174(i (iesandter bei den vonieren Keichs- 
kreisen, 1753 l»evolhiiiit htigter Minister in den österreichischen Nieder- 
landen. Er starb als lütter des goldenen Vliesses in lirüs.sel am 27ten 
Januar 1770.^ Johann riiilii>p Cuhmzl. geboren in Laibach 28. Mai 
1741, war k. k. Geheimrath, Coulureuzuiiiiister, Hoikauzicr des italieui- 



* Wurzbach 1. c. XXV. HO. 

* Dieses Regimout ist erst seit 1817 oiii in Erain rokrutirtes ; früher hatte es 
seinen Werbbttirtc in Jongbunzlaa. Dr Steiner, Gesob. des Bi^. Nr. 17, Gras 18S& 

» Wonbaoh, biogr. Lex. XXV. 2} Hirteiifelii 1. c. 8. ieo~16L 

* Mitth. 1866 S. 34. 

» National-Encyklopädie I. 5Öd, 
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seilen iStauls(lL'[)artenu>iits. im Jabic 1770 bevollmächtigter Miiiibter bei 
dem Friedenscongiesse in Tesdien. später 1801 — 18U5 Botscliafter am 
Pariser Hofe und starb unvermält am 30. Auixust 1810 in Wien, nach- 
dem er den Grafen Coronini zu seinem Erben eingesetzt hatte.* 

Als die Kaiserin ihre l-lrbhinde durch den Ilubertsburger Frie- 
den (15. Februar 1763), der den Besitzstand vor dem Kriege wieder 
herstellte, gesichert hatte, wendete sie ihre hochherzige und erleuch- 
tete Fürsorge wieder ganz den inneren Refoiineu zu. Die unschätz- 
barste Wohlthat für die grosse Melirzahl der Bevölkerung, welche so 
lange des Lichtes einer besseren Erziehung hatte entbehren müssen, 
war die Wiedererweckung der auch in Krain, mit einziger Ausnahme 
des Bergorts Idria . seit deu Stürmen der Gegenreformation unter- 
gegangenen Volksschule.^ Zwar üand sich hie und da ein Menschen- 
freund, der seine Glücksgüter zu dem edlen Zwecke der Menschen- 
bildung verwendete, wie der edle P. P. Glavar, von dem noch aus- 
führhcher die Kede sein wird und der um das Jahr 1750 in Commenda 
S. Peter bei Stein ein schönes geräumiges Schulgebäude baute, einen 
geschickten, zugleich musikkundigen Schullehrer Namens Jakob Supan 
aus Stein kommen Hess, dann eine Anzahl anner Kinder aus der 
Umgegend auswählte und ihnen Schul- und Musikunterricht ertheilen 
liess, sie auch beherbergte, speiste und kleidete.' Allein dieses schöne 
Beispiel blieb veremzelt, und auch die 61ayar*sche Schule scheint bald 
aufgehört zu haben. Frtth wandte M«ria Theresia der Volksschule 
ihre Fürsorge zu, aber nur langsam liess sich bei der Verschiedenhdt 
der Provinzialverhältnisse und der Eigenart der Bevölkerungen eine 
sichere Grundlage fttr den aufisufUhrenden so hochwichtigen -Neubau 
gewinnen. 

Blas Kumerdey, aus Veldes in Oberkrain gebttrtig, von dessen 
schriftstellerischem Wuicen noch an anderem Orte die Bede sein wird, 
ttberreichte der Kaiserin einen Vorschlag, wie das Landvolk im Lesen 
und Schreiben seiner Muttersprache sowohl als der deutschen unter- 



» L. c. S. 504. 

- Hie<lurch berirliti^t sich auch die iu dein der folf^endon Darstelhinj^ zu- 
gruudo liegeudeu ausgezeichneten Werke dos Freiherrn von Helfert: ,Dio Griinüuug 
der östenreichisclien Volksschule durch Maria Theresia, Prag ISdO', S. 36 ausge- 
sprochene Anncht toh der Lage der Tolksscihnle sur Zeit der Beformation. Es iat 
in der BefonnationqgeBQhichte (dieses Weilne IIL TheU S. 182—188) naehgewlesen 
worden, dass die protestantischo Vulksscbulc in Krain nicht lediglich als Dienerin 
der Kirche, sundern als selbständige Bildnerin des Volkes wirkte. 

' MittU. im S. 29. 
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richtet werden könnte (1773). Der N'or^clilag des patriotischen Mannes 
wnrde (h-r Landeshauptnuinnscliaft zur Prüfung übergeben, welche 
hierüber die Kreisäniter, die Aebte zu Landstrass und Sittich, den 
Prälaten von Freudenthal und den Erzpriester und Donidechant des 
Rudolfswerther C'apitels, Martin Jebaciu, einvernahm. Alle erklärten 
sich in der Hauptsache mit Kumerdev's Vorscblag einverstanden, ])is 
auf Jebacin, welcher ein Separatgutachteu abgab, das seiner Kigen- 
thümlichkeit wegen eine nähere Erwähnung verdient. In dem ersten 
Theile desselben wendete der Dechant seine ganze Belesenheit und 
Redekunst auf, um die Gründe, welche Kunierdey für die Nothwen- 
digkeit einer besseren Unterweisung des Landvolkes vorgebracht hatte, 
zu widerlegen. Manche Regenten und Gesetzgeber hätten iliren Unter- 
tbanen das Lesen- und Schreibenlernen und den Umgang mit fremden 
Nationen verboten. Nun sei beides heutzutage zwar nicht so gefähr- 
lich wie ehemals, aber do( h, wie die Erfahrung zeige, dem gemeinen 
Mann von keinem besonderen Nutzen, sondern vielmehr wie die besten 
Bpeisen in einem schlechten Magen. Das blosse Lesen und Schreiben 
reiche weder hin, um die Religion, noch um die ,natür]ichen Dinge' 
zu begreifen-, auch werde der Fieiss in der Landwirthscbaft dadurch 
nicht vermehrt; die Idioten seien glückseliger als die Gelehrten; wenn 
aber durch Lesen und Schreiben der Armuth gesteuert werden solle, 
so mttsse man bedenken, dass diese ehi ,nothwendiges Uebel, besser 
zu sagen ein Kunststück der Providenz sei, dem Staate und der Re- 
ligion ntttzlichS Im zweiten Theil seines Votums überrascht uns der 
würdige Dechant durch die beredte Beweisführung für das gerade 
Gegenthdl dessen, was er ün ersten mit so viel Aufwand von Gelehr- 
samkeit zu behaupten unternommen hatte. Er führt nemlich den Satz 
aus, nicht die Wissenschaft, sondern ihr Missbi-auch hätte die Sitten 
verdorben; es sei nicht mehr am Platze, die Weltweisheit als ein 
Mysterium der Gelehrten, als ein Privilegium einer Kaste zu behandeln. 
Warum, meint er, sollte Gott eine erleuchtete Andacht im Geiste und 
in der Wahrheit nicht lieber sein, als eine blinde? Erleuchte denn die 
Sonne nicht ebensogut die spitzen der Berge, wie die versteckten 
Thäler ; das kriechende Gewürm, wie den in den Wolken schwebenden 
Adler u. s. w.V Schliesslich rückt der sich selbst ironisirende Dechant 
mit einem Vorschlafe luMaiis. der stark an das .paitiniunt niontes' 
erinnert. Ks sollen neiiilieh in jeder Pfarre, wo sich ein fähiger Schul- 
meister oder Organist befindet, über freie Anmeldung und ohne einen 
Zirang eintreten zu lassoi, , weilen alle Neuigkeiten den Bauersleuten 
anfänglich suspect vorkommen', eine Anzahl Jungen von neun, zehn, 
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lüuizebn Jahreu, die Lust iiud Fälligkeit zum Lernen liaben, vuni Üits- 
pfarrer aus verschiedenen Dörfern ausgeklaubt und das Jahr hindurch 
an Sonn- und Feiertagen und sonst, wenn keine dringende Arbeit auf 
dem Feld, im Lesen und Schreiben unterrichtet werden. Auch die 
Kapläne könnten ,gewisse verlorne' Stunden zum Unterricht ihrer 
Knechte verwenden. Wenn auf solche Weise in jeder Pfarre nur sechs 
Buben lesen und schreiben lernten, so wären das in Unterkrain im 
ersten Jalire bereits 3G0 , in zehn Jaluren 3600 , welche zur Nach- 
eifening anregen wUrden, besonders wenn man die Fleissigeren mit 
Prämien beschenken würde , ,dann auch bei dem Bauernstand non 
raro niagnum gloria calcar habet'. 

In Wien fand man keinen Geschmack an dem geschraubten und 
. dausnlirten Vorschlage des Budolfewerther Dechants, trotz der ihm 
angehängten verlockenden arithmetischen Progression; es wurde mit 
Hofkanzleidecret vom 12. Juni 1773 angeordnet^ dass die Kocmalschule 
in Erain wie in den fibrigen Erblanden einzuführen und eine Schul- 
commission einzusetzen, dass ein Schulfond zu gründen und darttber 
Anträge zu erstatten seien. Fflr den Anfang wollte die Kaiserin einen 
Vorschuss von 1000 bis 1500 Gulden machen. Als seinerzeiligen Vor- 
stand der Laibacher Normalschule bezeichnete die Herrscherin unsem 
Kumerdey wegen der besonderen^ bei der Berichterstattung über die 
Schulverbesserung bezeigten Einsicht Doch sollte er vorläufig noch 
seinen Aufenthalt in Wien zum Besuche der Normalschule als Vor- 
bereitung für seinen Wirkungskreis benützen. Die Schulcommissionen 
in den verschiedenen IhrUändeni, welchen die Ausführung der Schul- 
verbesserung obliegen sollte, traten noch im Jahre 1775 ins Leben. 
Jene in Laibach war, unter dem Vorsitze des Landraths Franz Sales 
Grafen und Herrn von Gallenberg, aus den Assessoren : Niklas Rudolf 
Freiherru von Raab zu Haueiiheim und Josef Gabriel von Buset, beide 
Landräthe; den Weltpriestern TschokP und Pogatschnig* und dem 
Normalschuldirector Kumerdey zusammengesetzt. Mit dem Winter- 
curse 1775 auf 1776 trat denn auch die Normalscluile in Laibach, 
im Jahre 1776 in Stein und 1778 in KudoUswerth" ins Leben. In 



* Professor der Logik und Metaphysik am Laibacher Lyceiim, der ein Werk 
,de priucipiis identitatis' schrieb. P. Marc. Bibl. S. 56. 

* Wohl identisch mit dem Exjesuiten P. Lorenz PogatschDig. Bei P. Marc. S. 43. 
I ifitth. 1860 S. 68; Ftogramm des Sadolftwerilier Gymnanume 1868 S. 21. 

In Freihanni von Helfeits citirtem Wecke findet rieh die Angabe, in Badolfrwerth 
habe das Franziskaner^ynmaainm der Kormalschiile weichen mfissen; dagegen ist 
jedoch aoa der im Programm des Bodolftwerther Gymnaainma von 1868 witttiaU 
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Laibach wurde leider eia schlechter Aufang gemacht. Man hatte die 
Normalschule mit allen vier Klassen auf eiiunal ins Leben gerufen; 
es mangelte daher an zweckmässiger Zuweisung der Gegenstände an 
die einzelnen Lohrer und an entsprechender Eintheilung der Schüler 
in die vet"schiedenen Klassen; die natürliche Folge waren schwache 
Uiiterrichtserfolge und Erkalten des Beni&eifers bei Director und 
Lehrern. Die Landeshauptmannscbaft hatte nichts zur Sache gethan; 
sie war vielmehr einer Schulverbesserung entgegen, und die Geist- 
lichkeit, an ihrer Spitze der Bischof,' hatte offen ihren Widerwillen 
gegen die neue Einrichtung ausgesprochen und das Volk so in seinen 
eingewurzelten Vorurtheilen bestärkt Nur »Gesindel und die schlech- 
testen Subjecte' hatten die Schule betreten, welche auf Hebung des 
Volkes abzielte. Nach einer im Sommer 1776 in Wien stattgehabten 
Berathung schickte die Kaiserin den Grafen Emanuel Torres, landes- 
hauptmannschaftlichen Rath und Beisitzer der Schulcommission in Görz, 
nach Laibach, um den Grund der Uebelstände zu erheben und Mittel 
zu ihrer Abhilfe zu treffen. Die wahrheitsgetreuen Berichte dieses 
patriotischen Schulfreundes hatten energische Massregeln zur Folge. 
Der Landeshauptmannschaft wurde Aber ihre Unthätigkeit die aller- 
höchste Unzufriedenheit zu erkennen gegeben, ihr die Obsorge fQr 
die genaue Erfüllung der Benifspflichten durch Lehrer und Director 
eingeschärft, deren Ueberwacluin^^ durch Graf Torres ,unter nicht zu 
versagender Mitwirkung des Landeshauptmannes und der gesammten 
Stelle' in Aussiclit gestellt. Endlich wurde der Freising'sche Schloss- 
hauptniann in Lack, Johann Noponiuk Graf von Edling, gebürtig aus 
Haidensdiaft, Mitglied der Akademie der Operosen und der Arkadier 
in (iörz. ,wegen seines für dieses (das Nonna]schul-)(iesehäft bezeugten 
vorzüglichen Eifers' zum künftigen Keferenten in Schulsaclien mit dem 
Charakter eines Landrathes unter der Bedingung ernannt, dass er 
sich vorläufig noch in Wien die ihm allenfalls mangelnden Kenntnisse 
im Normalst'hulwosen aneigne. Edling hatte übrigens bereits im Jahre 
1775 l)ei Eger in Laibach die , Allgemeine Laudesuormalschulordiuing 
nach dem k. k. Deciet' erscheinen lassen, ein Leweis. dass er sich 
bereits eingehend mit der neuen Einrichtung beschäftigt hatte. Ein 
besonderes Handschreiben erhielt der Fürstbischof von Laibach, worin 
nach einer vorwurfsvollen Hinweisung auf das Verhalten anderer Erb- 

lichten Chronik zu tiutneiimen, dass das Gymuasium fortbestand. Die feierliche Er- 
öflhang der Hauptschnle fimd nach dieser Quelle (S. 21) am 20. Ifu 1778 im Gym- 
naeialgebäude in foierlidier Weise statt Zwei Fnuuiskanery P. P. Eberhard ButBchar 
und QottMed Schnidasoliitech, waren die ersten Lehrer. 
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liiiider, wo die riiscliöl'e und ihre Geistlichkoit das geiiieiuuützige 
Werk eifrig forderten, ja manche, wie der Erzbischof von Prag und 
der Bischof von Onniütz. sogar namhafte Beitiäge zur Vermehrung 
des Schulfondes spendeten, die kaisediche Erwartung ausgesprochen 
wurde, der Bischof werde .das allgemeine Beste der ihm anvertrauten 
Herde nicht hindern', sondern vielmehr durch künftige kräftige Mit- 
wirkung den gerechten Unwillen der Monarchin, der jede Nichtach- 
tung det Gesetze ohne Rücksicht der Person treffe, abzuwenden 
trachten. 

Ein wesentliches Hinderniss, welches dem Gedeihen der Normal- 
Bchule in einem Lande mit slavischer Landbevölkerung entgegenstand, 
wurde durch eine zweckmässige, von Graf Torres für Krain be- 
antragte Massnahme beseitigt. £s war dies die Errichtung eines 
Elementarklasse für Kinder, welche die Kenntniss des Deutschen nicht 
schon in die Schule mitbrachten und daher auf Grund ihrer Mutter- 
sprache für den Eintritt in die deutsche Normalschule vorbereitet 
wurden. Graf Edling entwickelte auch in dieser Richtung eine über 
seine Amtspflicht hinausgehende Thätigkeit zur Popularisirung der Nor- 
malschule. Im Jahre 1777 liess er den ,Kern des MethodenbuchsS ins 
Erainische übersetzt und der Kaiserin gewidmet, in Wien bei Kurz- 
bdck, erscheinen. Im folgenden Jahre gab er bei Eger in Laibach 
»Forderungen an Schulmeister und Lehrer der Trivialschulen in deut- 
scher und krainerischer Sprache* heraus.* Auch die TJebersetzung des 
klemen Katechismus fertigte er, nachdem Kumerdey die bezügliche 
Au£forderung der Regierung abgelehnt hatte. Da richtete der Fürst- 
bischof, offenbar durch den Vorgang der Regierung um die hierarchi- 
schen Interessen besorgt, an die Kaiserin die Bitte, den Katechisonus 
ins Krainerische übertragen und ihr zueignen zu dürfen, welcher Bitte 
Maria Theresia willfahrte, ,um den Biscliof, der ohnehin der neuen 
Methode gar nicht geneigt ist, nicht noch unwilliger zu machen', und 
Graf Edling wurde bewogen, seine Arbeit zurückzuhalten. Da der 
Fürstbischof jedoch nach Abiauf von fünf Monaten mit seiner Arbeit 
noch nicht zu Ende war und einen weiteren Termin von dnM Monaten 
forderte, was auf sein \'urgelien ein ganz eigenthünüiches lAvht wirft, 
so erhielt Edlings Arbeit die ( Genehmigung; die Kaiserin nahm ihre 
Widmung an und das Werk ersciiien unter dem Titel: ,Ta mali Ka- 
techismus iz sprashuvaiyam etc.' zu Aufaug des Jahres 177Ü bei Eger.^ 



' P. Marc. BibL Cttn. 8. 17. 
* P. Marc. L c. 
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Inzwischen t^putetc sich ilcr Fnistltischof mit der Uebersetznng des 
grossen Katechismus, welche er erst gegen Ende des Jahres 1778 vor- 
legen konnte. Er erhielt aucli (6. Februar 1779) die Druckerlaubniss. 
Edling musste zum zweitenmale weichen; die Kosten seiner Arbeit 
wurden ihm jedoch aus dem wiener Scbulbücherverschleisse ersetzt. 

Bald zeigten sich die wohlthätigen Wirkungen der dem Lande 
mit solcher Mühe und mit solchem Widerstande der mächtigsten Fac- 
toren gleichsam aufgezwungenen Schule. .Unsere rohen Bauernkinder', 
lesen wir in einer Nachricht aus Kraiu, ,lerDeu nicht allein Deutsch, 
Religion, Höflichkeit u. s. w., sondern auch ihre eigene Muttersprache 
wXücommener als «orAi». Geht das so fort, so wird in dreissig Jahren 
die Monarchie ganz umgeschaffen sein. Der Himmel gebe der Sache 
nur immer einen guten Fortgang, wie es unser Fürstbischof (V) und 
alle vernünftigen Patrioten von Herzen wünschen.* Dass die hier er- 
wähnten Wünsche wohl nicht durchgehends ganz aufrichtige waren, 
dass es vielmehr noch genug offene und geheime Widersacher der 
Normalschule in Knun gab, bezeugt eine Klage des Grafen Edling in 
einem Promemoria an die Kaiserin, Laibach 3. März 1779. Nachdem 
er die Förderung der NormaJadittle hm Sitticher Bezirke durch den 
würdigen Abt von Sittich und den Stiftssecretär Ignaz von Fabiani,* 
einen frommen und gelehrten Priester, gerühmt, sagt er von den 
,Bchrecklichen HindemissenS die ihm bei jedem Sdiritte im Wege 
seien: ,In diesem Lande gibt es Hindemisse vonseite der Sprache und 
vonseite der Leute. Die ersten war ich so glttcklich, durch meine Ueber- 
Setzung der Normalschulschriften zu heben, allein die zwote Gattung 
von Hindernissen ist leider so schrecklich, so manchfaltig und so sehr 
von Tücke gepfropft, dass sie für jenen, der nicht in der Lage ist, 
sie so wie ich zu fühlen, ganz unbegreiflich ist^ 

Trotz all" dieser Hindenüsse hatte die Schulreform ihren stetigen 
Fortgang. Sie war eben eine wahre Herzensangelegenheit der grossen 
Kaiserin, welche die Behörden zur unausgesetzten Thätigkdt drängte 
und trieb, damit sie ,dies heilsame Werk noch zustande bringeS* Für 
Krain hatte Graf Torres ausser Laibach fünf Hauptschulen, in Krain- 
bürg. Stein, Lack, Idria und Radmannsdorf, beantragt. Jene in Stein 
trat, wie wir gesehen haben, 1775 ins Leben; für die übrigen Orte 
ordnete die Hofkanzlei au, dass einstweilen, bis die erforderlichen 
Lehrkrktte vorhanden und Gelder austiudig gemacht seien, gute Tri- 
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vialschulen einzurirlitcn seien. Von der Errichtung einer Mädchen- 
schule in Laibach wurde mit Rücksicht auf das bereits vorhandene 
Institut der Ursulinerinnen abgegangen, aber die Regierung bethätigte 
auch in dieser Richtung ihre Fürsorge, indem sie Fräulein KohUöffel 
nach Laibach schickte, um den Klosterfrauen die neue Unterweisungs- 
art beizubringen. 

Hätte die grosse Kaiserin keia anderes Denkmal ihrer liebe- 
vollen Regentenfüi-sorge hinterlassen, als die Gründung der öster- 
reichischen Volksschule, so wäre ihr ewiger Nachruhm gesichert, aber 
ihre organisirende Thätigkeit äusserte sich in allen Richtungen des 
Staatswesens. Das QeruMswftsm konnte nicht auf einmal von allen 
seinen mittelalterlichen Härten und Gebrechen befreit werden, aber 
es wurden wenigstens die ärgsten Missbräuche des alten. Strafrechts 
abgeschafft; am 31. Dezember 1768 wurde das neue Strafgesetz, die 
,Coii8titutio criminalis Theresiana* kund gemacht Die Folter, die so- 
genannte ,peinliche Fraget war durch das neue Gesetz wesentlich ein- 
geschränkt Die Gesetzgebung blieb aber dabei nicht stehen, und am 
10. Dezember 1773 erfloss eine AllerhtSchste Resolution, womit sSmmt- 
liche Uinderstellen und Gerichte beauftragt wurden, ihr Votum Uber 
nachstehende Fragen abzugeben: 

1. Ob die peinUdie Frage (Folter) nicht ganz aufzuheben? 

2. Bei welchen Verbrechen dieselbe etwa noch beizubehalten? 

3. Was im Fälle ihrer Aufhebung an ihre Stelle zu setzen sei? 
Diese Umfrage war die Folge einer von 8(mnmfds der Kaiserin 

fiberreiehten (im VII. Bande S. 12 der ges. Schriften, Wien 1785, ab- 
gedruckten) Vorstellung. Alle Länderstellen gaben ihr Votum ab. Der 
Beferent bei der niederösterreicliischen Regierung vertrat die Noth- 
wendigkeit der Folter mit Lebhaftigkeit. Sounenfels, als Mitglied der 
Regierung, setzte bei der Berathung mit unerschrockenem Freimuth 
dem Referenten die Vertheidi^^ung der Menschenrechte entgegen und 
entschied deren Sieg. Am 1. Januar 177(1 wurde die Folter abgeschatit. 
Im Archive des Schlosses llaunncli findet sich die Beantwortung obiger 
drei Fragen durch die beiden Rätiie der Justizialabtheihmg der Landes- 
liauptmannschaft, G. J. Grafen von Hohenirart und Job. (iabr. von Buset. 

Buset sagte, die Tortur sei, nachdem bei den Römern nur die 
Leibeigenen ihr unterlagen, <lurch Zutliun und Beihilfe derjenigen, 
welche sich derselben am meisten hätten widersetzen sollen, gleich 
einer Flut .so angewachsen, dass sie jetzt als heilig, unantastbar gelte, 
dass auch in Deutschland num es höchstens wagen diirtle. die Frage 
nach ihrer Aufhebung eruditionis gratia zu eröiteru.. Scheinbar sei 
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nichts leichter zu behaupten, nichts Iciditor 7\\ entscheiden, als dass 
jenes, was durch mehrere Jahrhunderte die (jesetze der gebihletsten 
Völker (denn Türken, Perser und andere barbarische \'r»Iker kannten 
die Tortur nicht) verordnet haben, auch in Zukunft beizubehalten sei. 
Die Gesetze verordnen die Tortur, die Gesetze sind ohne reife lieber- 
legung und £rwägung der Ursachen nicht gemacht worden, also muss 
die Tortur ohne Bedenken beibehalten werden — ist die unwillkürliche 
Schlussfolgerung derjenigen, welche sich gegen die Stimme der Natur 
und das Geächze der Menschheit die Ohren verstopft haben. Buset 
entwickelt nun folgende Gründe gegen die Tortur: 1. Sie widerstrebt 
dem Katurrecht. 2. Sie ist kein taugliches Mittel zur Erforschung der 
Wahrheit. 3. Sie ist weder sicher noch hinl&nglich. 4. Sie ist der Un- 
schuld gefährlich, dem Laster vortheilhaft. 5. Sie kann der Staats- 
verwaltung zu keinem wahren Nutzen oder Vortheil dienen. Für den 
ersten Grund dturt er Heinecdus, für den zweiten Cicero pro Com. 
SuUa: Tonnenta gubemat dolor etc., dann den h. Augustin, De dvitate 
Dei 1 19, c. 6. 

Wenn schon Yerheissungen von Straflosigkeit, schlechte. Behand- 
lung des Inquisiten, Misshandluug und Verspottung desselben snb poena 
nullitatis dem Richter untersagt sind, wie könne man die Tortur 
rechtfertigen? Weiters folgert Buset. dass die Tortur als Mittel zur 

Erförsehiiiig der Wahrheit nicht beizubehalten wäre, wohl aber als 
Strafe des lieugnens, sich hiebei auf Soniienfels berufend, welcher 
S. 117 a. a. 0. die Folter gegen einen überführten Beklagten zur 
Entdeckung der Mitschuldigen für berechtigt halte. Die Folter sei hier 
eine Verschärfung der 8tiafe, weil der Ueberführte durch sein hart- 
näckiges SchweigtMi U)){'i' die Mitschuldigen das allgeiueitR' Wohl in 
Gefahr bringe (!). — Die dritte Frage, iras an die Stelle der Folter 
zu setzen u-ärc, bekennt sich Buset ausserstande zu beantworten: 
,Ich stelle nur vor. dass wenn ein sichereres und verlässlicheres Mittel, 
die Wahrheit zu erheben, übrig oder erforderlich wäre, es bei dem 
bisher üblichen, so unmenschlichen, als die Tortur ist,, durch so viele 
Jahrhunderte nicht würde geblieben sein.' .Ich halte dafür, dass wenn 
ein Richter alles, was er ohne Gefahr der (Je Wissensverletzung an an- 
gemessenen Mitteln hat anwenden können, angewendet hat, er der 
Pflicht seines Amtes genug gethan und sich nicht weiter ängstig zu 
kümmern habe, wann ihm etwa die "Wahrheit gleichwohl noch ver])orgen 
geblieben ; er solle denken, dass er in der Eigenschaft eines Bichters 
zu richten, d.i. Recht zu sprechen, nicht aber zu metzgen und zu 
peinigen sei berufen worden; gleichwie also das Rechtsprechen sich 
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über nichts als pikaniite Wahrheiten erstrecken kann, also soll er auch 
wissen, dass die über die Grenzen der erkannten Wahrheit sich er- 
stieckende (iewalt kein Richteranit mehr, sondern anf das wenigste 
eine sündhafte (ieschäl'tigkeit, wenn nicht Muthwillen nnd Bosheit sei.' 
Schliesslich riith Buset gute Polizeigesetze, Bestrafung des 3Iüssig- 
gangs. unniässiger Fi'acht, hohen Sj)ieles (als Vorbeugungsniittel) an. 

ihni' Hohm/rart weist nach, dass die Tortur in keinem (lesetze, 
sondern nur in der (iewohnheit wurzle. In Deutschland sei die Tortur 
ursprünglich nicht bekannt gewesen, Karl IV. sei der ei*ste gewesen, 
der nach (1349) aufgehobenem Vehmgericbt der Stadt Esslingen das 
Recht gegeben (131)1), die Tortur zn gebrauchen. Karl V. hat die 
Tortur der zu Worms (1521) entworfenen, vermöge Reichstagsabschiedes 
(1542) gebilligten Ilalsgerichtsordnung einverleibt, und wie die Artikel 
XX, XXII und folgende zeigen, eingeschränkt und Behutsamkeit bei 
der Anwendung vorgeschrieben. Ihre jetzt regierende Mi^estät Maria 
Theresia haben endlich diesem , Unwesen' die engsten Schranken ge- 
setzt und unter anderem verordnet, dass die Tortur niemals Platz 
haben kann, als wenn auf das Verbrechen die Todesstrafe gesetzt, und 
dass keine andere Peinigtingsart als die ,Schnürung^, welche etwan die 
leidenlichste sein soU^ und diese niemals abgetheilt, gebraucht werden 
soll Maria Theresia sei es vorbehalten, die wenigen Ueberbleibsel dieses 
ganz unsicheren, unmenschlichen und unangemessenen Mittels, die 
Wahrheit zu erforschen, mit der Wurzel auszurotten. Die Grände 
Hohenwarts für Aufhebung der Folter sind identisch mit jenen Busets. 
Er fügt bei, Unschuldige seien häufig der Tortur zum Opfer gefallen, 
die Tortur habe eine Menge Hexen und Hexenmeister hervorgebracht, 
worüber Friedrich 8pee in Gaut. crim. nachgelesen werden könne. 
Seitdem man auch diese Art Menschen anders zu betrachten oder doch 
menschlicher zu behandeln angefangen, sind Hexen und Hexenmeister 
ein Gespenst hrriger Köpfe geworden, welches aber durch die Tortur 
wieder Fleisch und Bein annehmen kann. Dass die Abschaffung die 
Verbrechen nicht vennehre, zeigt das Beispiel Englands, Schwedens, 
Aragoniens. In Busdand sei die Todesstrafe gänjdieh aufyduhen, und 
dies alles chne üUe Fdgen, Schliesslich gibt Hohenwart die Anwendung 
der Tortur zu, um die MOmMdigen eu entdecken^ jedoch nur, wenn auf 
das Verbrechen die fferseharfle Todesstrafe erkannt ist, in partem 
poenae. Er geht diso in diesem Punkte weiter als Sonnenfds.^ 



' Mein Aufsatz: Zwei Stimmen aus Kraiu über die Aufhobang der Folter, 
Mitth. der Jurist. Üosellsck. IL 220-281. 
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3. Labacensia: Zur Localchronik. Die Juden und der Commeroien- 

consess. Die EnmanitätsanstaltexL 

£s ist für den Chronisten unserer Landeshauptstadt eine sehr 
bedauerliche Thatsache, dass die Quellen fttr ihre specielle Geschichte, 
insofeme sie nicht mit den allgemeinen Geschicken des Landes in 
Verbindung steht, so spärlich fliessen. Die Arbeit des Jesuiten P.Joa. 
B. Pagriäseknig ^ Professors der Physik am Laibacher Gymnasium: 
,Compenäiaria desenpÜo Metropolis Labeteensis'', 1766 bei Eger er- 
schienen ist verschollen, wie die weitaus grösste Zahl der älteren 
Laibacher Drucke, und nur die Discalceatenchronik berichtet uns 
von denkwürdigen Localereignissen elementarer Art, welche sidi dem 
Gedtächtniss der Zeitgenossen tiefer einprägen, (ilücklicherweise ist 
ihre Zahl gering und waren ihre Wirkungen niclit so zerstörend, wie 
in früheren Jahrhunderten. Am ;>1. .luh 17(i7 gegen Mitternacht brach 
Feuer auf dem alten Markt neben Florian aus. Ks wurde die Kren- 
. und Kosengasse bis zu den Jesuiten, Ijei 60 Häuser, eingeäschert. An» 
1). September wüthete das Feuer wieder in der Nähe des Jesuiten- 
seminars, 72 Häuser verhiannteu. Kaiserin Maria Theresia bewilligte 
den durch zweimalige P.runst verunghit-kten Bewohnern Lail)aclis drei- 
jährige Contributionsbefreiung, dann ex canierali GOOO (Julden und aus 
dem ständischen Homesticalfond 2000 Gulden.- Erdbel)en in Laibach 
verzeidmet die Chronik im Jahre 1750 und am 31, November 1772, 
l'üiil" Uhr abends. 

Bezeichnend für den Comfort der Wohnungen unserer Landes- 
luiuptstadt ist die Anordnung der laudesfürstlicheu Repräsentation 
(1749), dass die Kamine über die Dächer hinauszuführen seien,^ wie 
für den hen-schenden Luxus das Patent vom 12. September 1749, 
welches auch nicht das mindeste Gold oder Silber an herrschaftlichen 
Livreen, mit Ausnahme der Hutborden, gestattete. Im Jahre 1751 
musste Graf Lichtenberg die Uebertretung dieses Gesetzes mit 200 
Dukaten büssen.'' Mit der durch die erleichterte Communication stei- 
genden Zahl der Durchreisenden hielt das Gasthauswesen Laibachs nicht 
gleichen Schritt. Die Regierung hielt es für ihre rüicht, auch hier 
im Namen des öffentlichen Wohles einzugreifen; der Magistrat erhielt 



» P. Marc. Bibl. Carn. S. 43. 
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den Auftrag, für Gasthäuser Sorge zu tragen. Er kaufte ein dem Rath- . 
hause benachbartes Haus (jetzt Conscr.-Nr. 313), wo das älteste und 
angesehenste Gasthaus LaibacUs ,Zum wilden Mann' entstand, dessen 
Räume manch hohen Besuch beherbergten. Der Magistrat stellte zolin 
Fremdenzimmer her. Auch die distinguirtesten Reisenden zahlten massige 
Preise, so ein Graf Chotek im Jahre 1749 für acht Zimmer 12 Gulden.^ 
Die enste Hälfte des Jahrhunderts der Aufklärung erwies sich 
den Juden noch sehr feindlich; im Jahre 1749 wurde noch in Gra- 
disca ein Ghetto errichtet, mit Gittern und Balken yor den Gassen- 
fenstem und mit .zwei von Militär besetzten Thoren. Im Jahre 1762 
wurde der Laihaeher Handelsstand von der Regierung einvernommen, 
ob nicht den Juden gegen Einstellung des Verkaufs aller fremden 
Waren der ,stuckweise Handel mit den erbländischen Erzeugnissen' 
überhaupt zu gestatten wäre. Der Handelsstand antwortete: dies wäre 
sein Ruin; dass man nur den Handel mit inländischen Waren erlauben 
wolle, mache keinen Untoischied, denn die ausländischen wären ohne- 
hin schier alle verboten. Er berief sich auf seine Handelsprivilegien 
vom Jahre 1756 und auf ^ die von Kaiser Max 1515 ertheilto und von 
Kaiser Karl VI. bestätigte Befreiung Krains von den Juden. Zum Be- 
weise, dass diese Befreiung noch immer wirksam sei, berief sich der 
Handelsstand auf den Fall, dass unter Kari VI ein jüdischer Matrazen- 
macher sich auf dem Lande aufgehalten und auf Befehl der inner- 
österreichischen Regierung aufgehoben und durch das Landesgericht 
an seinen Geburtsort abgeschoben worden sei. Zugleich habe sich der 
Vicedom wegen dieser Duldung des Juden rechtfertigen müssen. Der 
sodann von der Regierung einberufene Commerzienconsess — eine Art 
Handelskammer — zog in seiner Aeusseiiing gegen die Juden als 
Gotteslästerer und Wuclierer los, berief sich auf die Geschichte, die 
Juden seien das unnützeste Volk für den Laiidosfürsten, da sie weder 
für den Kriegsdienst, noch für die Handarbeit, sondern blos zum Han- 
del zu brauchen seien. Forner sei stets derjenige Staat der glück- 
lichste, wo Einheit der Münze, Masse und Gewichte und des — 
Glau])ens herrsche. Ihre Majestät liätton bereits in den angrenzenden 
Ländern die vom katholischen (ilauben Ahweiclieiidon mit allem Ernst 
anhalten lassen, entweder zur katholischen Kircli(> zurückzukehren oder 
das Land zu räumen, warum sollte daher hierlauds das jüdische Volk 
eingeführt werden?^ 



» Mitth. 1863 S. 61. 
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Die von der Laibacher Bürgerschaft befürchtete Gefahr wurde 
auch diesmal noch abgewendet. 

Die Zustände des Armenwesens werden am besten durch die 
Thatsache illustriit, da88 man im Jahre 1767 drei- bis viertausend 
Bettler zählte welche am Charfreitag alle Kirclienthore belagerten.' Im 
Jahre 1771 wurden alle in Laibach bestehenden Versorgungsaustalten 
vereinigt; infolge dessen wurde das Hofspitalsgebäude Nr. 297, am 
Scbulplatze, feilgeboten und 1774 von der TabakgefälleDadministratioa 
laut Erklärung vom 13. Dezember 1774 um 8500 fl. übernommen. ^ Zum 
Adaptirungsbau des Bürgerspitals spendete 1773 Kaiserin Maria Theresia 
aus ihrer Piivatschatulle 2000 fl.* Im Jahre 1780 besass das Armen- 
haus ein Kapitalvermögen von 58,850 fl. und erhielt jährlich einen 
Beitrag von 200 fl. aus der Cameralhaiq»tka8Be von der neuen Lotto- 
pachtung. Im ganzen hatte es ein Einkommen von 2804 fl. und er- 
hielt 55 Anne. Das im Jahre 1761 vom Bepräsentations- und Kammer- 
rath Josef Johann von Hofiinann gegründete Waisenhaus hatte im 
Jahre 1780 ein Vermögen von 58,000 fl. und ein Jährliches Einkommen 
von 3920 fl. Es beherbergte 38 Kinder.* 

1 aadel, Aiduiria vnd Gewerbe. Die StnsMB. 

Sie Laadetldte. 

Die uiiiteriellen Interessen des Staates wurden von Maria The- 
resia mit Sorgfalt gepflegt ; ihre Tarife und Mauthordnungen sprechen 
den Grundsatz aus, die inländischen Erzeugnisse zu begünstigen, die 
Ausfuhr derselben zu erleichtern, die Einfuhr von Rohstoffen zur He- 
bung der Industrie zu gestatten und den auswärtigen Handel zu heben. 
Zum erstenmale erhielt der Handelsstand eine den heutigen Handels- 
kammern analoge Vei tretung: es traten die Commerziälconsesse ins 
Leben ; auch in Laibach linden wir eine solche Körperschaft. Zur Er- 
leichterung des Salzaukaufes wurden Magazine an vei-schiedenen Orten 
errichtet und 1752 eigene Impressarien mit dem Salzverkauf betraut 
Laibach ei-wuchs zur Fabrikstadt. Zu der vorhandenen ersten Seiden^ 
fabrik von de Weith-Tabouret' kam in den vierziger Jahren dne 
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zweite von Zebull, welche jedoch nicht recht gedeihen wollte. Die 
Ursache des Verfalles der Seidenfabrication suchte man in der auf 
das Fabrikat gelegten Mautb und in dem Umstände, dass das Roh- 
materiale im Lande nicht erzeugt werden konnte, sondern in Görz 
angekauft werden musste. Die Abgabe von 100 Pfund Seide betrug 
vierzehn Golden. Maria Theresia that viel zur Begünstigung der Seiden- 
zucht. Es worden Samen und Maolbeerbäome onentgdtlich verabfolgt 
Die Untertbanen sollten durch Sachverständige in der Pflege onter- 
wiesen, ihnen Samen ond Gerftthscbaften unentgeltlich beigestellt und 
die erzeugten Galetten om euieo angemessenen Preis abgelöst werden. 
In der That hatte diese Fürsorge der Regierung den besten Erfolg. 
Die Grenzgegenden Krains gegen Triest, Görz, Fiume, der grössere 
Theil des österreichischen Istrien, der Wippadier Bezirk ernährten 
sich von der Seidenzucht. Im Jahre 1776 entzog die Begiemng der 
Seidenzucht ihre Unterstützung; demungeachtet blühte sie fort, bis 
die Krieg^ahre vom Beginn der französischen Revolution auch diese 
/hoffnungsvolle Industrie erstickten.^ 

Aoch eine Xwskf<Ar%k findet sich in Laibach onter der Firma 
BiMig^Iksa^lJbfunner; sie beschäftigte im Jahre 1763 neunzig Arbeiter 
(Rdser, Kämpler, Pettinatori und WoUschläger), 18 Stühle, 4 Meister, 
28 Wiricer und Gesellen, 409 Spinnerinnen.* Die Kaiserin suchte dem 
Lande auch durch Schaffung neuer Erwerbszweige aufzuhelfen. Im 
Jahre 1763 beabsichtigte sie, die Fabrication von Berchtesgadener 
Holzwaren auch in den holzreichen Gegenden Krains und Istnens 
einzubürgern. £s wurde angeordnet, drei oder vier 12 — 16jährige 
Knaben nach Wien zur Erlernung der Holzschnitzerei abzusenden ; es 
wurden auch wirklich zwei Knaben aus der Loitscber Gegend nach 
Wien geschickt, aber es blieb bei diesem Versuche, wir finden keine 
weitere Spur der Holzschnitzerei in Krain.^ Im Jahre 1764 sandte 
Maria Theresia eine eigene Lehrerin aus Wien zur Anleitung in der 
A'erlertigung von Blonden-. Seide-, Zwirn- und (iarnspitzen nach Lai- 
bach. Sie wohnte im Baron Zois'schen Hause in der Herreugasse und 
erhielt ihre Bezahlung vom Connnerziaiconsess.* 

Ueber den Stand der Gewerbe \i\hi uns eine ,Commerzialtal)elle 
des Herzogthnms Krain^ vom Jahre 1763 interessante Daten.^ Es 

> BUttar tos Knill 1885 Nr. 14 mnd 15. 
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fTJib darnach sieben liierbräiier mit fünf Gesellen, welclie G^'/s Zent- 
ner inländischer Gerstt», Hopfen und Malz bezo^^en; sie verarbeiteten 
davon 31'/« Zentner zu 115,600 Mass Bier, welche im Lande ab- 
gesetzt wurden. Wir finden ferner sechs Goldschmiede, drei Glocken- 
giesser,* drei Geif^enmacher. 570 Leineweber mit 31 Gesellen, welche 
an Material 1139*/4 Zentner Leingarn im Inland, 57 Zentner von 
auswärts bezogen und llSüVg Zentner zu nß,218 Stück Leinwand ver- 
arbeiteten: sie vorkauften im Land 5990 Ellen, nach auswärts 3843 
£ilen. Lodenfabrikanten gab es 98, welche 2278 Zentner Schafwolle 
bezogen und davon 2256Vso Zentner zu 69,718 Ellen verarbeiteten; 
sie verkauften nach auswärts 82,084 EUen. Handelsleute gab es 69 
mit 14 fGesellen*. 

Zur Erleichterung des Verkehres ttbemahm die Regierung die 
Verwaltung der fiStrosseti, mit Ausnahme der nach Unterkrain führen- 
den, welche die Landschaft fortan besorgte. Im Jahre 1749 erliess 
Maria Theresia die Anordnung, dass auf der Hauptroute nach dem 
Süden in Oberlaibach, Adelsberg, Präwald die Wirthe bei Vertust 
ihrer Schankgerechtigkeit sichere und trockene Schoppen fttr min- 
destens sechs Wagen erbauen mussten. Der Wegedirector in Krain, 
Graf Lamberg, erhielt den Auftrag, die Hindemisse an 'der Unz weg- 
räumen zu lassen und überhaupt für guten Zustand der Strassen Sorge 
zu tragen.' Ein Sohn des Landes, Josef Sekemerl^ geboren in Laibach 
1752, der im Jahre 1769 in Holhind den Wasserbau studirt hatte, 
ward Cameralingenieur und Strasseninspector in Krain, erwarb sich 
Verdienste um die Saveregulirung, baute die Brücke bei Tschennftsch, 
stellte die verfallenen Strassen wieder her und führte neue aus, be- 
sonders zwischen Oberlaibach und Adelsberg. Später erhielt er einen 
höheren AVirkungskreis, wurde im Jahre 1811 in den Uitterstand erhoben 
nnd starb als Hofbaudirector 1837.^ Im Jahre 1780 wurde die Instand- 
haltung^ der Strassen verpachtet um 21,000 (Julden : sie war übrigens 
durch die Mauthen mehr als gedeckt, welche 25,000 (iulden betrugen."* 

Den Landstädten drohte im Jahre ein seltsames Schicksal. 
Die Laibaeher Landosstelle, die sogenannte k. k. Repräsentation , trug 
in bureaukratischer Missaclitung des bürgerlichen Elements untl rein 
fiscalischer Auflassung seines Verhältnisses zur liegierung bei Hofe 

* Im Jahre 1749 Ueferten Anton und Josef Samassa den Discalceaten eine 
Eirehengloelc6 von 1979 Pftmd. Disoalc-CliTomk. 
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darauf im. die Stadt. Landstrass und die; anderen ,SL'li\vacben' Städte 
unter Aufhebung ihrer Freiheiten zu verkaufen und ilire liewoliner 
so aus freien Bürgern zu unterthänigen Erbholdeu zu machen. Zufolge 
kaiserlichen Erlasses vom 24. Sej)tember wurde jedoch der originelle 
Antrag zurückgewiesen, .weil an Aufrechthaltung Unserer landesfiirst- 
lichen Städte Uns und dem gemeinen Wesen viel gelegen ist*. Wenn 
die arme Stadt Landstrass aus .Unverstand, Ehrfurcht und Unver- 
mögenheit' sich nicht selbst gegen die Uebergritie des Stiftes Sittich 
schützen könne, sollte die Repräsentation eine Commission zur Schlich- 
tung dieser Angelegenheit niedersetzen und der Stadt den Fiscus zur 
Vertretung ihrer Rechte beigeben.^ Uebrigens grit)' die Regiei-ung 
mitunter in die Gemeindeverwaltung reforniirend und beaufsichtigend 
ein: so wurde im Jahre 1775 die Gemeindeverwaltung des Marktes 
Nassenfiiss wegen Missbräuchen und schlechter Wirthschaft reformirt.' 

Zur Localchronik der Landstädte erfahren wir, dass Krainburg 
am 20. August 1749, 3 Uhr nachmittags, in Brand gerieth und voll* 
ständig abbrannte; dreissig Personen kamen in den Flammen um.' 
In Lack wurde 1779 durdi den Gegenschreiber J. A. Prenner ein 
fbflrgerliches Miiitärcorps' errichtet* 

6. LaadeBknltgr: 

IM» AokerbangeMUiohaft osd ihr Wirkon. Der Xiiadwlrai Öem«. Vtee Bienen- 
ifioktir laaiöha. SBnwtmtRmipfiing. Stind der Berfimk» im Jikre 1780. 

Die Befieiung d<*s Aclv(>rbauers von den Fesseln der Hörigkeit, 
vom Drucke der Rol)()t und der auf erfinderische Weise vervielfältigten 
Urbarialgabeii war nicht das einzige Mittel in dem Plane Maria The- 
resia's zur Hebung <ler Landeswohlfahrt. Die neu gegründete Volks- 
schule konnte nur auf die Zukunft berechnet sein. Eine rationelle 
Bodenwiithschaft sollte die Früchte der Aufklärung schon der gegen- 
wärtigen Generation sichern.* Wie sehr diese ihrer bedurfte, zdgt 
beispielsweise schon der eingewurzelte Glaube an das WetterschieBsen 
zur Abwendung des Hagels, wozu sogar die landschaftliche Kasse einen 

' Vicedomarchiv. 
Mitth. 1853 S. U», 20. 

* Discalc-Chronik. 

* Hitth. 1858 S. 59. 

' Die Daten sn lb]g«dtor Sldiie rind, wo nicht eine andere Quelle angegeben, 

dem Aufsatze dos Hoim Dr. Bleiweis, Mitth. 1855 S. 10—20, und dessen Festrede 
bei der Jubelfeier der LandwirtiisehaftsgeeeUsobaft (gedrookt Laibach 1868^ S. 4—5) 
entnommen. 



Digitized by Google 



182 

lioitrag leistete. Die grosse Kaiseiin suchte die Abhilfe in der Ver- 
einigung aller Intelligenz und alles Wissens zum Besten des ganzen 
Landes. Im Jahre 1767 forderte sie nach dem Voiscbliige des Com- 
nieizi«Miratlies Tremant die damals lebenden i)raktischen Landwirthe 
und <i (fehl ten auf. sich zur Förderung der Landwirthschaft in Gesell- 
schaften zu vereinigen. Auch Krain folgte alsbald dem Rufe. Schon 
am 26. Oktober 17()7 versammelten sich die ersten vom Landeshaupt- 
mann Heinrich (Jrafen von Auersperg gewählten Mitglieder der Acker- 
haugcseUsrhaft nnter seinem Vorsitze. Sie wählten den ersten landes- 
hauptmannscliaftlicheii Kath Josef Freiherrn von Brigido zum Präses, 
den Dr. Valentin von Modesti zum Kanzler der Gesellschaft. Keine 
Statuten sollten die Wirksamkeit der Gesellschaft umgrenzen. , Unge- 
bundene Freiheit in den Operationen, ohne Methode, ohne C'eremoniell', 
proclamirte der erste Träsident als die leitenden Grundsätze ihres 
Wirkens. Die Thätigkeit, welche sich nun entfaltete, war eine aus- 
gebreitete und Hoffnung erregende. Nicht weniger als dreizehn Mit- 
glieder traten als laadwirthscliaftüche Schriftsteller auf.^ Preisfragen 
wurden ausgeschrieben; es erschien eine , Sammlung nützlicher Unter- 
richte^ in drei Jahrgängen, ein ^Wöchentliches Kundschaftsblatt' (1775); 
es wurde eine öffentliche Schule gegiündet (1771), welche aber ira 
Jahre 1780 wieder einging. Auch die öffentliche Lehrkanzel für 
Mechanik (17ö9), an welcher der Jesuit Gabriel Gruber den Gewerbs- 
mann unterrichtete, war eine Schöpfung der Gesellschaft. Ihr Wirken 
wurde insbesondere von dem ausgezeichneten Naturfoi-scher Professor 
Balthasar Hacquet unterstützt, der in seinen noch zu besprechenden 
naturwissenschaftlichen Schriften den Interessen des Ackerbaues die 
grösste Aufmerksamkeit widmete und durch mehrere Werke auch auf 
dem Felde der Veterinftrkunde yerdienstlich wii'kte. Er war ,be8tän- 
diger Secretär' der Gesellschaft und betheiligte sich an der von Ihr 
(1770 — 1779) herausgegebenen ,Saounlung natzlicher Unterrichtet* 
Das praktisch thätigste Mitglied der Gesellschaft war der Pfarrer von 
Commenda S. Peter bei Stein, P. P. Glaoor, auf dessen humanistisches 
Wirken und interessante Lebensschicksale wir noch zurückkommen 
werden. Nachdem er die Herrschaft Landspreis gekauft, hob er die 
Oekonomie auf eine noch nie gesehene Stufe. Er führte die erste 
Dreschmaschine in Kram ein, er legte ein Henenhaus an mit Raum füx 



> P. Marc. Bibl. Cam. S. 6, 7, 9, 10, 11, 17, 22, 23, 31, 43, 60 zählt die be- 
troffeudeu Worko auf. 

* DeMhmaim, Hnsealbeft 185d 8. 7—8. 
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mehr als 200 Bieiieustöcke, pflanzte Nadelholzwaldungeii, führte iiiunch 
kostspieliges Experiment zum Nutzen der ökonomischen Wissenschaft 
aus und hinterliess ein Werk über Bienenzucht in krainischer Sprache.* 

Die von der Ackerbaugesellschaft gegebene Anregung fiel auch 
bei dem Landmann auf fruchtbaren Boden. Wir finden Valentin Cerne 
als einen wegen seiner landwirthschafthchen Kenntnisse berühmten 
Bauer in Oberschischka (geboren 1723, gestorben 1798) genannt. 
Krünitz hat sein Porträt in seine Encyklopädie aufgenommen. ^ In 
einem speciellen Zweige der Landwirthschaft, den Krain zu höherer 
Blüte gebracht hat als andere, sonst weit entwickeltere Lander, war 
es einem einfachen Landmann beschieden, in weiteren Kreisen an- 
regend zu wirken und seinen Namen mit der Geschichte der Wissen- 
schaft zu verknüpfen. Anton Janseka, geboren in Rodein bei Rad- 
mannsdorf, zog durch seine Leistungen als Bienenzüchter die Aufinerk- 
samkeit der Behörden auf sich. Er wurde als Lehrer der Bienenznclit 
nach Wien berufen. Hier eröffnete er 1769 eine öffentliche Schule 
für Bienenzucht im Augarten (nachmals in den Belyederegarten über- 
tragen), von wo aus später (1775 und 1776) untergeordnete Schulen 
in Wiener -Neustadt, in Mähren und Böhmen errichtet und geleitet 
wurden.* Als vollkommener Autodidakt musste er anfangs wegen 
Unkenntniss der deutschen Sprache seine Vorträge in slovenischer 
halten und sich eines .Dohnetschers bedienen, bis er es dahin brachte, 
auch in deutscher Sprache vortragen zu kdnnen, ja sogar seine Vor- 
träge in deutscher Sprache niederzulegen.^ Nach seinem Tode gab 
Josef Mflnzberg, sein Nachfolger im Lehramte, als Janscha*s wissen- 
schafttiches Vermächtniss heraus : ,De8 Anton Janscha seL sehr erfahrnen 
Bienenwirths und k. k. Lehrers der Bienenzucht hinterlassene voll- 
ständige Lehre von der BienenzuchtS Wien 1775, 8^, wovon eine 
Uebersetzung fUr den Landmann m Böhmen, 1789 m Prag, und eine 
neue Ausgabe in Wien 1790 erschien. P. P. Glavar bearbeitete dieses 
Werk in slovenischer Sprache.* 

Die Vortheüe, welche die A^stro(3bmmg des Laihacher Morastes 
nicht allem fttr die Landeskultur, sondern auch fttr den Gesundheits- 
zustand im Gefolge haben mttsse, waren dem Scharfblicke der Herr- 



* llitth.1848 8.991 

* LiutÜL ArdÜT-. 

* HeUnrt» die östenraiohiaehe Yollusehiüe^ Frag 1860, L S. 109—110 «. Inm. 1 
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* AbhaDdlung vom Schwärmen der Bienen, Wien 1774, 8". 
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Seherin nicht entgangen. Auf iliien Befehl ward der Conimcrzienrath 
Fremant nach Laibach gesandt, um das Erforderhche einzuleiten. Nacli 
seinem Ph\ne betrieb Zorn von Mildheini die 1769 angefangene und 1781 
vollendete Austrocknung eines Morast districtes von 7Uü,OüO Quadrat- 
klafter nahe an der Stadt, am Unken LaibiR'hufer, auf Kosten seines 
Vermögens. Seine allen Hindernissen Trotz bietende Thätigkeit gab 
der grossen Angelegenheit der Morastentsumpfung neuen Schwung. 
Die Fortsetzung der Arbeiten wurde dem P. Gabriel Gruber über- 
tragen, der sie 1762 mit Erbauung einer Kanalschleussenbrücke er- 
öftnete, worauf 1773 die von der Einmündung des Laibachtiusses an- 
fangende Aushebung des Kanals hinter dem Schlossberge erfolgte. Der 
Ueberschlag behef sich auf 635,000 Gulden, allein es kostete die Brücke 
allein 50,000 (üulden, und die Gesannntkosten beliefen sich in fünf 
Jahren auf 139,372 Gulden. Das Resultat: eine schöne, aber bald 
schadhafte Schleussenbrücke und ein bis dahin auf die Länge von 
245 Klaftern geführter Kanal, in welchem das Wasser stand, konnte 
die Stände, welche die Kosten trugen, nicht befriedigen und erregte 
auch das Missfallen der Kaiserin und der Kenner. Im Jahre 1777 
wurde die Vollendung des Werkes dem Oberstlieutenant Freiherm 
von Struppi aufgetragen, welcher dasselbe am 25. November 1780 be- 
endigte und von den bewilligten Baukosten pr. 72,000 Gulden noch 
ein Namhaftes ersparte.^ 

Ueber den Stand der Bergwerke^ als eines wichtigen Zweiges der 
Landeskultur, zu Ende von Maria Theresia^s Begierungszeit erhalten 
wir aus gleichzeitiger Quelle' folgende Daten: 

Privatwerke gab es in Kropp, Eisnem, Feistriz, Steinbüchel, 
Weissenfeis, Feistriz in der Wochein, Althammer mit Eisenerzeugung; 
Jauerburg, Sava (Moistrana), Bleiofen mit Stahlfabrication; Neumarirtl 
und in Unterkrain zu Gurk. Sie erzeugten jährlich 18,573 Zentner Roh- 
oder Wolfseisen; davon verarbeiteten sie 10,569 Zentner im Geldwerthe 
von 120,804 Gulden. An Gradel oder Rauhstahl wurden jährlich 
14,390 Zentner erzeugt, anManufacten 11,780 Zentner im Geldwerthe 
von 66,480 Gulden. Das ärarische Werk Idria erzeugte jährlich 
2200 Lagel Quecksilber oder 3300 Zentner im Werthe von 660,000 Gul- 
den» welche nach Abzug der Kosten per 103,207 Gulden einen Reinertrag 
von 556,793 Gtdden lieferten. Eine Zinnoberfabrik war in der Errich- 
tung begriffen. Schon mit der Hofverordnung vom 1. Juli 1747 war in 
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Idria ein Oberbergamt orrichtet und auch die Arbeitisorduuug näher 
bestimmt worden. Im Jahre 1779 hatte die Bergstadt auch die Cri- 
minalgerichtsbarkeit für den eigenen Bezirk erhalten ; wegen der sich 
mehrenden Krzdiebstähie wurde die Todesstrafe über Erzdiebe ver- 
hängt.^ 

6. Wissenschaft und Sunst. Druckereien und Schriftsteller. 

Zeitungen. 

Das Zeitalter Maria Theresia's zeigt auch auf dem Gebiete der 
Wissenschaften und Künste ein mit der Sterilität der verflossenen 
Decennien dieses Jahrhunderts stark contrastirendes reges Leben, das 
Wiedererwachen selbständiger geistiger Thätigkeit, durch den allge- 
meinen Fortschritt des Jahrhunderts und die Fürsorge der Regierung 
angeregt und gefördert Im Jahre 1748 sendete Kaiser Franz seinen 
Hofmathematicus Josef Anton Nagd nach Krain, um dieses Land in 
fia<MrtptMefisc^/i{ie^ Richtung zu erforschen. Dieser Gelehrte wen- 
dete sich sofort an den Verfasser der im Jahre 1744 erschienenen 
grossen Karte Krains (Tabula cborograpbica DncsbiB Osmioliae, jnssu 
snmptaqae inclytomm PioYinciae atatanm geometrice exhibita et aeri indsa 
per AhrA, Kalksofamid), Pfarrer Dismas Florianist^iUseh von Grienfeld,' 
um von ihm Informationen zu erhalten, und überreichte als Ergeb- 
niss seiner Forschungen noch im hemlichen Jahre dem Kaiser einen 
um&ssenden Bericht, 97 Blätter mit 22 Tafebi Tuschzeichnungen, 
welcher gegenwärtig in der kaiserlichen Hofbibliothek aufbewahrt 
wurd.* Zwei berühmte Namen repräsentiren die Naturforschung in 
Krain zur Zeit Maria Theresia^s. Beide Gelebritäten erhielten ihre 
Wurksamkeit durch Van Swieten angewiesen, dessen Einfluss auf das 
höhere Studienwesen in Oesterreich ein so unberechenbar wohlthätiger 
war. Der bereits genannte Hacquet, geboren 1739 zu Le Gouquet 
in der Bretagne, stand im siebenjährigen Kriege als Wundarzt bei 
der österreichischen Armee und verdankte seine Anstellung als Pro- 
fessor der Anatomie, Chirurgie und Hebammenkunst am Laibacher 
Lyceum der Gönnerschaft Van Swietens. Auf seinen Reisen erforschte 
er Krain in geogno.stischer Beziehung und veröffentlichte die Resultate 
seiner Studien in der l)is auf die neueste Zeit einzig dastehenden 
,Oryctograi)hia Caruiolica', IV partes, Leipzig 1778—1784.'* 

' Hitzingor, Quecltsilberbergwerk Idria. Bl. a. Knun 1860. 

* P. Marc. Eibl. Cam. S. 20. 

« Bl. a. Krain 18(32 S. 48. Wurzb. biogr. Lex. XX. 32. 

* P. Älarc. Bibl. Carn. S. 24. 



Digitized by Google 



186 



Hacquet verdient aber auch in der Geschichte unseres Landes 
efnen Ehrenplatz als Vorkämpfer des j?eistij;en Fortschritts einer 
mächtigen Partei frej^enüber . welche, wie wir gesellen haben, der 
Nonnals<'hule oppoiürte, weil sie die Unwissenheit zerstreuen sollte, 
nnd wek lie sich wohl fühlte in der dichten Finsterniss des Aberglaubens 
und des Fanatismus. Mit Bitterkeit erzählt uns Hacquet in seinen 
Werken von seinen Kämpfen mit Schwarzröcken und Mönchen und 
mit deni durch sie aufgehetzten Publicum. Als er in Idria als Werks- 
arzt sein aufopferndes Wirken begann, predigte man auf den Kanzeln 
gegen ihn, schrie ihn als Ketzer aus und stiftete das ßergpersonale 
durch Aufrufe an. eine Deputation an die Monarchin zu schicken. 
Aber Hacquet iii)erwan(l durch die Gunst des grossen Gerhard van 
Swieten seine Feinde und harrte durch sieben Jahre in dieser 0})fer- 
vollen Stellung aus. Als er bei der Reorganisation der Studien nach 
Aufhebung der Jesuiten die erste anatoiniscbe Schaubühne in Laibach 
errichtete, so liess sich das Volk den Glauben nicht nehmen, man 
habe das anatomische Theater nur erbaut, um rothhaarige Menschen 
zu tödten, mit deren Blut der Exjesuit Giiiber, dessen verunglückter 
Kanalbau zur Entwässerung des Morastes unglaubliche Summen ver- 
schlang und der allgemein als Alchymist galt, das Quecksilber fixire. 
Dieses Märchen hatte so ernstliche Folgen für den ,Lutheraner\ wie 
man den helldenkenden Hacquet nannte, dass er seine Reisen im 
Lande in den folgenden zwei Jahren unter einem anderen Namen 
fortsetzen musste, um nicht misshandelt zu werden. Hacquet entwuft 
die crassesten Schilderungen von dem religiösen Wahnglauben des 
Volkes, dem ^Fnwesen der Wallfahrten und Bittprocessionen und der 
geistlidhen Sympathiemittel, und betont wiederholt die hohe Aufgabe, 
welche der Geistlichkeit bei Hebung dieser socialen Schäden zufallen 
sollte, welche sie aber auch nur dann erfüllen könnte, wenn sie ihre 
eigene Bildüng vervollständigen würde. 

Johann Anton filMSpoK, geboren 1723 in Fleimsthal (Südtirol), 
erhielt durch van Swieten das Phyacat m Idria (1754), wo er unter 
den beschränktesten Verhältnissen durch volle sechzehn Jahre wirkte, 
in der Natur, wie er selbst sagt, nicht allein Studium, sondern auch 
Trost für Entbehrungen und Schicksalsschläge suchend. In sechs Jahren 
durchforschte er den Idrianer Bezirk, Wippach, die Gegend um Ober- 
laibach, Laibach, Planina, Zirkniz, Lack, das Save-lTfer und Beühiz 
in botanischer Bichtung. Die Frucht dieser Excurse war die ,Flora 
Camiolica', 1760, enthaltend 756 Phanerogamen und 256 Kryptogamen 
mit den slovenischen Namen der bekannteren Pflanzen. Reichhaltiger 
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und wesentlich verbes^iert war die zweite Autiu^^e, 1772, in zwei Bänden, 
mit einer Beigabe von 65 Tafeln zwar rober, aber naturgetreuer Ab- 
bildungen. Dieses Werk, das 124 neue, von Linne nicht gekannte 
Species beschrieb, erregte Aufsehen unter den Botanikern und gilt 
noch als classisches Werk der Linne'schen Periode. Im Jahre 1761 
schrieb Scopoli über das Idrianer Quecksilber und über die Krank- 
heiten der Bergleute; 1763 gab er die ,Entomologia Carniolica' heraus, 
worin er 1153 Species beschrieb. Später erechienen als Anhang zu 
diesem Werke 43 Kupfertafeln mit Abbildungen. Linne schrieb darüber 
an Scopoli: ,Obstupesco ad infinitum laborem in colligendo, describeodo 
et disponendo, quem nullus alius intelligere usquam potest nisi qui 
ipse manum labori admovit.' In den Jahren 1768 — 1772 veröffent-. 
lichte er unter dem Titel: ,Annus historico- naturalis' Abhandlungen 
naturhistorischen, chemischen und ökonomischen Inhalts. Sie enthalten 
wohlgemeinte Bemerkungen und Rathschläge Uber den Ackerbau in 
Krain und eine Beschreibung des ,Proteus anguineusS Aus Krain wurde 
Scopoli (1766) nach Schemnitz und später (1776) nach Pavia berufen, 
wo er 1788 im 65. Lebensjahre starb.* 

Auf dem Gebiete der Erdbeschreibung zeichnete sich ausser dem 
bereits genannten liorianUtkUseh der Hofkammerrath Sidnberg aus. 
Am 26. Oktober 1684 in Laibach geboren, stndirte er hier, dann in 
Wien, reiste dann nach Deutschland und Italien. Er war Geometer, 
Mechaniker, Zeichner, Oebnaler; Bfaschinen, die er selbst gefertigt, 
sollen sich in Idria befinden. Er stach im Jahre 1716 eine sehr selten 
gewordene geographische Karte von Krain und schrieb 1758 eine 
Beschreibung des Zirknizer Sees. Sie zeichnet sich durch gründliche 
Beobachtung, unverdrossenen Sammelfleiss, genaue Topographie der 
G^end, sowie durch werthvolle Notizen ttber die dortige Jagd und 
den Fisch&ng aus. Steinberg starb am 7. Februar 1765.* 

Entsprechend dem gesteigerten Interesse an der Naturwissen- 
schaft, finden wir auch das Fach der HeiOnmäe gesuchter als je; schon 
der Umstand weist darauf hin, dass sich unter den Schriftstellern 
dieser Epoche drozehn ärztliche finden: Karl AUmann, Physiker 
in Krems r Andreas SraUueoU; Valentin BrwaH; Anton (kMfkt 
(PrOfang and Ctobrauch des warnen Bades su TOplis in ünterkrain, 
Wifln bei Kanb<yek 1777» und Badeordnong zu Topliz, Laibach 1776); 
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Thomiis Chtistan (Beiträgu zur (rescliichto und Behandlung natürlicher 
Pocken, Wien. Ghelon, 1781; Kurze Geschichte und pathologische Schil- 
derung der neuen Epidemie etc., Wien, von Ghelen, 1782); Jobann Anton 
Haymanriy Protomedicus in Laibach (Dissertatio de aere, Wien 1758); 
Anton JdUmscheg^ Physicus in I^nterkrain; Franz Xay, Jugovitz; Josef 
KneCy Physicus in Rudolfswertb und später in Idria und Laibach; 
Lorenz Lackner; Johann Misle^^ Feldarzt; Josef Mislej, Arzt im 
Wiener allgemeinen Krankenhause (Eurzgefasste Methode, alle Arten 
von Scheinbaiiodten wieder zu beleben etc., Wien 1790); Lukas Midejl 
Josef VerhinfUe; Anton Werdnik, Physicus in Laibach.^ Den grössten 
Ruf erlangte Johann Bapt. Michael Sagar^ zu Pölland am 2. No- 
vember 1702 geboren, gestorben 1778. üeber seine Jugendzeit fehlen 
uns nähere Nachrichten. Unbekannte Verhältnisse hielten ihn bis in 
sein spätere)^ Mannesalter von der Vollendung der medizmischen Stu- 
dien ab. Er hörte in Wien die Voiiesungen der berühmtesten Lehrer: 
De Ha^n, Crantz u. a., eriangte aber erst im fünfzigsten Jahre die 
medizinische Doctorswttrde. Bald darauf wurde er Physicus des Igkuer 
Kreises in Mähren. Er zeichnete sich hier besonders durch Beob- 
achtung der grossen Volkskrankheiten und Thierseuchen, Hungerfieber, 
Blattern u. s. w. aus, welche er wissenschaftlich verwerthete. Die 
Wissenschaft von den Krankheitsformen (Nosologie) verdankt ihm das 
,Systema morborum symptomaticum* (1771, wieder ai^elegt 1776), 
welches als der beste nosologische Versuch des 18. Jahrhunderts gilt 
Sagar wurde zum Mitgliede der Leopoldinischen Akademie der Natur- 
forscher ernannt und von Maria Theresia 1776 in den Adelsstand 
erhoben. Er starb im Jahre 1778.* 

Yon Juristen tiiidcu wir: Johann Bapt. Dcmhscher, Hofrath und 
Referent heim Hofkriegsrath (Gciuiina .lurisprudentiao Eoraanae fun- 
dameuta,. Wien 1715); Alois Kappus von Pichelstein, Landstand, Doctor 
der Rechte und landsehaftlicher Secretär; Jgsef Freiherr von Mordax 
(Abhandlung über die kaiserlichen Majestätsrechte 1772); Dr. Klohus; 
Dr. Anton Hernie, Hofadvocat in Wien und hischütlich Passau'scher 
Consistorialrath (Dissertatio juridica de justitia Placeti Kegii. Wien 1774.=^) 

Das weitaus grösste Coiitingcnt stellen die Theologen (17 ohne 
die Jesuiten, welche abgesondert behandelt werden sollen), deren 
Werke in das Gebiet der Erbauungsliteratur gehören. Der Geistlich- 
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keit gebohrt in dieser Epoche das Verdienst, die Entwicklung der 
slovenischen Landessprache gefördert zu haben. P. Marcus PockUn, 
geboren in Laibach am lä. April 1735, stndirte die Humaniora am 
Laibacher Jesuitengymnasinmf trat 1755 in den Discalceatenorden, 
war bis 1775 Prediger in Laibach, von da an Magister der studirenden 
Kleriker in Wien, 1781 Subprior des Convents in Laibach, 1784 ProTin- 
zialsecretär und 1791 Subprior in Wien, endlich seit 1784 Novizen- 
meister im Kloster von Mariabrunn bei Wien, wo er am 5. Februar 
1801 verschied. Er war Mitglied der Akademie der Operosen. Durch 
zahlreiche Schriften (darunter eine krainische Grammatik, Laibach 1768) 
regte er eine grössere Thätigkeit auf dem Gebiete des Sprachstudiums 
an, wenngleich seine Reformversuche mit vielfachen Missgiiffen ver- 
bunden waren. ,Ei glaubte es wagen zu können, sagt der grosse 
Slavist Kopitar, den Bohorltsch und seinen Epitomator (P. Hippolytus) 
gänzlich zu ignoriren und sich für den ersten krainischen Gramma- 
tiker auszugeben. Wohl sieht sein Werk wie ein erster roher Versuch 
aus, ohne Spur einer Bekanntschaft mit den benachharteii Dialekten, 
ohne Spur von philosophisch -graniniatischein (ieist!' Denum geachtet 
erlebte dieses Machwerk zwei Auflagen ! Uelier die berechtigten Wider- 
sprüche Sprachkundiger wusste sich l\ Marcus mit dem Sj)ruche zu 
trösten, der sein Selbstgefühl bekundet : .l'ro nieritis male tractarunt 
Agamemnona (iraji'. Dauerndes Verdienst hat er sich aber durch 
seine Bibliotheca Carnioliae, ein bibliouraphisches Lexikon aller kraini- 
schen Schriftstelhu". erworben, welclic der historische Ven^n für Krain- 
1862 als Beilage seiner ,MittlieiUnmon" nach der in der Laibacher 
Studieubibiiothek vorhandenen irlandschrift in Druck erscheinen liess.' . 
Es regte sich aucli schon der Sinn für vaterländische Dichtkunst: der 
Discalceat P. Joann. Damascenus wird als warmer Liebhalier der kraini- 
schen Muse genannt, und im Jahi^e 1780 erschien eine krainische 
Gedichtsammlung ,Pisanize'.^ 

Die einzigen Vertreter der exaden Wissenschaften sind die 
Jesuiten, von denen .später die Rede sein wird. 

Dem Aufschwünge der Literatur entsprechend, finden wir in der 
gegenwärtigen Epoche bereits fünf BuchdrucJcer und Buckhändler: 
Adam Friedrich Reichhardt (1734— 1747); Elisabeth Reichhardt, 
Witwe (1757); Georg Heptner (1760), landschaftlicher Buchdrucker; 



* Sa&Hk, Gesdi. der südslav. Litoratar L S. 23. Die Selbstbiographie in dor 
BibL Cam. S. 84—35, mit genauer Anftlhlnng d«r Dnieke und Hamucripte. 

• dafidHk 1. c S. 26-27. 
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Eger (seit 1765);* Michael Bromberger (1775).* Das ZeUungswesen 
ivird ausgebildet. Die laiidwirthschaftliche Zeitschrift der Aekerbau- 
gesellschaft fand bereits £rw&hnuiig. Bas erste grössere regelmässig 
erscheinende politische Blatt gründete 1778 Ignaz Alois Edler von 
Kleinmayr, der kurz vorher von Klagenfurt nach Laihach gekommen 
war. Es war dies die ,Laibacher ZeitungS welche seither ununter- 
brochen im Besitze der Familie blieb und eine fortlaufende Jahres- 
chrbnik bildet Wohl big damals die Journalistik noch in ihrer Wiege, 
die Gommunicationen waren schwerfiUliger und die Gorrespondenzen 
noch unzuverlässiger als heutzutage. Ein Zeitungsschreiber war nicht 
auf Rosen gebettet, so lange man mit ihm verfahren konnte, wie m 
nachstehender origineller Gurrende, datirtLaibach am 23. Oktober 1751: 
Jhio k. k. Ifi^os^^ haben missfUlig veniominen, dass viele gesdirie- 
bene sogenannte Zeibiim^ in alleriiOdist Dero Brblanden verfiueeti ohne 
allen Scheu -aller Orten abgegeben und sogar aoseer Land verschicket, in 
welchen Zeitongenaebriehten jedodi meisteniheils nngegrflndet, fidsch und 
allem Aneehn nach vorsätdieh erdichtet sein, worauf jedermann selbst Ter> 
ntnftig begreifen wird, dass diesen Unwahrheiten nicht der mindeste Glauben 
beigemessen werden könne. Zur Emsdirlnk- und Abstellnng dieses so bos- 
haft als straflichen Beginnens und damit durch solche Unwahiheiten kein 
übler Eindruck, Verdacht und Missvergnügen in und ausser Land fflrobin 
verursacht werden möge, Laben allerhöchst Ihre k. k. Majestät auch respectu 
diesseitiger Erbländer als des Ilerzogthums Krain, Grafschaften Görz und 
Gradisca, dann Piume, der laudesfürstlichen Obrigkeit allhier allergiiädigst 
aufzutragen geruhet, mit gegenwärtiger öflFentlicher Kundmachung alle der- 
. gleichen Zeitungsschreiber ernstlich zu ermahnen und zu warnen , dass sie 
von Anführung aller unwahrhaften und nur im mindesten bedenklichen Nach- 
richten sich also gewiss enthalten sollen, wie im widrigen der hieran schuldig 
befundene und überzeugte mit schärfster Bestrafung angesehen, auch beschaf- 
fenen Umständen nach mit der Fustigation und Relegation fürgegaugon werden 
würde. Zur Erfahrung solcher boshaften Uebertreter dieses allerhöchsten 
Gebot« wird auch denen Denuncianten oder Angebern nebst Verschweigung 
ihres Namens eine Erkenntlichkeit von 100 Dukaten in Gold hiemit auer- 
boten. Es werden demnach alle dergleichen Zeitungsschreiber sich hierinfalls 
▼or der ganz unfehlbar zu befahren habenden Schärfe und Strafe zu baten 
wissen.' 



» Gj-mnasial-Prograram 1860 S. 11- 
> P. Marc. Bibl. Garn. 
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In den b&äenäm Kikuim hat Erain im Zeitalter Maria Theresia's 
einige nicht anbeiUhmte Namen aufimweisen. Andreas Herlein, dessen 
Geburtsjahr unbekannt und der im Jahie 1817 als Zeichenlehrer in 
Laibaeh starb, war ein guter Maler im Porträtfache, wie die von ihm 

herrührenden Brustbilder hervorragender Krainer im Le.sesaale der 
Laibacher Studieubibliothek zeigen. Auch die Schiesstätte bewahrt 
\on iiim Schützenporträts. Für mehrere Kirchen hat er Altarbilder 
und Fresken gemalt.^ Ein berühmter Medailleur war Franz Andreas 
Schega, geboren in liudolfswerth am IG. Dezcnd>er 1711, gestorben 
in München am 6. Dezember 1787. Sohn eines berühmten lUichsen- 
machers und Waffenschmiedes, ging er in seinem 17. Lebensjahre auf 
Reisen, hielt sich zwei Jahre zu Stein in Oesterreich auf und kam 
1730 nach München, wo er zuerst bei Paul Lienhard, dann bei Joliann 
Georg Dapenberd in Dienst trat, dort vier Jahre blieb und sich liaupt- 
sUchlich mit gravirter und gesclinittener Büchsenarbeit ])escliäftigte. 
Er widmete sich dann der Stempelschneidekunst, indem er sich zu 
diesem Ende, ohne einen Lehrer zu haben, sowohl im Zeichnen als 
im Bossiren nacli der Natur übte. Im Bewusstseiu der gemachten Fort- 
schi itte fasste er den Kntschluss, das Porträt des damals regierenden 
Kurfürsten Karl Albert in Wachs zu bossiren und es ihm durch den 
gelieimen Kabinetssecretär Johann Ascanius von Tritra, einen grossen 
Kenner und Liebhaber der Kunst, mit der Bitte zu überreichen, als 
Stempelschneider angestellt zu werden. Er wurde denn auch am 
12. Dezember 1738 als Stempelschneider im Münchener Münzamte 
angestellt, wo man bishin keinen hatte. Er wurde zweimal (1758 und 
1766) nach Wien berufen, um die Kaiserin Maria Theresia In Wachs 
zu bossiren. Der Kurfürst Karl Albert (Karl VII.) verlieh unserem 
Schega über Verwendung des Grafen Sigmund von Haimhausen die 
Stelle eines bairischen Ilofniedailleurs. Schega's Ruf war so gross, 
dass auswärtige Höfe nicht nur seine Arbeiten verlangten, sondern 
ihm auch Anträge machten, in ihre Dienste zu treten, aber er zog 
es vor, in Baiem sein Leben zu beschliessen. Der jüngere Bruder 
Schega's, Barthehnä, lebte im Jahre 1806 noch in Wien. Er hatte 
in München den Unterricht seines Bruders empfangen und wurde unter 
die ersten Siegelschneider Europa^s gezählt* Sch^a*s Keffe und 
Schiller Bernhard Brtbemik (Berger) stand als trefflicher Medailleur 



* Wnrsbach, biogr. Lex. YIU, 370; BL a. Kndn 1864 8. 100. 

* Wuizbach, biogr. Lex. XXIX. 157- 159 ; Feuilleton der Laib. Zeitung 154 
de 1868t ,EiQ beriUiinter krainiaeher Medailtoiir*; Laib. Z/tg, 1808 Nr. LI— LU. 
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in Diensten des Königs von Neapel.^ Als Bildhauer werden in Laibt^- 
Jakob Qaber (1745) und Anton SekwarBd (1750) genannt, wdchi» 'Ütr' 
die Laibacher Kirdien arbeiteten.* 

Die darstellende Kunst hatte in der zweiten Hfilfte des IBl Jahr- 
hunderts ihre Beformperiode, welche mit der Verbannung der Hans- 
wurstspSsse von der deutsdien Bühne und dem Durchgreifen des 
Schauspiels endeCe. Den Beginn dieser Beform bezeichnet die Errich- 
tung slehmder Bühnen an der Stelle d^s wandernden Thespiskairens. 
In Laibach beschlossen die Landstttnde bei dem, Ende Juni 1765 ab- 
gehaltenen Landtage wegen der erwarteten Ankunft des damaligen 
romischen Königs, spätem Kaisers Josef n., die Erbauung eines 
stehenden Theaters oder eigentlich die Umgestaltung der ständischen 
Reitschule in einen Tempel Thaliens. Der Bau mit Beibehaltung der 
Hauptmauern begann sop^leich und wurde im Dezember vollendet. 
Der landschaftlitlie Baumeister Lorenz Präger entwarf den Bauriss 
und führte ihn aus; der ganze iimeie Bau, Logen. Gänge, Stiegen, 
sowie das ganze Bühuenwesen bestand blos aus Holz. Die äussere 
Länge betrug 20 Klafter, die Breite 0 Klafter 4 Schuh. Die Bühne 
war 8 Klafter 9 Zoll breit, 5 Klafter tief; der Zuschauerraum zählte, 
nebst einer Hof löge, 50 zumeist sehr enge Logen zu ebener Erde 
und in zwei Stockwerken, welche Räume höchstens 850 Menschen zu 
fassen vermochten, was jedoch für eine Bevölkerung von 7 — 8000 Ein- 
wolinern wohl geniigen mochte. Die Baukosten betrugen 11,378 Gulden. 
Lclit r di(^ ersten Jahrzehnte dieses Musentempeis fliessen die Nach- 
ricliten spärlich. Im Fasching des Jalires 1769 gab die Truppe des 
Josef Bustolli ein komisches Singspiel : ,I)ie verfolgte Unbekannte.' 
Die Genügsamkeit des Publicums kennzeichnet das Theaterinventar 
von 1775, dessen ganzer Reichthum in acht Decorationen und einigen 
Versetzstücken bestand. Im Jahre 1780 beherrschte Enianuel Schika- 
neder, der berühmte Librettist der Mozart'schen ,Zaubertlöte', unsere 
Bühne. Er führte hier auf und liess drucken: Leisewitz' ,Julius von 
Tarent' und den ,Barbier von Sevilien'. Auch Schikaneders Neffe Karl 
wirkte als Schauspieler und Director in Idria.^ Die Thätigkeit der 
deutschen Bühne wirkte anregend auf dem Gebiete der musikalhchen 
Compositum; Jakob Stiffpan, SchuUehrer und Organist in Stein, dichtete 



» Wurzb. IX. 359. 
« BlMsalc-Cauroiiik. 

• Meine Sldue: HiuuUrt Jahre der LaibaolMr Bahne (1765—1865) in den 
BL a. Krain 1865 8. 66 f.; P. Marc. Bibl. Oam. 8. 48. 
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im Jilire 178D die Oper «Belin' und schrieb auch andere Compositionen.^ 
» PluQipp Jakob B^^eseh setzte slovenische Volkslieder in Musik.' Selbst 
eine iS^ur von der -fost erloschenen Thätigkeit der pJMarmonüehm 
Geiäk6lshaß finden wir in einer vierstinimigen CankAe: ,il glubilo dell' 
incoronazione delT Augustissima Begina d' Ongeria, incoronata Regina 
di BoemiaS welche im bischöflichen Palaste zur Feier der Installation 
des Kschofis Emst Amadeus Grafen yon Attems (1742) aufgeführt 
wurde und (1743) im Drucke erschien.* 

7. DU OttiBtaiohkeii. 

(BloalaffMt 9m DiiealoMtaB. ein OrAmigtneral fetirt wird. Sie Brndmohafton. 

Einstellnng der Oharfreitai^procession. Aufhebung des Jeraitanordens und Beform 
dM flymniirtnmii. Senkwflidigt Ifitglieder di»MS Ordans. Sor BuBA&ist P. P. Q-Utu.) 

Die Regierung der Kaiserin Maria Theresia war dem Klostrr- 
iccsen nicht günstig; im EinWange mit den neuen gesunden volkswirth- 
schaftlichen Grundsätzen beschränkte sie den Erwerb der todten Hand 
und die Erbschleiclierei. und strebte sie, den engen Verband mit geist- 
lichen Oberen im Auslande zu trennen. Die milden Stiftungen wurden 
scharf controlirt und die Einziehung des Kirchenvermögens vorbereitet. 
Als die Discalceaten ihr Säcularfest begingen (30. April 174G), hatte 
die Reformperiode allerdings noch nicht begonnen. Es waren die letzten 
glücklichen Tage des angesehensten unter den Laibacher Bettelorden. 
Freilich fiel schon in die Säcuiarfreude ein bitterer Tropfen uncolle- 
gialen Brodneides. Die arglosen Discalceaten hatten nemlich, alten 
Ciroll vergessend, einen Festprediger Yon den ,feindlichen BrUdernS 
den beschuhten Augustinern, erbeten. 

In der krainischen Predigt am 1. Mai hat nun, nach dem Aus- 
drucke der Klosterchronik, ,der tooJdunirürdige P. Petrus Petermann, 
Ord. Eremit. S. Patr. Augustini, krainischer Feiertagsprediger ad B. V. 
Annunciatam, als unglückseliger Panegyrist die von ihm verhoffte Lob- 
red in einen satyrischen Model gegossen, daher leicht zu erachten, 
dass ein nicht andere als unserem heil Orden höchst nachtheilige 
Ehrenverletzung an's Licht treten konnte*. Der Predig;er sagte nemlich: 
1. seien die Discalceaten nicht befugt, ein Säcularfest zu feieni, weil 



* P. Harc. 8. 58: ,EgT«giii8 compositor et Mnsicas, oomposnit molodiAa ot 
modos mtmc < s .' 

« P Marc S. 45. 

' 1*. Marc. S. 54 unter dorn Titel: Thei^siade, Laibach, in FoL 
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sie erst 1648 angekommett ; 2. habe der heil AugUBtin viele Orden, 
aber keine Discalceaten gestiftet, weil er selbst allzeit Schuhe ge- 
tragen; 3. folglich seien die Discalceaten keine rechtmässigen, sondern 
Nebenkinder des heil. Aogustin, weil ae ihr Statut nicht vom heiligen 
Vater (Augustin) unmittelbar, sondern nur von einem seiner Söhne 
erhalten haben. Dagegen beriefen sich die Patres auf ihr Klosterleben 
in Grubenbrann seit 1S43. Wenn aber Augustin nie ohne Schiihe 
gegangen, woher hätten dann die Augustiner Ordensritter ihren Degen, 
Harnisch, Stiefel und Sporen? ,Und sei es, dass P. Petermann die 
Schuhe von einem Inränklichen Augustinus ererbt, woher hat er dann 
seine sehlampeie Mqaihmden-Aermd?^ In dem Originalcontrefait des 
heil Augustin im Yatican finden sich keine dergleichen. Vors Dritte, 
wann P. Petermann seine Ordensregel immediate von Augustino erhal- 
ten, so muss er ein so altes als nachlässiges Kind eines so heiligen Vaters 
sein, wenn er in so viel hundert Jahren auch sogar die ersten zwei 
Zeilen derselben : ,Ante omnia, fratres carissimi, diligatur Deus, deinde 
proximus, quia ista praecepta sunt principsüiter nobis dataS nicht besser 
bat lesen und yerstehen gelernt, etc. Infolge dieser perfiden und in 
ihren Folgen vielleicht unberechenbaren Improvisation verfügte sich 
der P. Prior der Discalceaten zum Klostervorstand der Augustiner 
Eremiten, der anfangs ,gut Petermannisch^ war, endlich aber doch 
gelindere Saiten aufzog, jedoch die Sache auf die Ankunft des neuen 
Priors verschieben wollte. Schliesslich wurde jedoch Petermann ver- 
urtheilt , den Discalceaten jene Satisfaction zu leisten, welche sie 
verlangen würden. Er leistete dem P. Prior der Discalceaten im Kloster 
Abbitte, womit endlicli diese , besänftigt und die von P. Petemann 
an's Licht gebrachte Missgeburt möglichst vergraben wurde.' 

Bei der kirchlieheii Feier am 1. Mai fuhr der Bischof Graf Ernst 
Amad. Attems uiit sechs Pferden vor. Im Klostergarten waren 22 Pöller 
aufgestellt, welche dreimal abgefeuert wurden. Die Landschaft hatte 
dazu 72 Pfund Pulver gespendet. 

Heber die Feier erschien bei Adam Friedr. lleichhardt, Laibacher 
Buchdrucker, 174(i eine Schrift: Hochfeierliche Begängnuss' etc., welche 
der Klosten hroiiik beigeheftet ist. Nicht uninteressant ist die Beschrei- 
bung des vor der Kirche behufs der Feier errichteten 59 Schuh hohen, 
45 Schuh breiten Portals, unten mit sechs Lesenen, in der Mitte mit 
einer (iallerie, o])en mit einer ,freien Archt' nebst Colonnen und Car- 
tellen, welclie v'me Kuppel schliesst. Am Gipfel des Gebäudes auf der 
"Weltkugel ein (ienius mit zwei Trompeten; in der mittleren Oeft'nung 
obeu Gott Vater auf dem Thron mit seinen Attributen, ferner S. Augu- 
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8tin abgeschOdert, wie er auf eiDem mit Adlern bespannten Triumph- 
wagen in das neu erbaute Kloster fährt und ,den Seinigen auf Gott 
Vater den Fingerzeig gibt'; seitwärts der beil. Josef als Schutzpatron, 
der den heil. Augustin apostrophirt. Die Gallerie mit den Symitolen 
der Ordensgeliibde, auch ein ,StcrnHeher\ der aus den Planeten alles 
Günstige vorhersagt. Unter dem Gesimse das k. k. Waj)pen; eine 
Inschrift unter demselben besagte, dass die ,barfüssige Brut des scharf- 
sinnigsten Kirchenadlers Augiistini von dem allerdurchlauchtigsten Erz- 
hause, besonders von der Kaiserin Maria Theresia, Speise und Trank 
abzuholen habe.' In der mittleren Oeffnung des untern Theils ober der 
Kirchenpforte war der egj'ptische Josef abgebildet, der seinem Vater 
und seinen Brüdern den besten Ort in Egypten zur Wohnung aus- 
zeichnet, was eine Ansi)ielung auf die angenehme Gegend und gesunde 
Luft der Stadt Laibach sein sollte. In der Höhe der Oeffnung steckte ein 
Todtengerippe, aus der Erde kam eine feurige Hand, welche von einer 
lebenden, mit einem Rosenkranz behängten Hand ergritfen und heraus- 
gezogen wurde, eine Anspielung auf die Erlösung vieler armen Seelen 
durch das Gebet der Lebenden in der Todtenkapelle der Discalceaten. 
Unten an den Lesenen sechs Tugenden mit den Wappen der vorzüg- 
lichsten Gutthäter: Bischof Attems (Religion); Eggenlierg und Sternberg 
(Freigebigkeit); Landschaft in Krain (Wohlthätigkeit); Stadt Laibach 
(Liebe des Nächsten); Auersperg (gratia, Gunst); Codeiii (Hortimng)^ — 
weil dieses Geschlecht bereits zu Ehren des heil. Josef einen Altar 
erbaut und noch mehr hoffen lässt, — alles mit versificirten deutschen 
Inschriften und lateinischen Sprüi hen und Chronogrammen. In der 
Kirche ähnliche Decorationen, darunter die Stadt Laibach, beschützt 
von dem heiligen Josef, der in der einen Hand das Scepter vom Jesus- 
kind empfängt, in der andern den Erzherzog Josef hält. Inschrift: Pro- 
tegam urbem istam 4 Reg. c. 20 v. 6. In deutscher Inschrift wird 
Krain und Laibach beglückwünscht, dass der Himmel ihnen zwei 
Josefe geschickt: eiueUf der sie beschützt, den andern, der über sie 
herrscheu soll: 



* Die ursprünglich görzische Familie CodcUi Avurdo 1666 von Kaiser Leo- 
pold I. in den Adolstand mit dem Prädicate .Fahiienfeld' erhoben. Augustin Frei- 
herr von Codeiii, geboren in Görz 1688, gründete das Bistiium Gürz und stiftete 
einen Doraherrenplatz in Laibach. £r wurde 1749 von Maria Theresia in den 
Frefl)6R«n0tand eriioben and atait) am 20. Juli denelben Jahres in Laibaoh. Er 
liegt in der enluieliOfliehen Kapelle in 68n begnben. dfinig, Qdn L 8. 781, 
Anm. 4. 
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Es hat diw hmdMi Jaihr wohl doppelt dir geglück«t 
O werfhet Cninor Landl o Edlo Lajhaeh Stadtt 
Indom des Himmels Huld zwei Josef dir geschiclcet 
(Einen, der dich besch&tit» Ein der dich hemohe) hat. 

Der grosso Josef ist 
Dein Maur und Sicherlieit, 
Der kleine wird zur Frist ' 
Dir hellini in dam Stroit 

W«U dann swei Joaaf hMttt, kannat aiehor miftn Plitna 
Und Vielau Donnerknall in Buh und Fronden aitaen ! 

Die Kirche war durch einen Kronleuchter ndt hundert Oellampen 
und zwölf Wachskerzen erieuchtet; am Hochaltar brannten sechzig 
Wachskerzen. 

Wie in dieser Blütezeit des Ordens ein General desselben in 
Laibach empfangen wird, berichtet uns gar anschaulich die Kloster- 
chronik. Am 19. Januar 1754 kommt der Ordensgeneral der Discal- 
ceaten in Laibach an« Der Orden ersucht den Landeshauptmann um 
seinen secks^^ännigm Zug, den hohen Besuch damit einzuholen und 
in Laibach einzuführen. Es folgt nun die Becomplimentiräng durch 
die Mendicantenorden. Der General macht bei hohem und niederem 
Adel seine Etiquettebesuche. General Baron de Fin, Baron Valvasor 
und Freiherr Codeiii stellen ihm ihre Equipagen zur Verfügung. Nun 
folgen die Tractements. Die Discalceaten tractiren den hohen Adel, 
Landeshauptmüm u. s. w. Der General aber wird fast täglich vom 
Adel tractirt: er ist der Gast des Landeshauptmanns, des Generals 
de Fin, des Grafen Franz Lamberg, des Deutschordenscomthurs Grafen 
Wildenstein, des Fr^herm Codelli Der Stadtmagistrat verfehlt nicht, 
beim Ordensgeneral seine ,Aufwartung* zu machen. Dieser erwidert 
mit einer Visite auf dem Rathhaus (27. Januar) und flbergibt den 
Herren von Laibach ate klösterliches Dankzeichen f&r die dem Orden 
bewiesenen Aufinerksamkdten einen auf den Magistrat lautenden 
«Filiationsbrief, das ist eine Urkunde ttber die Aufnahme des ganzen 
Magistrats unter die weltlichen, dem Orden ,affiliirten' (verbrttder- 
ten) Mitglieder. 

Mit der Blttte der Orden innig verknüpft war jene der Bnc- 
derschaften, welche raeist den ersteren ihr Dasein verdankten. Ihre 

Mitglieder zählten nach Tausenden. Als die Regierung im Jahre 1774 
sie zur Fatiruiig ihres Vermögens aufforderte, zählte man 396 solche 
fromme Vereine; uiclit alle leisteten der Aufforderung Folge, dem un- 
geachtet zeigte sich ein fatirtes Vermögen von 90,000 Ü. C.-M.* Auch 

> lUtth. 1849 8. 46. 
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> die ftodteHand' des Discalceatenordens war nicht untbätig gewesen: 
im Jahre 1750 beliefen sich die Messenstiftangen allein auf 190,000 fl. 
G.-M. fttr 1006 Meflsen. 

Das erste Opfer der Aafklftrung des achtzehnten Jahrhunderts 
waren die Charfreik^fsprtKeswmm^ anfangs sicher ein wirksames Fana- 
tisirungsmittel, zuletzt, wie wir gesehen haben, eine Fastnachtsposse. 
Im Beginne der siebziger Jahre erUeas die Kaiserin einen strengen 
Befehl gegen die Charfreitagsprocession wegen der dabei vorgekom- 
menen Skandale; darauf richtete der Laibacher Magistrat ein Gesuch 
an die Kaiserin mit dem Vorschlag, wie der Umgang künftighin ge- 
halten werden möchte (1773 — 1774). Doch blieb es vorläufig, wie es 
scheint, beim Alten ; im Jahre 1778 aber wurde die Procession durch 
die Regierung eingestellt.^ Die lludolfswerther Procession theilte das 
Schicksal der Laibacher, nur das heilige Grab durfte noch am Char- 
freitap: herumgetragen werden.' 

Spurlos ging aller Fortschritt der Zeit an den Jesuitenschulen 
vorüber, welche auch in unserem Vaterlande in ihrer Jalirhunderte alten 
Abgeschlossenheit verharrten. Die Studienreformen von 1752 und 17(14 
wurden hier wie anderwcärts ignorirt.^ Die Aufhebung der Gesellschaft 
Jesu, herbeigeführt durch die Ueberzeugung von ilu'er Schädhchkeit 
für die zeitgemässe Entwicklung des Staates und den Frieden in der 
Kirche (1773 mit Bulle des Papstes Clemens XIV. vom 21. Juli), sollte 
auch der längst unumgänglichen Reform auf dem (Gebiete des Gym- 
nasialunterrichts Bahn brechen. Freilich konnte diese Reform nur eine 
äusserliche sein, so lange es an einem Ersjitz für die Jesuitenprofes- 
soren fehlte. Diese blieben in den ersten Jahren (bis 1779) des neuen 
Systems auf ihren Lehrkanzeln. Im Aufhebungsjahre zählte das Jesuiten- 
CoUegium in Laibach 43 Mitglieder, und zwar 27 Priester, 4 Ma- 
gister und 12 Coadjutoren. Rector war P. Christ. Rieger seit dem 
11. Juni 1772, Präfect des philosophischen Studiums P. Ignaz Rasp. Als 
Professoren lehrten P. Bernardin Graf von Hohenwart: Logik und 
Metaphysik; P. Ignaz Rosenberger: Moraltheologie: P. Josef Dollhopf: 
Kirchenrecht; P. Gabriel (iruber: Mechanik; P. Georg Schöttl: allge- 
meine und besondere Physik und Moralphilosophie; P. Josef Maffei: 
Mathematik und Geschichte; P. Josef GieU: Landwirthschaft Präfect 
des Gymnasiums war P. Innocenz Freiherr von Taufrer. An demselben 



» Mitth. 18Ö6, S. 36. 

• mtlh. 1865, 8. 84. 

• Edle, jMuitnigyniiiaflien, Prag 1878, 8. 79, 84. 
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lehiten Rhetorik: P. Jakob Knauer; Poesie: P. Johann Hormayr; Syn- 
tax: Mag. Franz X. Novak; Grammatik: Mag. Franz Salomon Kappus; 
Princip: M. Andreas Schemerl; Parva: M. Martin Naglitsch, BibHo- 
thekar war P. Josef Erber.* In den theologischen Studien musste die 
CasuisUk der Moral, die Decretalen dem Kirchenrecht und der Kir- 
chengeschichte weichen; kein Studirender der Philosophie sollte ohne 
yorläufig gehörte Physik und Mathematik zu den theolo^gischen Studien 
zugelassen werden. Am Gymnasium wurde eine strengere Aufnahms- 
prüfuDg festgesetzt und die Bedingungen für das Aufsteigen in höhere 
Klassen verschärft. Der Uebertritt aus dem Gymnasium zur Philosophie 
wurde an eine Maturitätsprüfung geknüpft. Mit Beginn des Schu^ahres 
1778 wurde die Zahl der Grammatikalklassen um eine vermindert. 
Das im Jahre 1774 durch Feuer verheerte Schulgebäude hatten die 
Stände neu und prächtig hergestellt.* 

Die Jesuiten zählten auch in dieser letzten Periode ihres Wirkens 
Männer in ihren Reihen, deren wissenschaftliche Leistungen dem 
Yaterlande zur Ehre gereichen. 

Leopold Fzoherr von ApfaUtrer, gohonn so Grfinhof 1781, gestorben 
SU Baah in üngan 9. Deienbor 1804, Proftsior der Maiheiiiatik am Lyeenm 
in mageofiirt und Mitglied der Aekerbaogeaellsehaften in Steiermark, Kärnten 
undKiain, Hess eine Schrift: ,De mota ShomM conici' in Klagenfort 1772 
erscheineB und hinterliesB eine AbhandloDg Tom Drucke der GewOlbe auf ihre 
Seitenwftnde im Huuaeript.' 

P. Anton AmbsMLf Doctor der Fhiloeophie, aus üngam gebOrtig, Pro- 
fessor der Philosophie am Laabaeher I^rceum und dann an der Wiener Uni- 
yersität, Mitglied der Akademie der Operosen, schrieb eine ^Dissertatio de 
centro graritatis in subsidium suorum disdpulorum,* Lsibaeh, Eger 1779, 8^ 
und fIMssertatio de motu*, Laibaeh 1780, 8^* 

P. Karl Jkiim, Doctor der Philosophie und Professor in Grta und Wien, 
Senior und Gonsistorialmite^ed der Wiener ühlTersität, schrieb unter andeim: 
fScriptores FniversitatisViennensis ordine chnmologico piopositi,^ Tienn. 1741.* 

P. Benihard Freiherr Ton Efherg, geboren in Laibach 20. Mai 1718, 
gestorben in Krems 1778, war suerst Professor der Mathematik und Philosophie 
in Laibach, dann PrSfeet am Theresiannm in Wmk und Bcgens des Linser 



1 Gymnasialprogrsrnm 1860 S. 12. 

* Gynmasialprogramm 1861 S. 3 — 4. 

* P. M»rc. Bibl. Carn. 3. 7; Wnnbach biogr. Lex. XXU 466; HoS; UI. 146. 

* P. Marc. Bibl. Cam. S. 6. 
^ i'. Marc. S. 16 
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Seminars. Er bekleideto am Theresiannm die Stelle eines Historiegraphen und 
Bibliotiiekars and: hinterliess: Netitia illnstris xegni Bohemiae. Wien 1760» 
dann im Mannseript ^etisen' Uber das Wirken und die Schriften der Jesuiten der 
Ostendchischen Ordenspronn« 1551—1764.^ 

P. Innooens Taufrer, geboren sn Ende des 17. Jahrhunderts, war His- 
sionftr in Paiagnaj, wo er im Jahre 1766 starb. Er gab im Jahrs 1727 eine 
Karte diesss Landes herans.' 

F. Angnstin Freiherr ?on Haßerakin, geboren 18. Angnst 1708, ans • 
einer freihenrliehen Ptoiilie, welche ihren Ursprang im frankischen Baiem 
(Nflmbeig) hatte, in Ungarn, Siebenbflrgen nnd Steiermark sieh ausbreitete 
und Ton dem letstgenanaten Lande nach Xrain kam, wo wir sie im seehiehnten 
Jahrhunderte aatrelFen. F. Angnstin kam 1785 als MisdonAr nach Ostindien und 
China, war 1786 in Mosambique, 1787 in Goa, 1788 in Ganton. In China 
war unter dem Kaiser £en-longf der den Thron 1706 bestieg, das Christenthum 
geduldet In Peking hatten die Jesuiten drei CoUegien und ebensoriele Kirehen. 
In jeder wurden 60 Erwachsene und 1000 Kinder jährlieh getauft. Wohl fon- 
den hie und da ChrfotsnverfolguDgen in den Provinien statt, aber in Peking 
selbst schfltxte der Kaiser die Jesuiten wegen ihrer wissenschaftlichen Ver- 
dienste. Im Jahre 1749 unternahm P. Angustin eine Beise in die Tartarei zur 
Aufnahme einer geographischen Karte Aber das kaiserliche Jagdgebiet. Im Jahro 
1752 erhielt er Tom Kaiser den ehrenvollen Auftrag, die portugiesische Ge- 
sandtschaft von Macao nach Peking zu geleiten. Zum Zeichen der besonderen 
Gunst verlieh der Monarch dem Pater die Würde des dritten Ranges und Hess 
ihm 2000 Unzen Silber anweisen. P. Augustin wurde als zum Hofe des Kaisers 
gehörig angesehen. 

Er fungirte als Präses des mathematischen Tribunals in Peking, wel- 
chem auch die Astronomie zugewiesen war, und veröfFentlichte seine astro- 
nomischen Beobachtungen in Wien 1768. Er verfasste auch 17(51 aus den 
Registern des Tribunals der Einkünfte eine Bevölkerungsübersicht China's, 
deren Resultat eine Zahl von 198.213,718 Menschen ergab. Die Briefe P. 
Augustins an seinen Bruder Weikhard, Beichtvater Herzogs Karl von Lothringen 
1743- 1766, veröffentli«hte Prav: Jmposturae CCXVIII in dissertatione P. 
Benedicti Getto Clerici Regularis e scholis piis de Sinesium imposturis detecta 
et convulsae*, Ofen 1781, typis regiae universitatis. Der letzte Brief P. 
Augustins ist vom 24. September 1766. Unter dem Schutze des Kaisers 
fühlte sich der gealterte Mann glücklich. Die Propaganda hatte zu jener 
Zeit in Peking swei Kirchen, aber P. Augostin hebt mit^Stolz herror, dass die 



* Wurzbach, biogr. Lex. DT. 63; P. Hwa 8. 1& 

* WonbAoh L e. 
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der Jesuiten die Aufschrift in chinenscher Sprache trugen: ^nichtet auf bds. 
Befdd dem Herrn dee HimmelsS wahrend jene der Propaganda keine Anfachrift 
hatten, daher nur als geduldete galten. P. Augnatin nimmt von uns Abschied 
als snfriedener Blliger des Reiches der liitte mi^ Lobeserhebungen der diinesi- 
sehen BechtspflegOi der TTnermadlichkeit, Waehsamkeit, Seharfiricht des Kaisers 
in allen Geschäften, der auch die Pronnsen nicht blos zum Yergnflgen, son- 
dern um ihr Bestes su fordern besuche. Aber der herbste Schmers war P. 
Augustin Torbehalten. Als er die Kadiricht von der Aufhebung des Ordens 
erhielt, sank er vom Schlage getrolfon su Boden.' 

Frans X. Freiherr Ton. Wulfen, geboren 1728 in Belgrad, trat 1745 
in den Jesuitenorden, kam 1762 aus GOrs nach Laibach, wo w am Jesuiten- 
collegium die Logik und Metaphysik und (1768) der erste in Laibaoh die 
Newton'sche Physik lehrte. Er beschäftigte sich auch mit der krainisdien Flora, 
fftr welche er Scopoli Beiträge liefarte, und schrieb ausserdem auf Krain Be- 
zügliches in Jacquin*s Flora Äustriaea und in seinen CoUeckmem,* 

Eine leuchtende Zierde des geistlichen Standes war P. P. Glavar^ 
dessen Verdienste um Volksbildung und Hebung der Landwirthschaft 
wir bereits gewürdigt haben. Seine Lebensschicksale haben einen 
lüiiuiuhaften Anstrich. Geboreu 1721 in Commenda S. Peter (einem 
Besitzthuin des Mallheser- Ordens) bei Stein, das Pflegekind einer 
Bauernfamilie namens Bassaj, wird er erst im 14. Lebensjahre nach 
Laibach «geschickt, wo er drei (jymnasialklassen zurücklegt und dann 
die Grazer Universität bezieht nach dem krainischen Spricliworte: 
.Katir v nemskem Gradcu studira, ta kaj po svetu ve', ausgerüstet 
mit seinen Zeugnissen, mit einem Bündel Wäsche, drei Sicbzebner 
in der Tasche und einen Laib Brod unter dem Arm. Hier sorgte sein 
Bruder Bartehnä Bassaj für ihn, und er gelangte l)akl als Informator 
in glücklichere Verhältnisse. Während Bassaj bald den Musen Lebe- 
wohl sagte und der Trommel eines durchmarsihirenden kroatischen 
Kegiments folgte, absolvirte (ilavar die Theologie, und als er den 
Pfarrer seines Heimatsdorl'es aufsuchte, gab ihm dieser, ohne ihm 
das ( iclieimniss seiner Geburt zu enthüllen, den dringenden Kath, 
den Commendator von S. Peter, Ptitter Testaferrata, in Malta aufzu- 
suchen. Glavar machte sich sogleich auf die Heise , welche über seine 
•Zukunft entscheiden sollte. Er ging über Laibach und Fiume nach 
Zengg, wo er sich nach Malta einschiffen wollte. Hier fand sich jedoch 
kein nach Malta gehendes Schiff; die leichte Börse des jungen Eei- 



» Mitth. 1861 8. 81 f.; Wurzb. biogr. Lex. VII. 244. 

* Deschnuuin, «rotes Masealheft S. 9; Giäffer, Nat-£QcyUopädie YL 200. 



senden schwand während des gezwungenen Aufenthaltes rasch dahin, so 
' dass er genöthigt war, bei einem angesehenen Handelsmann als In- 
formator Dienste zu nehmen, in welcher Stellung er sich Eenntniss 
der italienischen Sprache erwarb und die allgemeine Achtung genoss, 
so dass ihn der Bischof von Zengg zurückhalten und zu seinem No- 
tar machen woUte, als endlich das ersehnte Schiff erschien. Als der 
schüchterne junge Kleriker in dem prächtigen Palaste von La Valette 
vor dem Gavaliere Testaferrata stand, empfing ihn dieser nüt aller 
Zärtlichkeit eines Vaters; er stattete ihn mit der Kleiderpracht 
emes Priesters und Gavaliers jener Zeit aus, liess ihn ein Jahr lang 
den Glanz des Ordens bewundern und an seinen Genttssen theil- 
nehmen, und sendete ihn dann nach Zengg zurück zum Empfange der 
Priesterweihe. In Tersat feierte Glavar seine Primiz und eilte dann 
den väterlichen Fluren zu. Der alternde Ortspfarrer nahm ihn mit 
otteuen Annen auf , übergab ihm nach dem Willen des Commendatois 
alle Pachtgefälle und nahm ihn als Vicar auf. Cllavar hatte nicht mehr 
die Freude, seine Pflegeeltern am Leben zu finden, aber ihre Tochter 
versorgte er mit briähMlicher Lie])e. Zweimal schififte er wieder nach 
Malta, um seinen väterlichen Wohlthäter zu besuclien, und sah die 
vornehmsten Städte Italiens. In Rom wurde er dem Papste . vorge- 
stellt, der ihn mit heiligen Gebeinen aus den unerschöpflichen Kata- 
komben Roms beglückte. Der Pfarrer von S. Peter starb und hintcrliess 
unserem Glavar die Hälfte seines Vermögens. Glavar trat nun an 
dessen Stelle und übernalim die Verwaltung des Ordensvermögens. 
Immer grossartiger entfaltete sich nun seine humanitäre Wirksamkeit. 
Die bereits erwähnte ilrrichtung einer Schule, die Erbauung einer 
Beneficiatenwohnung und einer Kapelle und die Stiftung des Bene- 
ficiums ,Corporis Christi' fällt in diese Zeit. Im Jahre 1765 berief 
ihn sein schwer erkrankter Wohlthäter nach Malta und setzte ihn in 
den Stand, einen Auftrag auszuführen, welchen der Commendator 
als sdn Vermächtniss für die Wohlfahrt seiner Mitmenschen betrachtet 
wissen wollte. Glavar kaufte noch vor der Abreise nach Malta die 
Herrschaft Landspreis um 25,000 fl. und ein Schlttsselgeld von 100 
Dukaten vom Grafen Alois Auersperg. Dann eilte er nach Malta, um 
?om Commendator auf immer Abschied zu nehmen, der ihm nochmals 
ans Herz legte, sein Leben der Sorge für seine nothleidenden Nehen- 
menschen zu widmen. Kaum hatte Glavar die Heimat wieder betreten, 
als ihn die Nachricht von dem Hinscheiden seines väterlichen Freundes 
erreichte. Er fiberliess nun die Verwaltung des Beneficiums seinem 
Zdgling Josef Tomelli, übergab die Pfarre seinem Nachfolger und eilte 
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nach Landspreis. Wie er da als rationeller Landwirth anregend und 
fördernd, wohltbätig nach allen Seiten wirkte, haben \ni bereits ge- 
schildert, Eine grosse Freude und einen grossen Schmerz brachte 
ihm noch sein YorgerUcktes Alter. Sein MUcbbruder Bartelmä Bassaj 
überraschte ihn am 12. Januar 1784 mit seinem Besuche. Unter des 
Kaisers Fahne hatte es der Bauerasohn aus Commenda S. Peter zum 
commandirenden General von Karlstadt gebracht; seiner Bravour ver- 
dankte er den Freihermstand. Da schwelgten denn die beiden alten 
Knaben in Jugenderinnerungen, bis spät in die Nacht sassen sie 
traulich zusammen; endlich begab sich der General zur Ruhe. In der^ 
Nacht aus zweistündigem Schlafe erwachend, fühlt er sich unwohl, kaum 
vermag ihm der herbeigeeilte Freund noch die leti^n Tröstungen der 
Beligion zu spenden, und er hfilt eine Leiche in den Armen. Dieser 
Schicksalsschhkg bricht dem gemttthvollen Glavar das Herz. Als er den 
Jugendfreund zur Erde bestattet, sprach er offen die Todesahnung 
aus, die ihn durchschanerte, und sie wurde zur Wahrheit Am 24. Januar 
1784 starb Glavar, nachdem er die leidende Menschhdt zum Erben 
seines Vermögens eingesetzt Eme Inscbiift an der linken Altarseite 
der Schlosskapelle von Landspreis bezeichnete die Ruhestätte des edlen 
Menschenfreundes.^ 

8. StatistischoB. Piiune von Srain getroa&t und zu Sroaüon gesohlagexL 

Für das Zeitalter Maria Theresia^s stehen uns Daten statisti- 
scher Art aus den Jahren 1761, 1771, 1773 und 1780 zu Gebote. Sie 
mögen, wenn auch unvollkoninien, das Bild ergänzen, welches wir von 

den Zuständen unserer Heimat zu entwerfen versucht haben. 

Im Jahre 17G1 betrug die Militärcoutribution in Krain . (nirz, 
und Gradisca 278,457 ti., in den Jahren 1749—1758 hatte sie 2,820,573 fl. 
betragen. 

Für die Cameralschulden bezahlte Krain für ein Jahr 17,209 fl., * 
in den Jahren 1749—1758: 156, G68 Ö. 

Die Bruttu-Einnahme in Krain belief sich bei einer Bevölkerung 
von 344,564 Seelen auf 102,399 fi.; 

die Erbschaftssteuer l»etrug 24,062 fl. 

das Erträgniss der Siegeiämter 5,822 ^ 

n n n Stempelgebühren 4,846 „ 

1, n n Spielkarten 263 „ 



1 MitÜL. 1848 8. 29 I. 
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das Erträgniss der Kalender 248 fl. 

die Brie^rtö-Eumafame in Laibach ...... 7,893 , 

das Hauptpostamt in Laibaeh liatte 8 Filialen und 

9 Angestellte und TerurBachte eine Ausgabe von 1,662 „ 

die Besoläungen filr die Landesämter betrugen . 41,596 „ 

jene ftir Pensionen 16,475 „ 

Das Personale der Landesämter war folgendes: 

1. ReprÜsentation und Kammer: Präses Graf Herberstein mit 
8000 ü. Gehalt; 1 Rath mit 15 Beamten; 3 Kreishauptleute; 1 Fiscal; 
3 Kreisoffiziere; 1 Steueranschläger; 2 Pagamenteinldser. 

2. Die Landrechte: Präses der Landeshauptmann mit 6000 fl. 
Gehalt; 2 Vicepräsidenten; 6 Rttthe der Herrenbank; 6 Räthe der 
Ritterbank; 2 Räthe des Gelehrtenstandes und 2 Beamte; 1 Bann- 
richter und 1 Adjunct. 

3. Landtafelaint mit 3 Beamten. — M ganzen 51 Beamte.^ 
Im Jahre 1771 zählte Krain 16 Städte, 22 Märkte, 3308 Dörfer. 

Es hatte damals 214 Q.-M.; seine grösste Länge betrug 30, die Breite 
25 Meilen.' Allerdings ist darunter auch das damals noch dazu ge- 
hörige Küstenland und Istrit^i begriifon. 

Im Jahre 1773 lieferte Krain dem Staate ein Erträguiss von 
1.250,000 fl.3 

Im Jahre 1780 zählte Krain mit dem Küstenland und Istrien eine 
Bevölkerung von 412,298 Seelen, davon 206,940 weiblichen und 205,358 
männlichen Geschlechts; ohne die partes annexae, d. i. für den heu- 
tigen Gebietsumfang betrug die Bevölkerung 359,205 Seelen. Die 
Einkünfte der Güter und Gilten wurden in runder Summe auf 600,000 fl. 
und ihr Kapitalswerth auf 12.000,000 fl. geschätzt. Die jährliche 
Weinfechsung Krains wurde auf 183,643 Eimer augeschlagen; seit 1756 
liatte sie sich um 20,000 Eimer gehoben. 

Die Gesammteinkünfte Krains betrugen: 

Cameralgefälle 228,230 fl. 17 Vi kr. 

Landschaftliches Gefälle 402,182 „ 03 , 

BancalgeiäUe 905,358 , 04 , 

zusammen . 1.535,770 fl. 247« 
die Ausgaben 463,149 . 37«/« „ 

der Ueberschuss . 1.072,620 fl. 46Vt kr. 

* Oberlflitner, Finanzlage der dentsclMit Erblaad«, Munt, Areh. XXXIY. 
« Mitth. 1849 S. 46, 9«. 
« Wol^ M. TbereoA, S. 284. 
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Von diesem Ueberschusse von . . . . . - . 1.072,620 fl. 46 Vt kr. 

flössen in 'dieMjliftrkaflse 260,457 fl. 18 kr. 
worden auf Passivinter- 

esse verwendet . . . 150,816 « — Vs » 

zusammen . 411,273 fl. 18Vi kr. 
bUeben rein . 661,347 fl. 2S kr. 

für den Landetifiirsten.* 

Im Jahre 1776 erfolgte ein staatsrechtlicher Act, welcher mit- 
telbar auch Krain Iteriihrte. Die Hafenstadt Fiume, welche, wie wir ge- 
sehen haben, ehemals zu Krain gehörte, deren Commandant, da sie 
als Grenzplatz galt, von den Krainer Ständen oder doch über ihren 
Vorschlag ernaimt zu werden pflegte, und deren Zusanunenhang mit 
den deutsch-östeneichischen Erbländem bisher ein ununterbrochener 
gewesen war, wurde infolge der eingetretenen Verwaltungsreformen 
der ungarischen Krone einverleibt (Hofdecret vom 14. Februar 1776). 
Bedenken, die sich noch in letzter Stunde gegen diesen Beschluss er- 
hoben hatten, indem der uralte Zusammenhang Fimne's mit den deut- 
schen Erblanden geltend gemacht worden war, wurden durch die 
Bemühungen des Grafen Theodor Batthianyi, der sich eben in Wien 
aufhielt, behoben, und die Krainer Stände, an denen es gewesen wäre, 
die Interessen der Erblande zu wahren, fügten sich schweigend. 
Später allerdings (1791, dann 1802 und 1803) haben sie die Wieder- 
vereinigung Eiume's, wie vorauszusehen war vergeblich, angesprochen.* 

9. Josef IL als Alleinherrscher. 

Seine Beformen in der Verwaltung. Anfhebnng der Landeshauptmannsohaft und Er- 
ilohtnag iiUMröiterreiohiioho& GnlMniiuni. 9«r Eaiier inLalbaeh (17M nnd 1788). 

Maria Theresia's erstgebom^ Sohn Josef IL hatte schon seit 
1765 an der Regierung theilgenommen, sich jedoch auf die Lotung 
der militärisehen Angelegenheiten beschränkt, s^ine Müsse aber mit 
Reisen nicht alldn in seinen Erblanden — 1775 war er auch in Krain,* 
— sondern in den wichtigsten Staaten Europa's ausgefüllt. Er war 
in Rom zur Zeit des Conclaves, welches Clemens XIV. wählte ; er sah 

> Archiv des hietoiischeik Yemia» 

^ Engel, Geschichte des angriacbeiL Boichs V. 339; Dr. Bacld, Fiame, Agnun 
1869, S. 17; Mittb. 1846 S. 43. 

^ Ucnuann, Geschichte Kärntens II. 234. Näheree ist über den damaligen 
Aufenthalt des Kaisers leider nicht bekannt. 
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Paris am Vorabend der grossen Reyolation; er traf mit dem bittersten 
Feinde Oesterreichs, Friedrich II. von Preussen, zusammen, und im 
letzten Lebensjahre seiner Mutter knüpfte er das Freundschaftsband 
mit der grossen Kaiserin Katharina, durch welches die preiissische 
Allianz mit Russland aufgelöst wurde. P^r sah in Frankreich einen 
starken Staat altern, in Preussen ein aus kleinen Anfängen ei-waclisenes 
lieich durch das Genie und die Kraft seines Königs zur höchsten 
Blute und Bedeutung sich emporschwingen, Wohl mochte er in dem 
letzteren das in seiner Brust schlununernde Ideal des österreichischen 
Zukunftsstaates verwirklicht sehen. Oesterreich sollte ein mächtiger 
Einheitsstaat werden, in welchem alle Religionen, alle Nationalitäten, 
alle Stände durch die Bildung und den Fortschritt auf allen Gebieten 
des materiellen Lebens versöhnt und befriedigt worden sollten. Kaiser 
Josef setzte das Werk fort, das seine hochherzige Mutter begonnen. 
Sie hatte die letzten Reste ständischer Herrscliaft noch geschont; wenn 
sie auch in ihrer Macht aufs äusserste eingeschränkt wurden, so blieben 
doch die alten Formen noch aufrecht. Kaiser Josefs entschiedenem 
Vorgehen sollten sie zum Opfer fallen. Mit dem Jahre 1781 begann 
die Juslizreform. Der Beamte des Gutsherrn ward nicht mehr diesem, 
sondern dem AppeUationsgerichte , also dem Staate, verantwortlich, 
gewiss eine wichtige Bürgschaft gegen persönliche Willkür des Guts- 
herrn. Im Jahre 1783 wurden die unter dem Namen der Landeskaujß- 
mannschaften fortbestandenen Länderstellen aufgehoben; für Steiermark, 
Kärnten und Krain wurde ein Guhernium in Grast errichtet, Graf 
Johami Franz von KhevenhüUer als Gouverneur eingesetzt. Am 1 3. Fe- 
bruar 1783 kam der neue Gouverneur in Begleitung des Grafen Josef 
Gaisruck, Gubemialrathes und Administrators der sämmtlichen Ban- 
calgeföUe Innerüsterreichs, in Laibach an und stieg im Hause des Grafen 
Franz Lamberg ab. Er verweilte bis 6. April, an welchem Tage er 
nach Elagenfurt ahreiste.^ Doch behielten die Länder anch in der 
neuen Eintheilung ihre Landtage; wir finden, dass jener von 1785 
(September) vom Grafen Khevenhttller eröffiiet wurde.* 

Kaiser Josef, der sich seihst nur fttr den ersten Beamten des 
Staates erklärte, behielt die Controle der neuen Einrichtungen fest im 
Auge. Zweimal hatte Laibach das Glfick, den verehrten Herrscher 
in seinen Mauern zu sehen. Am 20. März 1784 kam er nachmittags 
1 Uhr von seiner nach Rom und Neapd unternommenen Reise in 



1 Laibachor Zeitung von 1783. 
* Lttbaeher Zeitaag von 1785. 
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Laibach an , stieg beim , Wilden Mann" ab und begab sich nach kurzem 
Verweilen in Begleitung des Grafen Franz Kinsky, des (ienerals von 
Wenkheim und des Kreishauptnianus Baron Taufrer in das Bürg:er- 
spital, das Militärkrankenhaus, das Militärwaisenhaus und zu den Ur- 
sulinerinnen. Dann kehrte er in das Gasthaus zur Mittagstafel zurück, 
wo viele Bittschriften überreicht wurden. Abends um 6 Uhr war 
Audienz für jedermann. Um halb 8 Uhr wohnte der Kaiser einer 
Abendgesellschaft des Adels beim Grafen Alois Auerberg bei. Am fol- 
genden Tage fuhr er in sechsspännigem Wagen zur Domkircbe, wo 
ihn der Biscliof Graf Herberstein empfing, besuchte dann auch die 
Kirchen der Franziskaner und von S. Jakob, besichtigte das Zuchthaus 
und die MiUtärkaseme und beehrte auch das Naturaliencabinet des 
> Prof. Hacqaet, grösstentheils aus Mineralien und 4000 Stück Pflanzen 
(herbaria viva) bestehend, sowie dessen anatomisches Theator mit seiner 
Aufmerksamkeit Nachmittag 3 Uhr wurde die Beise nach Wien fort- 
gesetzt, nachdem der edle Monarch alle seine Schritte mit Wohlthaten 
bezeichnet und allein für die Pfarrarmen 100 Dukaten zur Vertheflung 
zurückgelassen. Das erste Nachtlager wurde in Kraxen gehalten.* 

Der Kaiser hatte, wie er gewohnt war, in aUe VerhlUtnisse der 
von ihm besuchten öffentlichen Anstalten genaue Einsicht genommen, 
und die nöthigen YerfOgungen folgten mit der ihm eigenen Baschheit 
und Schärfe. Schon von Laibach aus schickte er eine Denkschrift über 
seine Wahrnehmungen an den Gouverneur Grafen Khevenhflller, und 
in Graz erliess er (28. März) ein Handbillet an ihn. Er gibt darin 
sein Missiallen über den schlechten Zustand der Strasse zwisdien 
Präwald und Adelsberg zu ericennen und ordnet die sogleiche Leistung 
des Ersatzes durch die Schuldtragenden an. Er befiehlt, die Angelegen- 
heit der Morastentsumpfung, auf welche schon so viel Geld fast ohne 
Nutzen verwendet worden, wieder in Angrift' zu nehmen, doch mit 
grösserer Vorsicht und Sachkenntniss als bisher. Er bestimmt die Klöster 
der beschuhten und unbeschuhten Augustiner zur Aufhebung und 
verfügt die Versetzung von Barmherzigen Brüdern nach Laibach zur 
Uebernahme dos Krankenhauses. Das leerstehende Clarissinuenkloster 
soll zum Militärspital und für das Erziehungsinstitut des einheimischen 
Regiments Graf Thurn sowie für das Verptiegsamt gewidmet werden. 
In dem Zuchthause findet der Kaiser die Züchtlinge zu gut gehalten, 
denn ,sie haben Betten, geheizt Zinnner, 4 Kr.-Kost, spinnen und 
kehren nur die Gassen.' Dies müsse anders werden; statt Betten 



' Laibaober ZeitaDff von 1784; Mitth. 1851 S. 146. 
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liaben sie Pritschen mit Wasser und Brod zu eriialten, und es ist ihnen 
nur nach Massgabe ihres Fleisses im Spinnen und Arbeiten ein solcher 
Lohn zu setzen, womit sie sich beiUUifig 4 kr. tSgUch und nicht viel mehr 
erarbeiten, können f wie es in Wien beobachtet wird. Aus dem Yer- 
sorgungshanse sollen die alten Leute, die es wttnschen, gegen Stipen- 
dien entlassen und fttr die UndeUdnder besser Sorge getragen werden.' 

Zum zweiten male sah unsere Landeshaupts^t den Kaiser am 
3. März 1788. Um 2 Uhr nachmittags aDgekommen« stieg er bei den 
Barmherzigen ab, besichtigte das hier an der Stelle des Discalceaten- 
klosters eingerichtete Krankenhaus, sodann das neue Militärspital und 
Erziehungshaus und bezeigte seine Zufriedenheit. Hierauf nalim der 
Kaiser das eheniulige Kloster der Fiiuiziskaner (das jetzige (iymna- 
sialgebäude), welches nach seinem Willen für die Schulen eingerichtet 
werden sollte , in Augenschein und besprach sich lange darül)er mit 
dem Ingenieur Schenierl: dann erst n;ilim er sein Absteigciuartier im 
,Wilden Mann', wo er noch verschiedenen Tersonen hohen und nie- 
deren Ranges Audienz ertheilte. Am folgenden Tage um 4 Uhr mor- 
gens wurde die Reise nach Tiiest fortgesetzt.* 

Im Sommer des mnnliclien Jahres verweilte auch des Kaisers 
Bruder, Erzherzog Franz, in Laibach. Er traf am 23. Juni um 2 Uhr 
nachmittags in Laibach ein, stieg beim , Wilden Manu' ab und besich- 
tigte nach eingenommenem Mittagniahl mehrere öflfentUche Gebäude. 
Am folgenden Tage reiste er über Eudolfswerth und Karlstadt zur 
Armee ab.^ 

Die neuen Verwaltungsreformen waren auch auf dem Gebiete 
der Armenpflege und des Sanitätswesens von Erfolg begleitet. Das 
Anneninstitut wurde in Laibach am 28. September 1786, in Idria am 
3. Dezember 1786 ins Leben gerufen. Dort sammelten die Bürger 
wöchentlich in Begleitung des Seelsorgers für die Armen; hier ward 
eine kirchliche Feier abgehalten, mit Tedeum und Predigt in beiden 
Landessprachen. Nach derselben begaben sich die Anwesenden unter 
Vortritt der Armen in einen Saal, wo 42 Arme reichlich geq[»el8t und 
dabei von den angesehensten Personen bedient wurden. Abends gab 
es Kom(Sdie zum Besten der Armen. Madame Weiss sprach den Epilog 
,mit aller einer so berühmten Actrice eigenen Stärke des Geistes.* 



1 A. Wolf, YAa HandbiUet Kaiser Josefa II. Beiträge zur Kunde steionnärk. 

Ge8chichts(}uülleii XII. 1875. 

* Laibacher Zeitung von 1788. 
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Das gesammelte Almosen dieses Tages betrug 113 fl., die wöchenllirhen 
Zuflüsse waren reichlich. Auch in Laibach widmete Director Fiiedel 
dem Armeninstitut eine ganze Tageseinnahme. Dilettantenvorstellungen 
halfen das Vermögen der Armen vermehren. 

Zur Förderung der Gesundkeiiy^flege ernannte Kaiser Josef einen 
Ober-Landeschirurgus in Dr. Kachehnayer, der zugleich die Kanzel der 
Wundarzneikunst in Laibach Übernahm.^ 

Weniger glücklich war der Kaiser in der von ihm angestrebten 
SkuerreguUrung^ welche eine gleichmttssige Besteuerung des Grund- 
* ertrages ohne Unterschied des Besitzers bezweckte, in Krain aber, wie 
überhaupt in den Gebirgsländem, allgemeine Unzufriedenheit unter 
den nun höher besteuerten Gutsbesitzern hervorrief. 



10. Das ToleranzecLict. Bischof Zarl Oraf von Rexlserstein and lein Hirtenbrief. 
PampUttt« d*r Gegner. Die Angelegenheit des Lailiaclier EnUfthtuni. Set Biaoholi 

Teitament. Die Slosterftofhebung. 

Auf kirchlichem Gebiete war schon sdt Iffaria Theresia's kräftiger 
Initiative vieles anders geworden. Das Werk eines deutschen Bischofs 
(Febronius-Hontheim, Weibbischof von Trier) vindicirte die Rechte der 
Bischöfe im Gegensatze zur päpstlichen Allgewalt, das Placetum ^egium 
wurde erneuert, der unmittelbare Verkehr mit Rom untersagt, die 
Strafgewalt der Kirche eingeschränkt, den Geistlichen verboten, von 
den Staatsgesetzen ungebührlicii zu reden, ihre Steuerfreiheit hörte auf, 
Klostergründungen wurden beschränkt, der Eintritt in Klöster beauf- 
sichtigt, ja sogar im Mailändischen einige Kl()ster eingehobcii.- Die 
Kaiserin, deren tiefe Religiosität einen liailen Kampf mit ihrem Pflicht- 
gefühl als Staatsoberhaupt kämpfte, war bei jenen Reforiuen stehen 
geblieben ; ihr Sohn, ein Kind des Jahrhunderts der Aufklärung, voll 
starrer Conse(]uenz und Energie in der Durchführung des einmal als 
nothwcndig und gut P^rkannten. erliob sieb zu einer hohem Anschauung 
in Bezug auf religiöse Freilieit. Wälirend Maria Tberesia noch an dem 
Begriffe der Staatsreligion in seiner ganzen niittelalterliclien Scbärfe 
festhielt, den Uebertritt zum Protestantismus hart bestrafte, ja in elter- 
liche Reclite eingrit!'. wo es sich ibr um das Seelenbeil der Kinder 
handelte, erhob sich Josef zu der ersten Concession gleicher staats- 
bürgerlicher Rechte an alle Confessionen. Das auch in Krain kund- 

* Laibacher Zeitung vom Jahre 1786. 
Dr. Mayer. Geschichte Oestorreichs II. ä. 234; Kern L c. ä. 236-265. 
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gemachte Töleraneedid von 1781 gewährte den Protestanten und nicht- 
uiürten Griechen Bürger- und Meisterrechte, das Recht der Erwerbung 
Ton Gütern, der Bekleidung von akademischen Würden; die Kinder- 
erziehuDg in gemischten Ehen wurde nach dem Glaubensbekenntnisse 
der Eltern geregelt, die Protestanten erhielten ihre kirchliche Ober- 
behörde in Wien.^ Das waren Reformen, deren Berechtigung heutzutage 
niemand mehr leugnet; damals reichten sie hin, um allen Widerstand 
jener Macht hervorzurufen, welche durch Jahrhunderte in Oesterreich 
an Alleinberechtigung und Alleinherrschait in kirchlichen Dingen ge- 
wöhnt war. 

Man pflegt bei Schilderung dieser Epoche Josef n. als dnen 
Regenten zu bezeichnen, der seinem Zeitalter vorauseilte und daher 
einem zuletzt nnttberwindlichen Widerstande aller verletzten Interessen, 
afler beledigten Traditionen erliegen musste. Wäre es nicht vielleicht 
richtiger, zu sagen, dass der grosse Kaiser nur im Einklang mit den 
Ansichten aller Au^eklftrten und besser Denkenden handelte und dass 
der leider nur zu erfolgreiche Widerstand g^n seine, wenn auch im- 
einzehien vielleicht mit unnüthiger Härte und Ueberstürznng durch- 
geführten Reformen eben nur von jener Macht ausging, welche noch 
immer infolge unvollkommener Schideinrichtungen und durchschnittlich 
mangelhafter Bildung die grosse Masse beherrschte und mit Leichtig- 
keit fanatisirte ? Ist denn dieser welthistorisdie Kampf in unserem, 
doch in allen Bichtungen so weit vorgeschrittenen Jahrhundert schon 
ausgekämpft, und bietet er nicht ganz ähnliche Erscheinungen? 

Fanden ja doch des Kaisers Reformpläne selbst in hochstehenden 
Würdenträgern der Kirche eifrige Anhänger und Förderer. 

In unserem Yaterlande war es der geistliche Oberhirt der Diöcese, 
Cari Graf von Herberstein, geboren 7. Juli 1719 in Graz als Sohn 
des Landesverwesers von Steiermark, Emst Grafen von Herberstein, 
und der Dorothea Gräfin von Dietrichstein, — 1769 Coadjutor in Laibach 
und 1772 Fftrstbisehof^ ein um das Schulwesen hochverdienter Mann, 
rechtschaffen und vorurtheilsfrei, ein Feind der Jesuiten und der Kanzel- 
agitation gegen die Staatsgesetze, welcher eifrig in die Ideen des Kai- 
sers einging, sich offen zu denselben bekannte und seine auf Reinigung 
des Kirchenthums und Revindicirung der Rechte des Staates geiicli- 
teten Bestrebungen thätigst förderte. Von diesem Geiste beseelt, eiliess 
er noch im ersten Regierungsjahre des Kaisers^ einen Hirtenbrief 

* Dr. Mayer, Geschiclito Oestorreichs II. 237. 

• P. Marc, Biblioth. Carn. S. 25: Hirtenbrief an die Geistlichkeit and das 
Yolk der laybachischon Diözes. Laibacb bei Eger 1780. 
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an stnne Diöcesanen , in welchem er mit den Waffen dos Geistes und 
der christlichen Milde die kaiserlichen Keformen vertheidigte und das 
religiöse Bewusstsein mit denselben zu versöhnen suchte. Dieses 
Actenstück erregte Aufsehen weit über die (Frenzen der Laibacher 
Diöcese hinaus ; in Wien wurde es in der Sonnleithner'schen Druckerei 
wiederholt aufgelegt,^ und es erschien dort auch eine französische 
Uebersetzung desselben.* 

Leider liegt uns der yoUständige Wortlaut dieser denkwürdigen 
Kundgebung nicht vor, aber auch aus den dem Zusammenhange ent- 
rissenen Stellen, welche von einem modernen Schiiftstcllcr ultramon- 
taner Richtung mitgetheilt werden,* lässt sich die wahrhaft humane 
und christliche Tendenz des Hirteixbriefes zur Genüge entnehmen. 
Der Bischof sagt in seinem Sendschreiben, er wolle seine Diöcesanen 
über die landesfürstlichen, bischöflichen und päpstlichen Rechte be- 
lehren, auch Uber das Mönchswesen , die £hedispense und die Toleranz 
einiges eriunem und die Gemüther vorzubereiten suchen, wenn da 
und dort einige Andachtsttbungen in der Zukunft unterlassen werden 
sollten, welche ,weder den Geist noch die Würde der katholischen 
Kurdie betrefEenS Was die kndeshenüchen Rechte betrifft, so verweist 
der Bischof sehr richtig auf die Geschichte, welche lehre, dass die 
LandesfÜrsten, welche die christliche Lehre annahmen, nicht die Absiebt 
hatten, dadurch ihre Rechte preiszugeben. Es wird dann sehr treffend 
als Summe der ,Kirdienregierung^ definirt, dass der Staat die äusseren 
Verhältnisse (,die äusserliche Disciplin^, die Kirche die inneren, das- 
jenige, ,tras man eigenUkh Bdigion heissd^y mittelst der Bischöfe zu 
regeln habe. Der Papst endlich habe durch seine Au&icht Uber die 
Bischöfe Sorge zu tragen, dass diese die Religion in ihrer Reinheit 
bewahren. Die weisen Massregeln des Monarchen dürften also die 
Gemüther der Diöcesanen nicht beunruhigen, da sie nur die ^ä/usser- 
lieAe IHseipUn^ und Missbräuche betreffen, welche fttr Staat und Kirche 
gleich schädlich seien. Was das Mönchswesen anbelangt, so vermag 
der Bischof in demselben keinen nothwendigen Bestandtheil des Systems 
christlicher Sittenlehre zu erkennen, die Mönche hätten das Clüristen- 
thum auf keine höhere Stufe gehoben, als die ihm schon ursprünglich 
eigen war. Sie hätten sich fremden Gesetzen unterworfen (den Geboten 

< LaibaehAT Zeitung vom J. 1783, Nr. XI vom 19. Ifün. 

■ P.Marc 1. c: Haec pastoraüs in Gallicum translata: Lettre Pastorale de 
Mbt. I/Eveque de Lab. au Cler^i^e et aux fidoles do son dioecese. Vienne 1781. 

^ Brunner, Die theologische Dienerschaft am Hofe Josefs IL, Wien 1868, 
S. 389- SJ43. 
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Roms, wo ihre Generale residirten) und seien dadurch dem Staats- 
wohle oft hinderlich gewesen. Sollten auch alle Klöster aufgehoben 
werden, so wäre dies kein Unglück für die Religion, um so m^r, als 
der Kaiser Bedacht nehme, alles beizutragen, damit fromme, aufge- 
» klärte und bescheidene Seelsorger gebildet würden, die dem Volke 
die reinen Glaubenssätze der Religion beibrächten. 

In gleichem Sinne besi^richt der Bischof das Toleranzedict «Unser 
anhaltendes Gebet, unser tugendhafter Lebenswandel, unsere von 
abergläubischen Gebräuchen gereinigte Religion wird die Glaubens- 
gegner am besten von der Wahrheit unserer Lehre ttberzeugen. Er 
verweist auf das Beispiel des Heilandes, welcher die Irrenden mit 
Sanftmuth besserte, und sagt über die Absichten des Kaisers: ,0b und 
wie weit die Akatholiken in Glaubenssachen der reinen Wahrheit zu- 
gethan sind, darüber wirft sich der Monarch nicht zum Richter auf, 
er überlässt es ihrer eigenen Einsicht, weil jeder das angeborne Becht 
hai, sich an die Religionspartei zu halten^ die ihm nach seiner Einsicht 
und geu issenhaßen Prüfung die wahre zu sein dünJct.'^ Nachdem sich 
der Bischof daj^egen verwahrt, als ob er hiemit unkirchlichen IndiflFe- 
rentisnius predigen wollte, empfiehlt er seinen Diöcpsanen billige Nach- 
sicht mit denjenigen, welche es .bei aller angewendeten Sorgfalt und 
Mühe' nicht so weit bringen konnten , mit den Kathohken ,gleich zu 
denkend 

Aus diesem, wie gesagt, aus ultramontaner Quelle herrührenden 
Auszuge möge man die Manifestation des Bischofs von Laibach beur- 
theilen und deren Wirkung im gegnerischen Lager ermessen. Sofort 
spitzten sich die geistlichen Federn, von der ihnen durch Kaiser Josef 
gewährten Pressfreiheit Gebrauch machend, zu anonymen Schmäh- 
schriften. Die erste erschien 1782 unter dem Titel: ^Hirtetibri^ von 
dem Bisehof von Laibcuk, mU unentbdirlidien Anmerkung nach seinem 
ffaneen InihaMe he^ßeitet^, mit dem Motto: Angdo Laodieeae Eedeme 

seribe — Dem Enget der Kireke von La sehreib (Joh. Offenb. 

III, 14X 74 Seiten 4t^; bald darauf als Fortsetzung: ^Noeh etwas an 
den Sischßf ßu Laibaeh und seinen Coneqnsten in Betreff seines HiV' 
tenbriefs <äs ein höchst nothtoendiger Beürag eu <2eti erst neulieh er- 
sehienenen unen^didit^ten Anmerkungen^, Motto: Dieses habe u^eueh 
von denjenigen gesehri(Aen^ die euch verführen (L Sendsehr. Joh, II, 
29 ; 4y.^ Der Pamphletist, der, wie unser ultramontaner Gewährsmann 



< P. Marc. Bibl. S. S5. 
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sagt, den Hirtenbrief ßate für Satz völlig zermalmte',^ will die Autor- 
Fcliaft desselben durchaus auf die Kanzlei der geistlichen Hofcommissioii 
in Wien zurückführen. 

Eine zweite Broschüre, ebenfalls geistlichen Ursprungs: ,Dem 
FursUnschof von Laihach abgdegtes öffenUiehes Glaubensbekennhiiss 
von Hans Michitel Vörwetz ^ einer landesßtrsUichen Hauptstadt im 
Bergogßnm Krain Burgen^, QradeUfi 1783, 56 Seiten, ist speziell 
auf die bürgerlichen Kreise berechnet Der Verfasser gibt sich als 
Mann des Volkes, der nach alter ehrsamer Handwerkssitte weit ge- 
wandert, dem Kaiser als Reitersmann in Welschland und Germanien 
gedient und nun mit seiner Nadel die Herrschaften und Klöi^ treu 
und redlich bedient Der wackere Meister rtthmt ^ch als fleissigen 
Bibelleser (wol um so die aussergewöhnliche biblische Belesenheit 
zu erklttren), den seine Mitbürger lieben, den Adel und Kldster gern 
sehen. Auf diese Art bekomme er bald beim Franziskanerprocurator, 
bald beim Kapuzineriector, bald beim Augustinerprediger, bald beim 
^ P. Subprior der Discalceaten, zuweilen auch bei einem Weltpriester 
manches yBuehd von dm jeUigm Modegdekrten^. Wenn BUrger in 
Wien und Klagenfort ihre GUubensbekenntnisse verdffentlichen, warum 
sollte ^es einem Bürger von Laibach nicht erlaubt sein, um so mehr, 
als die Bürger von Laibach in der katholischen Welt yerschrien sind, 
als wären sie mit ihrem .allerg nädigstm^ aüerhoehwürdigskn^ äUerhoek- 
gdehrteskn*^ Fürstbischöfe JuMiäheriseh^l Der von seinen geistlichen 
Freunden so wohlinformirte Bürger deutet darauf zart an, der Hir- 
tenbrief sd keine .FrwM aus dem hochfürsUiehen Qarten\ sondern 
das Werk der Loge, welche in Wien im Hause des Herrn V . . . . ihre 
gehehnen Versunmhingen abhalte, bei denen sich auch der Fürst- 
bischof während seines Wiener Aufenthalts fast täglich eingefunden, doch 
hätte dieser letztere das Concept wohl lesen und censiren sollen, 
ehe er es zum Druck befördert. Ironisch rühmt dann der Gelehrte 
von der Nadel den Eifer des Bischofs, mit welchem er bestrebt ^ei. ,(ieii 
Gesinnungen des Kaisers sogar zuvorzukommen', und erzählt schliesslich 
einige .ßcueise von der Aufrichtigkeit, Redlichkeit und Offenheit der 
Laibacher ]lürger\ d. i. angebliche /reimüthige' Aeusserungen von 
nuilcontenten Laibacher Ultramontanen, welche dem Bischof sagten, 
dass er ihnen ,nicht gut kathoUsch, sondern halb lutherisch' scheine, 
dass er nicht nötbig habe, sie erst über die Verehrung der Heiligen 
zu belehien, dass er Unrecht habe, Processionen der Brüderschaften 



^ Brauner 1. c. S. 343. 
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abzustellen^ il s. w., und es werden noch die Bauern zu Zeugen für 
die Ketzerei des Bischöfe angerufen , der bei ihnen lutherische 
Perücke^ heisse. An diese Polemik schliesst der beredte Bttrgersmann 
sein in 19 Absifctze getbeiltes, wohl auch nicht im eigenen Garten, 
gewachsenes filaubeiuMmiUmss^ , an welchem festzuhalten er seine 
Mitbürger beschwört.* . . 

Diese Bürger- und Bauernhetze gegen den menschenfreundlichen * •. 
Bischof war nicht die einzige traurige Folge seines Hirtenbriefs: in 
Rom wurden die christlich-milden Lehren desselben als ,Irrsätze' erklärt 
und vor allem der doch so streng kircldich verclausulirte Begriff der 
Tolerang so anstössig befunden, dass der Papst Anstand nahm, dem 
Wunsche des Kaisers wegen Erhebung Laibachs zum Erzbisthum zu 
willfahren, insojange der Bischof sich nicht formell von allen seinen 
^Irrthümern' losgesagt habe. In diesem Sinne sj)rach sich Pius VL noch 
in seinem vom 7. Januar 17.S7 datirten Brevc an den Kaiser aus. 
Dieser ahov hörte nicht auf, diese Angelegenheit lebhaft zu betreiben, 
denn er schätzte den Laibacher Bischof hoch und hatte ihn (in einem 
Erlasse vom 27. November 1781) den Bischöfen der Monarchie als 
Muster vorgestellt. Mitten unter diesen Verhandlungen starb der Fürst- 
bischof am 7. Oktober 1787 im Alter von 68 Jahren, nachdem er seiner 
Diöcese seitdem Jahre 1772 mit echt apostolischem Eifer vorgestanden. 
Ein Zeitgenosse schrieb über ihn: .Seine erhabene Tugend, seine echte 
Frömmigkeit, seine Menschenliebe, tiefe Gelehrsamkeit, grosse Einsicht 
und genaueste Verwaltung seines bischöflichen Amtes, die christüche 
Klugheit, mit der er zwischen die lleligion und den Staat hintrat und 
beide schwesterlich vereinigte, die Stärke seines apostolischen Geistes, 
mit der er die Heuchelei und den Unglauben, diese zwei mächtigsten 
Feinde der Kirche und des Staates, die gemeinschaftlich beiden den 
Umsturz drohten, verbannt hat, und seine christliche Duldung machen 
ihn dem Staate und der Beligion gleich Verehrungswerth und unver- 
gesslich'.^ 

In seinem Testamente setzte der Bischof die Armen und die 
Normalschule zu Erben seines ansehnlichen Vermögens ein und 

< Euie kaiaerliche Ytrozdiuuig Tom 27. Dezember 1782 stellte die Prooeedoneii 

ab ; dio Bittwoche ausgonommon« soUtai jfihriidl Bnr zwei stattfindOL Es wurde 
jedoch dorn Ordinarius übcrlassoTi . wo^pn »Kegrpns, der Ernte oder sonstiger all- 
gemeiner Anliegen* Unif^anp:».' anzuordnen. Also war das Verbot kein unbedingtes 
und dio Aatorität des Ordluarias blieb gewahrt, was freilich den an allen ihren 
Traditionall onTerbrächUch festtialtenden Frommen im Lande nieht genügte. 

• Broimar L e. S. 844--84e, BL «. Endn 1881; S. 107-lOa 

* Laibaehar Zeitong Tom Jahio 1787. 
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t'iiipfahl im Int»Mi'ss(' deiscUx n dein Domcapitel, übertriebeuen Prunk 
bei der Beerdigung zu vermeiden.* 

Wir haben noch eine vielfach angefochtene Massregel Kaiser 
Josefs zu erwähnen : die Kloskrauf hchunff. von welcher auch Krain 
betroffen wurde. Im Jahre 1780 zahlte Krain auf dem jetzigen Gebiets- 
unilange 15 Klöster; von diesen wurden 11 in den Jahren 1782 — 1786 
aufgelinben. Wie wir gesehen haben, hatte sclion Maria Theresia die 
Aufhebung dieser religiösen (iemeinschaften, wo sie ihr mit dem Staats- 
wohle im Widei'spruche zu stehen schienen, als Majestätsrecht g(>ltend 
gemacht. Die Klöster hatten längst ihre Mission überlebt. In Krain 
hatten sie übrigens weder für Landeskultur noch für die Inteiessen 
der Bildung je etwas erhebliches geleistet. Um die Reformation zu 
bekämpfen, hatten die Söhne Loyola's berufen werden müssen, und auch 
diese waren der übereinstimmenden Yerurtheilung aller weisen Staats- 
regiemngen bereits gewichen. Demungeachtet wurde nicht vollständige 
Aufhebung der Klöster decretirt, sondern nur ihre Einschränkung. 
Diese- war schon eine Forderung gesunder Volkswirt hschaftlicher Piin- 
cipien, welche der Anhäufung des Besitzes zur todten Hand entgegen 
sind. Durch das eingezogene Vermögen bereicherte sich nicht der 
Staat, sondern es floss dem R(>li<ri()nsfonde zu und diente zur Dotirung 
der Seelsorge. Wenn bei der Aufhebung Gegenstände der Kunst oder 
der Wissenschaft der Zerstörung anheimgefallen sind , so ist dies ge- 
wiss zu bedauern, in Krain hat aber die Kunst sicher keine nnersetz- 
liehen Verluste erlitten : die Klostergebäude und ihre Einrichtungen waren 
keine Denkmäler der Kunst, 'und die Klosterarchive und Bibliotheken 
sind erst durch die Säcnlarisirung dem allgemeinen Oebiaoche, der 
wissenschaftlicben Benützung zugeführt worden, während sie bis dahm 
unbenutzt dem Ruin entgegengingen. 

Das erste Aufhebnngsedict erfolgte am 12. Januar des Jahres 
1782. Es verfielen diesem Lose die KlMer der Karthäuser in Freu' 
äetUhal, der CUmssmnen in LtUbaehj Ladt, Münkendarf, der Domiwi' 
hanerinnen in MidtMetten, Sie besassen im ganzen em VermSgen von 
753,544 fl. Die kostbarste Bibliothdc besass die Karthause Freudenthal 
mit 3428 Bitaden; das Archiv derselben war wohlgeordnet Die Cisterze 
Sittich, das älteste Stift des Landes, wurde am 25. Oktober 1784 auf- 
gehoben. Der letzte Abt Franz X. Taufrer^ der sich Verdienste um 
die Einführung der Normalschule erworben hatte, erhielt ausnahms- 



> Di«ee mMwdMofrwailHehe ErtwelBflatcaiig des Biaehofe bat dto ,aieh«re' 
J^ibsdier Quelle bei Bmimer 8. 889 ansufthnB vei gom e i tl 
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weise ciiK» Staatspeiisioii in dem liolieu Betrage von 2000 fl. Das Rein- 
voniiögen betrug 238,985 fl. Die schöne Stiftskirche blieb als Pfarr- 
kirche und behielt ihre Kapitalien und Parainente. Bibliothek und Archiv 
waren genau katalogisirt. Die Ctsterze Mariabrunn bei Landstrass 
erhielt am 3. Januar 1780 ihr Aufhebungsedict. Thr reines Vermögen 
betrug lfi8,75s 11. In Laibach Ibeiltcn die feindlichen Brüder, beschuhte 
und unheschuhte Augustiner das gciiicinsaine Los der Säcularisirung ; 
jene verfielen ihm 1784, diese 178(3. Beider Vermögen betrug 125,683 fl. 

Die Erl)schaft der Discalceaten traten die barmherzigen ßriider 
an, welche Kaiser Josef im Jahre 1785 zur Uebernahme der Kran- 
kenpflege nach Laibach berief und welche im Jahre 1788 bereits 207 
Kranke in ihrem Kloster (an der Stelle des jetzigen Oivüspitals) beher- 
bergten.* 

Die Kapuginer in Rudolfswerth und Krainimrg wurden 1786 säcu- 
larisirt. Das Verminen der letzteren betrug nur 2518 fl. und wurde 
dem Orden belassen ; über das der ersteren ^det sich keine Angabe. 
Das Vermögen der Klöster war grösser, als man bei der schlechten 
Wirthscbaft der nfeisten erwartet hatte, und doch war bei aller Auf- 
merksamkeit der Regierung vieles verschleppt worden, nicht von den 
Commissären, wie mitunter behauptet worden ist, sondern von den 
Geistlichen selbst zum Nachtheile der Kirche.' 

U. Blüte der Volksschule. Umgestaltung: des Grymnasiums. Aufhe^sung der 
philosophischen Faoultät. Zwei Srainer als verdiente Schulmänner. 

Kaiser Josef, ein für das Volkswohl begeisterter Fürst, pflegte 
sorgsam die von seiner hdchhendgen Mutter gegründete VoUbssMU. 
In Kndn leitete Johann N. Graf von Edling noch immer das gesammte 
Schul- und Studi^wesen. Es war die Blütezeit der Volksschule. In 
Laibach sorgte der Magistrat als Patron der VorstadtpfiMre Timau 
in aufopfernder Weise für die Bildung der heranwachsenden Jugend. 
In den Jahren 1787—1790 wurden in der Timau zwei Trivialschulen 
errichtet und ein Schulhaus daselbst gebaut' In der Stadt war fur 
die Normalschule ein Privatgebäude gemiethet worden, welches seiner 
Bestimmung nicht entsprach. Der Gouverneur von Innerösterreich, Graf 

^ Acten d« Civilspitals, miligeflieilt vom Henrn Prof. Dr. Yalenda und L«i- 
faadier Zeitung vom Jahre 1788. 

^ Wolf, Die Aufhebong der Jüöster in Lmerösteireich. 1871, SS. 81-88; 
UÖ-U9. 

• Mitth. 1866 S. 85. 
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KhevenhttUer, hatte sich im Jahre 1785 bei der Bereisimg seines Amts- 
gebietes Yon den Misstftnden der Schidrämne überzeugt und forderte 
das Kreisamt auf, ihm Plan und Koetenflberschlag fOr ein neues Schul- 
gebäude vorzulegen. Dies geschah, und die Stände erklärten zu den 
auf 9000 fl. veransehkigten Kosten 3000 fl. beitragen zu wollen. Nun 
handelte es sieh um den Platz fUr das neue Schulgebäude. Das Kreis- 
amt schlug dafür den Garten der aufgehobenen Augustiner-Eremiten 
(des jetzigen Franziskaner-Klosters), der Ingenieur Schemerl den Platz 
nächst dem Kapuzinerkloster (die jetzige Stemallee) vor , das Guber^ 
nium beantragte dafür die Stelle des ehemaligen (im Jahre 1774 ab- 
gebrannten) Jesuitencollegiums. Die Hofkanzlei geneliniigte den Antrag 
des Guberniums. Inzwischen waren jedoch Umstände eingetreten, 
welche eine Aendening dieses Planes herbeiführten. Die bannherzigen 
Brüder, welche iiacli ihrer Ansiedlung in Laiba(:h zuerst das Kloster 
der Franziskaner bezogen liatten (das jetzige Gyninasialgebäude), räum- 
ten dasselbe, indem sie in das Kloster der Discalceaten übersiedelten, 
und nun machte der damalige Kreisamisi)rotokollist, unser verdienst- 
vnUer Geschichtschreiber Linhart, am 14. Juli 1786 dem Gubernium 
den Vorschlag, das nunmehr leer stehende Franziskaner-Kloster zum 
Noi inalschulhause umzugestalten , in welchem auch die höheren Lehr- 
anstalten nebst der Bi])liuthek untergebracht werden könnten. Diesem 
Antrage stimmten die Stände bei und verpflichteten sich, sowohl Nor- 
nialschule als Gymnasium mit mehreren öffentlichen Aemtern und der 
Garnisons-Monturkammer in dem neu herzustellenden Gebäude unter- 
zu])riiigen , wenn ihnen das Eigenthum desselben überlassen werde. 
Dieser Antrag wurde angenommen, und es begannen sofort (28. Januar 
1788) die Adaptirungsarbeiten , welche im Herbst des Jahres 1790 
mit einem Kostenaufwande von 33,109 fl. vollendet waren. Sie führten 
zur Demolirung des Franziskaner-Thores, woduixh einer der schönsten 
Plätze gewonnen wurde. ^ 

Auch in den Landstädten war das Institut der Normalschule im 
Aufnehmen begriffen. Die Schule in Idria zählte im Jahre 1781 in vier 
Klassen 320 Schüler, während vor der Errichtung der Normalschule der . 
Idrianer Schullehrer kaum 60 Zöglinge zu untemchten hatte.* 

Das Laibacher Gymnasium, an welchem im Jahre 1780 noch 
immer £]^esuiten als Lehrer fungirten, erhielt im Jahre 1781 einen 



1 MittL 1860 S. 93 f. 

* Venaeh Aber di» dsvuehen Bewohnsr der östeir. Honaielii^, WIah 1804, 
IL 40; Hermaiui, Reisen dnroh OefteExeioh, IL 46, Anm. 
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netten Studienplan, aus welchem wir hervorheben , dass für die fünfte 
Klasse die Landes- und die habsburgische YunnWen-Geschichte vor- 
geschrieben war. Neben dem Gymnasium bestand bei Kaiser Josefs 
Regierungsantritte noch eine theologische und eine philosophische Lehr- 
anstalt. Im Jahre 1781: wanderte der ganze theologische Lehrkörper 
nach Innsbruck,* und mit Hofdecret vom 20. Oktober 1785 wurde die 
philosophische Facultät als den herrschenden Grundsätzen nicht ent- 
sprechend und wegen der gegen einen Lehrer voigebrachten Be- 
schwerde ,zur Vermeidung älinlicher Auftritte' aufgehoben.^ Der Her- 
gang verdient eine näliere Erwähnung. 

Lehrer der Philosophie war im Jahre 1785 der Professor Novak^ 
Director der Anstalt der Exjesuü Amhschel. Professor Novak war ein 
Freund der Aufklärung, gegen welche, wie wir in der Geschichte des 
Ilerberstöin'schen Hirtenbriefs gesehen haben , die Anbänger der alten 
Traditionen noch immer einen meist in Maulwurfsgängen sich bewe- 
genden erbitterten Kampf führten. Ueber die Lehrmeinungen des 
Professors Novak hatte man in der Stadt schon durch längere Zeit 
Gerüchte verbreitet, durch welche sich auch die Eltern der Schüler 
bemuruliigt zeigten. Da erschien einer der besten Schüler Novaks vor 
dem Director mit nadistehender scSuriflUefur Anzeige : ,Hochwürdiger 
Herr Durector! Weil ich Endesgefertigter sowohl die flblen Folgen als 
auch einen Nachtheil unserer Beligion befttrdite, wenn man den Satz 
annähme, die Sede sei nicht einfaek^ und doch ein öffentlicher 
Lehrer der Philosophie, Herr Novak, diesen Satz in der Schule mir 
zu behaupten oder doch wenigstens fiir diesen mehr als für den ent- 
gegengesetzten, nemlich: ,die Seele ist einfach', geneigt zu sein schien, 
welches ich mir aus seinen Worten zu erweisen getraue, und da 
mir aberdien getekrte und fromme Männer eagten, dass der Satz: die 
Seele ist nicht einfach, falsch ist, so hielt ich mich' in diesen Um- 
ständen für verpflichtet. Solches Ihnen, Herr Director, anzuzeigen, 
um den Irrthum , welcher sich mit der Zeit ausbreiten könnte , abzu- 
wenden. (Folgt nun in der hier wörtüch nach den Acten gegebenen 
Schrift eine lange Denunciution über die Ansichten des Professors 
Novak von der Einfachheit der Seele.) Director Amhschel hatte nun 
natürlich nichts eiligeres zu thun, als den Professor Novak beim 
Kreisamte als Atheisten zu denunciren. womit er die Bitte verband, 
der Untersuchung ja keinen Exjesuiteu beizuzieheu, damit es nicht 



» WUde, Mitth. 1860 S. 68. 

* Neiaaek, Gesch. des Laib. Gjmnaainma, Programm 1861 8. 6. 
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heisse, es sei dies eine .Exjesuüen-Intrigue^, Speciell fShrte Ambschel 
noch folgende Jrrlehren'- des Professors Novak an: 1. Die Ohren- 
beichte ist keine Einsetzung Christi. 2. Vielleicht ist keine Spur mehr 
von jener Religion vorhanden, die Christus gelehrt hat. 3. Die Welt 
steht vielleicht schon Millionen Jahre. 4. Die Kirche besteht aus 
einzelnen Menschen, die nicht unfehlbar sind; wir sind also nicht 
sicher, ob sie uns den wahren Sinn der Schrift angibt. 

Die Untersuchunf^s-Coniniission des Kreisamtes, als modernes 
Ketzergericht, war aus dem Kreishauptmann von Clatleiiau, dem (ie- 
schichtschreiber Liuhart und dem Director Ambscliel zusammengesetzt. 
Linhart zeigt sich in seinen Werken als ein freisinniger Mann, aber 
der Kreishauptraann Claffeuau war ein Anhänger der Jesuiten oder hatte 
doch nicht Cliarakter genug, um der von den Exjesuiten dirigirten 
, öffentlichen Meinung' entgegenzutreten, und so darf es uns nicht wunder- 
nehmen, dass als Resultat der Untersuchung die Suspendirung des Pro- 
fessors Novak sich ergab, welcher auf die an ihn gerichtete Vorladung 
wegen Krankheit und Furcht vor einer Gewaltthat nicht erschienen war, 
sondern eine schriftliche Verantwortung eingeschickt liatte. Aber das 
Gubemium fällt«» mit Berufung auf eine Allerhöchste EntSchliessung 
vom 18. Oktober 1785 eine überraschende Entscheidung. Es wurde 
dem Ivreisamte scliärfstens verwiesen, dass es in einer hlos wissen- 
schaftlichen Angelegenheit eine Untersuchung eingeleitet, Professor 
Novak wurde über Verwendung van Swietens an das Wiener There- 
sianum in eine bessere und einträglichere Stellung versetzt, der Denun- 
ciant Ambschel seiner Stelle entsetzt und das philosophische Colle- 
ginm aufgehoben. Nicht lange aber genoss unser Freidenker das GlUck, 
unter dem Schutze des Monarchen und van Swietens frei athmen 
zu dürfen, er erkrankte und wählte das Stift Sittich zum Aufent- 
halte. Der dortige Exprälat, Baron Tauffrer, verbitterte die letzten 
Stunden des sterbenden Gelehrten, indem er in ihn drang, seine an- 
geblichen Irrlehren zu widerrufen. Seine letzten Worte waren: ,Sie 
haben mich nicht verstanden !^ ^ 

Ueber Verwendung des Laibacher Fttrstbischofe und der krai- 
nischen Stände, welche zwei Bittschriften an Kaiser Josef richteten, 
wurde das philosophische Studium mit Hofdecret vom 24. April 1788 



1 Siehe dio Skizze : Die Aufliebung der philosophischen Facultät in Laibach. 
Ein Curiosum aus der josetiiiischen Zeit. Tagespost 1864, und ,Die Jesuiten in 
Krains lU, im Feuilleton des »Lubaehar Taglil&tfc' vom Jahf« 1809, naeh dmi Ozi- 
- ginalacten. 
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nach einem neuen, dem Fortscbritte der Wissenschaften entsprechett- 
den Plane wieder eingeführt.* 

Um das Unterrichtswesen Oesterreichs überhaupt haben sich in 
der josefinischen Periode zwei Krainer geistlichen Standes hervor- 
ragende Verdienste erworben: Anton S/'r-wrZo?*, geboren zu Möschnach 
1739, wurde Domherr, dann Doracustos bei S. Stephan in Wien, unter 
Cardinal Migazzi Spiritual im dortigen Priesterhause. Er erwarb sich 
als Director der theologischen Facultät Verdienste um die theologi- 
schen Studien und wurde unter Rottenhann als Hofrath und Beisitzer 
in die Stadien-Hofcommission berufen.' Im Jahre 1769 Hess er seinen 
im Jahre 1757 geborenen Bruder /osef nachTVien kommen, wo dieser 
in das akademische Gymnasium eintrat. Derselbe erwarb sich in den 
theologischen Studien die Zuneigung des Professors der Kirchenge- 
schichte, Ferdinand Stöger, der ihn bei seinen |;elehrten Arbeiten ver- 
wendete. Im Jahre 1782 Katechet an der Normalschule, lehrte er 
nach einer eigenen Methode, welche van Swieten, der PrSsident der 
Studien-Hofßommission, bei jeder öffentlichen Prttfiang mit seinem Bei- 
fall begleitete. Im Jalu-e 1785 ward er Vicedirector des für die. Ausbil- 
dung des Klerus von Kaiser Josef errichteten Generalsemmars, im 
Jahre 1788 Schul-Oberau&eher und Domscholast, was er bis 1816 
blieb. Es werden als seine Yerdienste Verbesserung der Lehrmethode 
nicht nur in der Religion, smidem in allen Gegenständen des Elemen- 
tarunterrichts, mildere Schulzacht, Entfernung der körperlichen Stra- 
fen gerühmt.* 



12. Die Akademie der Operosen und die Ackerbaugesellschaft. 
Aufblfthen der sloveniachen Literatur. Vodniks erste diohterische Verniche.. 
Di« BllNlftbws0tiiiBg^ Sratidi» LUmtar. Uahifk Snokw und 

Btltaagm. Sie SehaviMUuMb 

Das rege geistige Leben der josefinischen Zeit verbreitete seine 
Schwingungen bis in die äussersten Grenzen des Beiches. In Krain 
feierte die AJkaäeme der Operosen ihre Wiedergeburt 1781. Graf Eäimg^ 
dessen gemeinnütziges Wirken auf dem Felde der Volksschule wir 
berieits gewürdigt haben, war auch ein Freund der Literatur flber- 



> Nedasek 1. c. S. 8. 
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liaupt.' Er wurde zum Dircctor, der Präsident der Stände, Sigmund 
Freiherr von Gussifsch, zum Vorsitzenden gewählt. Wir lesen von zwei 
feierlichen Sitzungen am 5. April und 15. Mai 1781. Z-war löste sich 
die Gesellschaft verschiedener äusserer Hindernisse wegen schon 17ö7 
wieder auf,* doch knüpft sich an ihre kurze Thätigkeit das Wieder- 
erwachen des wissenschaftlichen Geistes auf dem Gebiete beider Lan- 
dessprachen. 

Die Landesgeschichte wurde durch den kritischen Geschichtsfor- 
scher Anton Linhart erheblich gefordert Geboren 11. Dezember 1756 
in Kadmannsdorf , wollte er sich erst dem Jesuitenordeii zuwendeiif 
dessen Lehrthätigkeit seiner wissenschaftlichen Neigung zusagte, wurde 
aber durch die Auflösung dieses Ordens daran verhindert. £r hörte 
dann in Wien unter Sonnenfels Polizei, Handlung und Finanzwissen- 
schaft Nach Laibach rückgekehrt^ fand er in der bischöflicheD Kanzlei 
eine ,magere* AnsteUung, trat dann beim Kreisamte ein, wo er Pro- 
tokollist ward. Später, als seine Ffthigkeiten aUgemdner bekannt 
wurden, erhielt er als Kreis-Schnlcommissär und landschaftlicher Se- 
cretttr einen weiteren "Wurkungskreis. Seine ersten literarischen Versuche 
waren poetischer und dramatischer Art. Er dichtete eine Ode auf den 
Tod Maria Theresia^s (1780, Laibach bei Eger, 8^ und schickte emen 
Almanach: ,Blumen aus Krain^ (Laibach bei Eger, 1780, mit Süh., 
enthaltend ein Singspiel und Gedichte, darunter Uebersetzungen aus 
dem Krainischen, wie die Volkssage von Lamberger und Pegam) auf 
den poetischen Markt. Auch ein Trauerspiel ,Mis8 Jenny Lowe' er- 
schien von ihm (in Augsburg bei Conrad Heinrich Stade, 8^). Das Werk 
aber, das seinen Namen verewigt, ist die erste kritlBehe, quellenmässige 
Bearbeitung einer Partie der krainischen Landesgeschichte: .Versuch 
einer Geschichte von Krain und der übrigen südlichen Slaven Oester- 
reichs' (Laibach 1788 und 1791 bei Eger, in 2 Bänden). Sie reicht bis 
auf die Unterwerfung Krains unter die Franken und behandelt mit 
besonderer Ausfülulichkeit die Kulturgeschichte, insbesondere Sitte und 
Lebensart der alten krainischen Slaven, mit vergleichenden Sprachproben 
der verwandten Slavcnvölker. Auch Karten aus römischer und karan- 
tanischer Zeit sind dem Werke beigefügt. In der Vorrede bespricht 



* P. Marc. Eibl. Cam. S. 17 verzeichnet von Edling eine in Augsburg er- 
sclüoneno .Idylle' : »Der Isenz [Isniz = laonzo) und die Laibach' und eine poetische 
Epistel: «Gedanken des Hexm und Grafen von Edling an einen jungen Barden Frei- 
heini Ton S/, Laibadi 1781, in 8^ 

* Annalen der LandwirthaehaftB-GeeeOeehaft m Laibadi 18S2 und 1888» Lai- 
bach 1830, S. 1 £ 
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der Verfasser seine Vorgänger und schliesst mit den, seine echt wissen- 
schaftliche Tendenz charakterisirenden Worten: ^Mit Vergnügen un- 
ienBerfe myjh der schärfsten Prüfumg, Wenn imch ich dabei vet' 
Nere, so getvinnt doch die Wahrheit',^ 

Die Naturgeschichte Krains ward durch fortgesetzte Publicationen 
Professor HcLcquds bereichert; im Jahre 1782 cdiite er die .Planfae 
äl^pinae eamicUcae*; im Jahre 1784 die .Mineralogisch-botanische Lust- 
reise von dem Berge Terghu in Kram ft* dem Berge Glockner in 
Tird. Mit Kupfern\ und im Jahre 1785 Hess er in Leipzig die ,PAy- 
»kalkdt^pöUiisehe .Beue aus den dinaristAen dur^ die juUsehen, eoT' 
nisehen, rhäHsdien in die noriachen JXpen^ 1781 md 176M «nier- 
nomnun'' (in 2 Theilen, ndt Kupfern) erscheinen.' Der Jesuit Tobias 
Qruber^ Bruder des bereits genannten Kanalbauers, schrieb JBriefe 
h^drograpkieehen nHdphff»ikaiiaehen Inhalts am KraM' (Wien 1781, 8^ 
mit Abb.)* 

Der Bauemsohn Georg Vega^ geboren 1754 zu Sagoriz in der 
Moräntscher P&rre, betrat unter Kaiser Josef seine Ruhmesbahn. 
Nachdem er in Laibach die philosophischen Studien absolvirt, wurde 
er als Nayigationsingemeur angestellt, trat aber am 7. April 1780 als 
gemeiner Kanonier in das zweite Artillerieregiment. Binnen Jahresfrist 
zum Lieutenant ayandrt, yeröffentlichte er im ^ahre 1788 bereits seine 
fMal^hemaiuekm Verlesungen^ ausgezeichnet als Lehrbficher, und die 
,l4>garil^hmentafM<i wdcbe seinen Weltruhm begründeten und im Jahre 
1875 bereits in 59. Auflage , besorgt durch Dr. Bremiker, erschienen 
smd. Im Jahre 1782 ward Yega Lehrer der Mathematik bei der Ar^ 
tillerieschule , im April 1785 Oberiieutenant, im Jahre 1787 Haupt- 
mann mid wirklicher Professor der Mathematik und machte den TOr- 
kenkrieg mit Auszeichnung mit^ Wir werden seine Laufbahn unter 
Franz I. weiter verfolgen. 

TÜQslovenische Literatur begann ihre ersten hofinirngsvoUen Blüten 
zu treiben. In der Gedichtesammlung ,Fisanize\ die P. Marcus Pohlin 
1779 — 1781 herausgab, bewährte ein junger Franziskaner, P. Marcelianus 
Vodnik^ seinen Beruf als Volksdichter. Vodniks Familie stammte aus 
S. Jakob an der Save, von wo der Grossvater unseres Dichters, Georg, 

» Wurzbach, biogr. Lex. XV. 213; P. Marc, Eibl. Carn. S. 32; Safafik I. 28 
QDd 89 ;]fitllL 1882, 8.40. 

* Deschmami, MuetUieft 1856 S. 7—8 

« P. Marc. 1. c. S. 23. 

* Oostcrr. Nat.-Encyklopatlie V. 513; Gräffer, Geschichte der k. k. RogimAiiteri 
Wien löOO, lY; Uirteufelü, Amitttr-MariarXheresienoiden, Wien 1857, S. m. 
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1689 geboren, durch Verehelichung nach Trata und Podgora ob Dravlje 
nächst Laibach zum .'?A\n]rV kam. Georg ei-kaufte später in der Ort- 
scliaft Schischka bei Laibach ein Haus, dem der Vulgarname ,2ibert' 
noch heute anklebt (Gasthaus ,zura steinernen Tisch'). Georg starb hier 
im 85. Lebensjahre mit Hinterlassung eines Sohnes Josef. Dies war 
der Vater unseres Vodnik, der am 3. Februar 1758 im Hause »beim 
2ibert' geboren wurde. Ueber seine Jugendzeit schreibt er in seiner 
kurzen Selbstbiographie: ,Devet let star popustim jegre, lushe, inu 
dersaige na jamenskeh mlakah, grem volän v* fholo ker fo mi oblubili 
de Saarn nehati, kader ozhem, ako mi uk nepojde od rok. Pisati inu 
branje me je uzhil fholmaster Kolonoz 1767; sa pervo fholo ftria 
Marzeil Vodnik Franziskanar v' Novim Mesti 1768 inu 1769. Od 1770 
do 1775 poflufham per Jesuitarjih v' Lublani fhest latinskeb fhol. 
Tiga leta me shenejo muhe v 'Kloster k Franziskanaijam , fhüsbim 
visoke f hole, berem noYO masho, fe sWubami sayeshem; al 1784 me 
Lublanski fhkof Herbersteiii vun poshle, dushe paft. Krajnsko me je 
mati azbüa, nemfko inu latinfko fhole; lastno vefele pa laThko, fean- 
zosko, inu fploh Siovensko/^ 

Im Slovenischen als Schriftsprache bildete sidi Vodnik nnter 
Anleitung des P. Marcus Pochlin aus; schwerfiUlig waren seine ersten 
poetischen Versuche nach fremden Vorbildern, der Klopstock'schen 
Ode und Gessner'schen Idylle, aher glttcküch traf er den Volkston in 
seinem ^Zaäoisdjm Sre^ne,^* Yfit werden Vodniks Fortschritte noch in 
den kommenden Zeitabschnitte verfolgen , begleitet uns doch sein 
Name bis an das Ende der französischen Herrschaft in Dlyrien. Neben 
Vodnik wird ein Augustinermönch, F. Dismas (ZoMnik)^ gestorben 
1793, Curat in Brause (Schlesien), genannt, der im Volk die äUestm 
Lieder {\on Fegam, von Jur KobHa^ Krtüß MaikjaS, von der Linde 

' Dentsoh : Neun Jahn alt TMdaaae loh die heimalliehHi Spielplatze, Waaser- 
tflmp«! und Eiibahii von GmlMiibniiin (Jama, Gut in der obarai Sehiedil») und 

goho willig in die Schale, well man mir versprach, dass ich aufhören könne, wenn 
mir das Lernen nicht von statten ginge. Schreiben und Lesen Ichrto mich d« 
Schiilmoiator Kolenec 1767; für die erste Lateinsclnilo bereitete mich der Vetter 
Marcellian Vodnik, Franziskaner in Ncustadtl, 17t)8 und 1769 vor. Von 1770 bis 
1775 besuche ich bei deu Jesuiten in Laibach die sechs lateinischen Schulen. In 
dieaem Jahn (1775) tMÜ»« miah Grilkn Ina S)oalar au den f!niiaiakaiieniy ich 
beanohe die hdherra Sehnlen, leae die ante Meiaey kge die Odfibde ab, aber 178d 
schickt mich der Laibacher Risdiof Horberstein hinaus in die Seelsorge. Krainorisch 
lehrte mich die Mutter, Deutsch und Lateinisch die Schulen, eigene Neigong ItaUe> 
nisch, jPranzösisch und die sluvischcn Sprachen überhaupt* 

• Yodnik-Albam, herausgeg. von Dr. Costa 18äd, S. 3 und ^ -25; Saftrik I. 29. 
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am aUen Markt, von der schönen Vida etc.) sammelte, welche jedoch, 
me es scheint, Manuscript geblieben sind.* Das erste grössere Werk 
der neusloyenischen Literatur, mit welcher dieselbe an die Erinnerua- 
gen der Reformationszeit anknüpfte, war aber die Bibelübersetzung^ 
welche Georg Japd, geboren im Stein 11. April 1744, Mitglied der 
Akademie der Operosen, von Bischof Herberatein 1773 zu seinem Se- 
cretär und Hofcaplan ernannt, über Anregung und mit Unterstützung 
desselben begann. Es galt eben, Dalmatins Bibel, die noch immer die 
Grundlage fUr den gottesdiensUichen Gebrauch bildete, durch eine 
katholische Bibelttbersetzung m ersetzen. Japei mAMimerdey untere 
nahmen das Werk mit Zugrundelegung der Vulgata; ihre Arbeit wurde 
Yön einer dazu niedergesetzten Conunission, deren Beisitzer in der 
Vorrede genannt werden, geprüft. Die Uebersetzer bedienten üeh 
unter anderen Hilfemitteln der kirchenshmschen Bibel von Ostrog 
(1581) aus der bischoflichen Bibliothek, in linguistiseher Bezidiung 
aber der Bohorit8ch*schen Grammatik. Nach JBLopitars Urtheil waren 
ihre Sprachkenntnisse weit gründlicher und umfassender, als jene des 
P. Marcus. Des Werkes erster Theil erschien unter dem Titel: ^Svetit 
pimm Noviga HJeakmenkt id est BüUa saera Nävi TesfamenH eh, m 
Sla/vo-^JamkUem» idioma tranüata per G, Japd ete. et Blasium Kt^ 
merdey. Pars 1, Lab, typ, Jo. Frid, Eger 1784, Ö«. 8 Bl 550 S, Pars IL 
1786. 8^ 8 BL 623 S/ ^ 

Wurde so auf dem l'elde geistiger Kultur in beiden Landes- 
sprachen wacker gearbeitet, so ist es nicht weniger erfreulich zu sehen, 
wie sich auch in volkswirthschaftlicher Beziehung ein reges Leben 
Olfenbarte. Die Äckerbaugesellschaft setzte ihre erspi-iessliche Thätigkeit 
fort. Im Jahre 17b5 erklärte sich Professor Hacquet unentgeltüch zu 
öffenthchen Vorträgen über niedizinisch-gewerblich-ökononiische Chemie 
bereit. Die Gesellschaft wollte ihre vollständige Ausstattung mit Lehr- 
mitteln besorgen, aber die bald darauf folgende Versetzung Hacquets 
nach Lemberg vereitelte dieses vielversprechende Unternehmen. Der 
Ingenieur Schemerl eröffnete eine Zeichenschule für Handwerker und 
Künstler, welche ebenfalls von der Gesellschaft mit der nöthigen Ein- 
richtung versehen wurde, aber leider nach zwei Jahren einging. Im 
Jahre 1786 errichtete die Gesellschaft eine Spinnschule. Sie vertheilte 
Prämien für Bienenstöcke, Maulbeerpflanzungen undErdäpfelerzeugung. 

Das Solanum tuberosum hatte in Krain hei seiner ?on oben prote- 

■ 

< P. Maic, BiU. S. 16; diikriklj 34. 

* Wmbaeh, biogr. Lex. X. 92-04; P. Hare. S. 87; da&iik L 26, 106. 
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girten Einbürgerung mit einem starken Vonirtheil zu kämpfen, bald 
aber wurde ,gospod krompir' als ein , guter (iasf in gar mannigfaltigem 
Gewände, als eine Schutzwehr gegen Hungersnoth im \'olksmund ge- 
feiert.^ Das war das Verdienst der Ackerbaugesellschaft. Leider hörte 
ihre Thätigkeit mit dem Jahre 1787 auf. Wir kennen nicht die Ur- 
sachen, welche dies veranlassten ; der Verlust so ausgezeichneter Mit- 
glieder wie Hacquet und Schemerl, welche Krain verUessen, mag wohl 
jedenfalls dazu beigetragen haben. Die Bibliothek der AckerbaugeseU- 
Schaft überging an die Stände.^ 

Die gesteigerte geistige Thätigkeit der Zeit übte naturgemäss 
ihre Rückwirkung auf die Presse. Die Zahl der Druckereim vermehrt 
sich um jene der Firma Ignaz Aloys Edier von Kkkmayr, welchem 
am 20. Dezember 1 782 die Buchdruckereigerechtsame und das Zei- 
tungsbefugniss verUehen ward. Die Laibacher 2!eikmg erschien bis 
Ende 1783 unter dem Titel: ,Wöchentiicher Auszug aus Zdtungen^ - 
ihren jetzigen Titel führt sie seit dem Jahre 1784. Die Nummer war 
nur zwei Blätter in kleinem Quartformat stark. Bis zum 17. Februar 
1785 ziert jede Nummer ein Motto in Versen im Geschmacke Babeners 
oder Lessmgs, in der Nummer Tom 24. Februar 1785 ist der gewöhn- 
liche Baum des Mottos leer; ob eine Gensurlttcke oder ein leerer 
Baum im Bedaetionsoberstfibchen daran 8diuld, wir wissen es nicht. 
Eine interessante Beigabe and statistische Tabellen des innerSster- 
reicfaischen Gubemiums über Geburten, Trauungen, TodesfiUle im Gou- 
vemementsgebiete. Seit dem Jahre 1787 wird das Bhitt reichhaltiger 
und geschickter redigirt Den Unterschied zwischen alter und neuer 
Zeit illustriert uns hie und da treffend ein weisses Btott, unbedruckt 
geblieben, weil der Zeitungsschreiber es damals noch nidit verstand, 
leeren Baum mit Phrasen zu füllen. Die politischen Nachrichten, 
welche das Bhitt fast allein bringt, sind sehr gedrängt und ohne allen 
Phrasenballast abgefasst; von localen Ereignissen leider sehr wenig 
yerzeichnet. 

Im Jahre 1789 findet sich eine Druckerei Ignaz Merk, so dass 
Laibach zu Ende des Decemiiums, die ältere .^Qwr'sehe ehigeredmet^ 
bereits drei Druckereien zählte, immerhin ein Beweis für ein gestei- 
gertes literarisches Bedürfniss des Publicums. Dem Umfange nach 
war die Production jedenfalls die stärkste auf dem Gebiete der sU>- 
venischen Literatur, dem Inhalte nach musste diese noch vor der 
deutschen zurückstehen, welche einen lAnhart aufzuweisen hat. 

* Pesmi krajnskiga naroda, III. 1841, S. 120: »Podsemeliske jabelka.' 
« Mitth. 1855 S. 20 ; Bl. a. Krain S. 87. 
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Die deutsche Sefuiubühne fand in der Hanptstadt des Landes eine 
gesicherte Stätte. Jnmer hat sich auf der hiesigen Bühne — so 
schrieb die Laibacher Zeitung am 24. April 1785 — eine gute deutsche 
QestiMuift von Sehauspidem mit Vmrtheil erhälten^ und man kann mit 
Qrund sagen, dass der Ghsehmack fürs Theater hei einem grossen Theüe 
des hiesigen PMieums nahe an Leidenschaß grenet* Noch niemoA ist 
etn IHr^teur, der dem PMieum genug Ihat und sonst Ordnung Mdt, 
ungufrieden «0» hier abgegangen.^ Im Winter 1785 war es die Gesell- 
schaft des Herrn ZSGner^ die beste in Innerösterreich, welche mit ihren 
,ausgesuchten abwechselnden Trauer-, Schau-, Lust- und Singspielen* 
die Laibacher unterhielt; im Juni, dann von Juli bis Oktober 1786 
gastirte die FriedeVadm (Jesollschaft, nachdem sie in Klagenfurt und 
Triest gespielt, auch in unserer liiuiptstadt. Die letzte Vorstellung 
am 1. Oktober war Schröders ,Ring\ Friedel widmete die ^mu/c B]in- 
nahme einer Vorstellunf? zwei durch Feuer veruu<'lücktcu Familien. 
Im August 1787 veranstaltete er wieder Somiuervorsteliungen, welche 
stets volle Häuser machten. Das Repertoire vervollstiindiiiteu hic und 
da italienische Operuinipressarien. So finden wir, dass am 20. August 
1788 zur Feier der Installation des Erzbischofs Biigido die Oper 
,Le nozze in contiasto" und am 21. Juni 17!)0 zur Feier der Anwesen- 
heit des ( Jouvoi iuMirs von Innerösterreich die Oper ,L'arbore di Diana' 
bei festlich beleuchtetem Theater gegeben wurde. 

Nun mehren sich auch I) ilettantenvor Stellungen ^ meist zu wohl- 
thätigen Zwecken. So führen am 11. Januar 1787 die Kinder der 
,militärischen Flianzschule' des Graf Thurn'schen Regiments unter An- 
leitung des Oberlieutenants von Grossilier im landschaftlichen Theater 
ein militärisches Lustspiel ^Soldatenliebe' auf. Am 11. April 1787 gibt 
das Regiment Thum abermals zwei Stücke zum Resten des Armen- 
instituts. Das erste war ein ,GesellschaftsstückS welches den Zweck 
des Armeninstituts beleuchten sollte, das zweite ein Trauerspiel in 
fUnf Aufzügen : ,Graf Wallenstein', also eine Bearbeitung dieses dank- 
baren Stoffes lange vor Schiller ; beide Stücke wurden ,mit vielem 
Anstand und aUgemeinem Beifall aufgeführt Das Regiment Thum 
scheint den IHlettantenvorstellungen Bahn gebrochen zu haben, denn 
der Tbeaterreferent ergreift die Gelegenheit, bei Besprechung obiger , 
Vorstellung die ^Theaierfemdtf' und die Damen zu apostrophiren, 
ywdche stoischen vier Mauern mü vider Natur bald eine DalHa, bald 
eine Lußmi» «piden^ aber eher üiberaU als auf dem Theater in einer 
BoUe erseheinen tcoOen/ Am 14. Mai 1787 gab es wieder eine Dilet- 
tantenvorstellung zum Besten des Anneninstituts: ,Moleshoff und Sylvie^ 

15 
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ein militärisches Trauerspiel, also wieder eine Troduction militärischer 
Dilettanten. 

Die ersten Anfän.t,^e einer nationalen Bühne in sJovcnischcr Landes- 
sprache brachte das Jahr ITs'J. Am 2<s. Dezember ITbU wurde Linliarts 
^^upanova Mklm\ nach Richters .Feldmiihle' bearbeitet, von Dilettan- 
ten aus den besten Kreisen der Gesellschaft aufg'eführt : Tuclifabrikant 
Desselbrunner — Tulpenheim; Frau von Garzarolli — Frau Sternfeld; 
Dr. Makoviz, Linharts Schwager — Monkof ; Dr. Merk, später Hofrath 
in Wien — Jaka Zupan ; Frau Linbart — Micka ; Dr. Piller — Anie ; 
Dr. Repitsch — Glaiek; Souffleur: Linhart selbst.^ Der Beifall war 
ausserordentUch. .Gestern — schrieb die Laibacher Zeitung vom 29. De- 
zember 1789 — habe» unsere Theaterfreunde ahernud die Schaubühne 
hetretm und uns zugleich den iiberaeugendsteti Beweis geliefert, dass 
auch die krainische Sprache Biegsamheit ^ Geschmeidigkeit ^ Nachdruck 
und Melodie genug besitze und sich gleich der mssiM^, hohmisehen und 
pdhiiaehen Spradte in ThaUens Munde gar gut höre» lasse .... ßhu- 
panova Mieka'' eder JBiarie, des JDorfriehters Tochier*^ eigenÜu^ das 
bekannte Lustspid ,IHe Fddmuhk^t frei und gans nach dem (Müme 
der hraimsehen Nation bearbeitet. Die tref fliehe UebersetMung gab diesem 
Stücke aüe innerUdui Vollkommenheit, und die sehen bannte Kunst 
dieser Schauspieter und Schauspielerinnen übertraf äUe Erwartung des' 
Püblieums, Eueh, meine Herren und Frauen dieser GeseHschaft, dankt 
nidit nur der Arme aus HereensfSUe (die YorsteUiing fand zum. Besten 
der Armen statt); auth die gange Nation ist steig anf Euch und wird 
Eudi in den Jakrbüchem der lAteratwr verewigen und sagen: Diese 
waren es, die den Grund gur Vervollkommnung ihrer Mutterspradte 
gdegt und sie auch für den Soecus brauMar gemacht haben,*' Noch 
in demselben Jahre erschien ein zweites Stück Linharts: ^Vesdi dan 
ali Maitaek se ieni\ Lustspiel nach dem Franz(teischen des Beaumar- 
chais : ,La foUe Journ^ ou le mariage de Figaro' (im Jahre 1840 neu 
herausgegeben von Smole).* 

Dem Slovenischen hatte übrigens schon der erste krainische 
Mäcen, der hochherzige Förderer und Mittelpunkt aller wissenschaft- 
lichen Bestrebungen in Krain, Baron Sigmund ZoiSj^ den Weg auf 



> BL a. Knin 18«5 8. 67. 

• Bl. a. Krain L c. 

* Die Familie Zois stammte aus der Schweiz und kam von dort nach Italien, 

wo sie im XVII. Jahrhundorte in der Lombardei zu Verbeno und Alzano begütert 
war. Der Grüinlor ilos TTaiisos Zois in Krain, Michael Au^^elo Zois, kam zu Anfang 
des XVIII. Jahrhundert«} nach Laibach, wo er im Jalire 1785 ein Eisen-flxport^eschäft 
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die Btthne geebnet, indem er für die in den siebziger und achtziger 
Jahren meist im Gameval in Laibach debutirenden italienischen Ope- 
risten flloreniBche Lieder als Einlagen schrieb, welche ihren Eindruck 
nicht verfehlten.^ 

Mit der italienischen Oper und dem Ballet, meist von venetia- 
' nisehen Impressarien importirt, verbreitete , sich auch der Geschmack 
an italienischem Camevalsvergnligen, den maskirten Bällen oder so- 
genannten Bedeuten. Als der maroUcanische Gesandte Muhamed Ben 
Saraxes am 6. Februar 1783 mit den kaiserliehen Gommissarien und 
einem Gefolge von 24 Personen in Laibach ankam, wurde von den 
St&nden dem Gast zu Ehren im Theater ein ,maskirter Ball* veran- 
staltet, dem 600 Personen beiwohnten. Die ^gewählten* Masken be- 
zeidmete der Gesandte durch ffreundüdies Lachen und Con^limente'. 
Im Februar 1786 wurde im Schulhause der Jesuiten zur Unteriialtung 
des Publicums ein prächtiger und geräumiger Saal hergestellt, wo in 
der Faschingszeit wöchentlich zweimal maskirter Ball gehalten wurde. 
Der Eintritt stand jedermann — ,Livree und Dienstmägde mit den so- 
genannten Schlepphaubcn ausgenommen' — offen. Am 20. August 1788 
gab es zur Feier der Installation des neuen Erzbischofs Brigido Freiball 
im Bedoutensaale für 600 Personen. 

13. Laibacher Annalen. 
Baad«! nad Indnstile. Noch ehimal die Judenfrage. Sohiesstätte und BttrgW- 
oompignie. Erainiflohft Banemtiaoht im Jahie 1783. 

Unsere Landeshauptstadt begann zuerst unter Kaiser Josef den 
Mauerring zu durchbrechen, der sie in mittelalterlicher Weise ein- 
engte, ihren Verkehr hemmte und ihren ohnehin meist engen Gassen 
Licht und Luft, die wesentHchen Bedingungen der Gesundheit, benahm. 
Die Abtragung des Frans iskanerthors^ durch welche der schöne Schul- 
platz entstand, ist bereits erwähnt worden. Dieses Thor war eines 



ubernahm, welches or durch Errichtuug von FiUalcu iu Triost und Venedig und 
dm Ankauf mehrerw Gewerksdiafteik in Oberkrain derart erweitarte, dasa er aoin- 
aagen den Gesarnrnfhandel mit Etsenwaxen ans Erain vnd einem Tlieile K&mtens ver- 
mittelte. Ob 8«iner Yadienste nm Hebung der ESaenindustrie und des Handele 
wurde er von Karl VI. 1739 in den Adels-, von Maria Theresia 1760 in den Froi- 
herrn.stand orhobcn. Betrauert von seinen Mitbürgern, deren Achtung? und läobe 
er sich im vollsten Masse erworben hatte, starb er im Jahre 1777. Bein Universal- 
erbe war der erstgebome Sohn zweiter Ehe mit Johanna Ka^ipus von Picholstein, 
Sigmund Baron Zois, von dem oben die Bede ist. 
1 BL a. Krain L e. 

15* 
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der stärksten, ganz von Quadersteinen anfgeftthrt, hatte zwei Stock- 
werke und war mit zwei kleinen Zugbrücken versehen. An der Wand .- 
des ersten Stockwerkes war ein geharnischter Mann mit einer Lanze 
angebracht. Das SpitaÜhor fiel 1786; es bestand aus einem zwei 
Stockwerke holien viereckigen Thurm, der auf der rechten Seite an 
das BUrgerspital, auf der andern an das Descbmann*sche Haus stiess. 
Auf der letzteren wurde nach Abtragung dieses Thors ein schöner Brun- 
nen angebracht Auch das Stadtgeftngniss, die sogenannte ^TranMim\ 
ein massiver Bau, der zugleich die Brücke sperrte, ward 1789 abge- 
tragen.^ Wir finden einen Beweis für die weitgehenden Yerschönerungs- 
pläne jener Zeit in der im Jahre 1782 angeregten Gollecte zur Ab- 
reissnng der feuergefilhrlichen Häuser am sogenannten fBefter*,' welche 
leider nicht zustande kam und noch heutzutage ein Bedttrfniss wttre. 

Die HfmawiUii8a$^8täUm Laibachs gewannen unter Kaiser Josef 
eine bessere Organisation. Die Berufung der Barmherzigen Brüder 
und ihr gedeihliches Wirken haben wir bereits erwähnt. Im Jahre 1787 
trennte sian die im Bürgerspitale befindliehen Anstalten in der Art, 
dass daselbst nur das Waisenhaus und die Pfründner des Bürgerspitals, 
des Armenhauses, der Graf Lamberg'schen Stiftung und der Hofspital- 
stiftung beibehalten blieben, die Kranken und Irren aber den Barm- 
ht'izificn übergeben wurden. So lange noch keine Gebäranstalt existirte, 
wurden die Findlinge auf so lange in das Hüiuim spital aufgenoninien 
und daselbst durch gedungene Anunen ernäliit. bis sie auf das Land 
abgegeben werden konnten. Die im lUirgerspital veibliebenen Pfründ- 
ner blieben aucii mit Kost und Kleidung versorgt, nmssten aber schon 
im Jahre 1789 aus dem Hause treten, indem daselbst eine (lebär- 
anstalt erriclitet wurde, wclclie am 21. Februar 1780 ins Lel)en trat. 
Die ausu(>ti-eteiu»n Pfründner erhielten als Entschädigung Ix^stiiinnte 
(itddportionen, \m\ sich ausser dem Hause Wohnung und Verptiegung 
zu verschart'en.^ Im Jahre 1789 wurden aucli di(^ Fonde des llofsidtals, 
des Bürgerspitals, des Waisen- und des Armenliauses zu einem Ilaupt- 
armenfonde vereinigt, der bis 1822 fortbestand. Der Waisenhaus- 
fond war bis 1788 auf G4,000 ti. gestiegen; iicutzutage betrügt er 
mehr als loo^ooo ti.'» Um der Noth zuvorzukonnnen, regte im Jahre 
1788 ein um Laibach hochverdienter Bürger, der Tuchüabrikaut Dessel- 

» Hütr, (ieiiialdc von Krain 1. 93, 9ö ; Mitth. 18ö0 8. 95. 
2 Doracapitclaichiv. 

* Lippioh, Topographie 8. 268. 

* MUth. 1864 8. 88. Enter Beiioht der CommiKioii wegen Eniehtmig 
eines WaieenhauseB. Laib. 1866. 
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bruimer die Enicbtung eines freiwilligen Arheitshauses an, welche je- 
doch von der Regierung nicht bewiUigt wurde.* 

Die politischen Redde der Stadt Laibach waren im Laufe der 
Staatsveräuderuugen mancher Gefährdung ausgesetzt. Einmal war es 
die Eifersucht der ohnehin durch die landesfiirstliche Maclit auf ein 
geringes Mass von Bedeutung heruntergedrückten Stände, welche den 
Städten ihr uraltes Recht der Landstandschaft verkürzen wollte, so 
dass die Stadt Laibach am 27. November 1788 um dieses Recht pe- 
titiojüren musste und es im Landtage 1790 auch zugestanden erhielt;* 
ein andermal wurde die Wahlfreiheit der Gemeindevertretung durch 
höhere Weisungen beschränkt, wie z. R. im Jahre 1785 Michael Vogou 
zum Magistratsrath nur unter der Bedingung gewählt wurde, dass 
sich während des Verlaufs zweier Monate keine Militärperson um 
diesen Posten melden wUrde.^ 

Von ausserordentlichen Nat urerscheinungen verzeichnet die Chronik 
UBserer Landeshauptstadt für das Jaln 1786 in der Nacht vom 22. auf 
den 23. April ein sehr starkes Nordlicht, welches gegen eine Stunde 
anhielt. Das Wetter war damals ungemein angenehm, die Tage heiss, 
während die Berge noch mit Schnee bedeckt waren. Am 6. Dezember 
1784, 11 Uhr nachts, und am 11. April 1786, gegen 10 Uhr vormittags, 
gab es starke Erderschtttterungen.^ 

Der Handd Laibachs war trotz der ungünstigen Zeitverhältnisse 
im Anfange dieser Periode noch bedeutend. Der Leinen- und Spitzen- 
handel, vorzüglich nach Italien (Sinigaglia) , trug jährlich gegen 
400,000 fl., die Ausfiihr von N&gehi, Draht, Stahl, Eisen beinahe 
150,000 fl., die Nägel allein 70,000 fl. Gewinn. Die vorziiglichsten 
Handelshäuser waren in Laibach: Zais (schon 1735); Dessdbrwiner^ 
dessen Tuchfabrik bei Laibach 1000 Arbeiter beschäftigte und ihre 
Fabrikate meist nach ItaUen ausführte; TTetMkilfer; Dornum,^ Das 
Ausfuhrverbot, welches Josef DL 1784 erliess, hatte die wohlwollende 
Tendenz der Emandpation von dem Auslände, aber es wurde in dem 
Umfange und der Strenge, mit der es ausgeführt wurde, für den • 
Verkehr verderblich. Dass der Schmuggel dabei florirte, zeigen die 
wiederholten Waren-Autodaf(äs in Laibach. So wurden am 27. Juli 1785 



1 MitUi.1866 S.88. 

« Mitth. 1866 S. 32. 
' Laibacher Zeitung. 
* Laibacher Zeitung". 

■ Reiso von VtMiodig ubor Triest etc., Frankfurt mid Leipzig 1793, S. 47; 
HermAnn, Seiaeu durch Oesterreich, 2. £dch., Wiou 1781, ä. I2<ii. 



Digitized by Google 



2S0 



vor dem Haupt/ollaiiito Tuch, seidene Strümpfe, Tabaksdosen, Confect, 
Pickelliärin^^'e öttcntliclj verbrannt. Am 28. September >Yurde confis- 
eiiter Cipio und Malvasier in den Laibachfluss ausgegossen, eine Wagen- 
krippe mit falschem Boden zerschlagen. Am 28. Juni 1788 brannten 
Stocktisch und Kaffee : Malvasier und Rosoglio mischten sich mit den 
Fluten der Laibach; Fayence- und M^oUcageschirre wurden zer- 
trümmert!* 

In die Jahre 1783 und 1789 fallen neue Verhandlungen über 
Judenzulassung in Krain. Im ersteren Jahre beriefen sich die Stände 
gegenüber dem Verlangen der Juden, auf innerösterreichischen Märkten 
zugelassen zu werden, auf Kaiser Max' Freiheitsbriefe, und im Jahre 
1780 hatte der ständische Ausschuss sich über die Frage zu äussern: 
ob den Juden nicht der Aufenthalt, Handel und Wandel ohne Aus- 
nahme auch in Innerösterreich zu gestatten sei. Graf Hohenwart er- 
stattete im Namen des Ausschusses das Gutachten; es fiel, wie voraus- 
zusehen war, verneinend aus. Er wolle nur kurz erinnern, dass es 
immer schädlich sei, eine die Masse des Landesvermögens lediglich 
yerzehrende usd noch dazu ,parasite Gattung Menschen' zu begün- 
stigen oder dort, wo sie noch nicht sei, einzuführen. Die Juden 
seien bekanntermassen eine Nation, welche sich wenigstens bis jetzt 
mit dem Ackerbau, mit Fabriken und Manufacturen nicht abgebe, 
deren Geschäft der Kleinhandel, Wucher, Betrug und- die äusserste 
Sparsamkeit ist, wodurch sie mch grosses Vermögen erwerben und es 
durch allerlei Wege aus dem Lande zu bringen wissen. Ob die Ver- 
suche, die man unternommen, diese ßesMpfe^ zu einer ^arbeitenden 
«ml fMgiidim MensdiengaUwii^ zu gestalten, gelingen werden, sei 
dem Ausschuss nicht bekannt, gewiss werden sie viel Zeit erfordern, 
wenn nicht ihre ßmutidsäM alles vereiteln werden. Es sei die all- 
gemeine Klage, dass die Juden seit einigen Jahren, als sie ohne Be- 
fügnias die Märkte besuchen, den Handelsleuten grossen Schaden ver- 
ursachen, da sie ihre Waren dem unverständigen grossen Haufen um 
einen geringen Preis verkaufen, freilich auch in schlechter Qualität; 
sie könnten sich auch leichter mit einem geringeren Gewmn begnügen, 
da sie sehr einfEUsh leben. In Görz hätten die Juden das Volk durch 
Wucher ausgesogen. Der Ausschuss berief sich nochmals auf die alten 
ständischen Privilegien und schloss: Da es nach dem Wortlaute des 
hohen Decretes vom Jahre 1781 ohnehin nicht die Absidit der Re- 
gierung sei, die Juden dort, wo sie nicht sind, einzuführen, in Krain aber 



* Laibacher Zeituug. 
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Juden derzeit weder vorhanden seien, noch geduldet würden, so könne 
von Einfühi-ung oder Tolerirung derselben in Krain keine Rede sein.* 
Die Laibacher Schützengesellschafl wurde im Jahre 1789 zum 
ersten male ein Mittelpunkt südösterreichisdien Schützeulehens. Zu 
dem Freischiessen am 2. Juli waren zum ersten male die Nachbarlande 
geladen; Steiermark, Kärnten, Tirol hatten ihre Vertreter gesendet 
Am folgenden Tage veranstaltete Baron Sigmund Zois ein Freischiessen. 
Die Kärntner holten sich in beiden Schiessen Uber 800 fl. an Besten.* 

Die Bürgercomjpagme Laibachs erhielt in den achtziger Jahren 
manche Gnadenbeweise von der Regierung, der Stadthauptmänn die 
goldene MedaiUe und das Corps einen Yorrath von Gewehren; den 
Offizieren wurde gestattet, kaiseriiehe Porte-^p^s zu tragen. Die 
Bürgerwehr leistete Dienste bd Epidemien, in Ermanglung des Militärs, 
und bei ,Fener8ndthen^* 

8Uh und Tracht in den Städten folgten seit jeher dem Gebote 
der Mode ; in Krain finden wir aber die interessante Erscheinung, dass 
auch der Bauernstand von der nemlicheii Tendenz ergriffen wurde. 
In der nachstehenden Schilderung eines Zeitgenossen* linden wir schon 
manche Abweichung von dem Valvasor'schen Typus: 

, Weibliche Tracht : Stückelschuhe mit weissen überhangenden La- 
schen. Die wollenen Strümpfe roth gefärbt, nicht aufgebunden. Rock 
oder Kittel aus grün, braun oder schwarz gefärbtem Meslan (Massclan), 
stark gefaltet und unten mit einem blauen Rand garnirt. L'ürtuch 
insgemein von weisser Leinwand. Das Mieder ist steifer, als maus in 
Steiermark trägt, ohne Brustlatz, aus schwarzem Zeuge, mit gleich- 
färbigen seidenen Borden garnirt und an den Enden und Näliten mit 
weissen Bändern und Spitzen besetzt, vorne sehr kurz. Die obere 
Hälfte des Hemdes ungemein klein gefältelt und die Aerniel mit Spitzen- 
tazzeln oder Manschetten besetzt. Die Haare, in einen Zopf geflochten 
. und in einen Bund zusammengelegt, werden durch ein fingerbreites, 
schwarzsammtnes Band festgehalten, welches so gebunden ist, dass die 
eine Hälfte desselben auf die Stime, die andere über die Haare reicht 
Haube gemeiniglich aus schwarzseidenem Zeug, mit weissen Spitzen 
garnirt Der übrige weibliche Schmuck besteht in dem Gürtel und 



> Meine Skizze : Juden in Krain, Feoill. der Laib. Ztg. 1866. 

* Laibaeher Zeitung. 

• Bl. a. Krain 1862 S. 79, 90. 

4 Hennann, Belsen dorcfa Oeatendch, 8. Bei, Wien 1783, S. 89—43, mit Bei- 
gabe Ton swei Eupfentiehen nach Zeichnungen von Prof. Hesrlein in Laibach. 



Digitized by Google 



882 



in (Ion IläkcluMi am lUiseii. Die tJürtel sind ^'circn zwei Finger breit 
aus Lt'dci- und stark mit messingenen und zinnei iu>n lilechen l)eschlagen, 
aueii woiii öfters mit unecliten Steinen und (ilastiiissen besetzt. Die 
Häkchen sind aus Messing- oder Silix'rdraht. nnt falsclien Steinen und 
Flitteigold besetzt und so gemacht, thiss sie eine Art Hose vorstelk'U. 
l'ebiigeiis sind die weissen Kopftücher eines der gewölmlichsten 
Kleidiiiiusstiicke ; sie sind, besonders die ( iailatiicher, aus der feinsten 
Leinwand gemacht und mit Spitzen, die oft o t)is G Zoll breit sind, 
besetzt, bü ein Kui)ftuch kommt nicht selten auf 2 bis 3 Dukaten. 

,Die mäntUiche Tracht ist nur (huin von der steierisclien und 
kärntnerischeii verschieden, (hiss die wolieuen Strümpfe gemeiniglich 
blau oder grau gefärbt und sehr fest gewalkt sind; man nennt sie 
Socken. Beinldeider aus grünem oder schwarzem Meslan (Masselan). 
Um die Mitte trägt der Krainer immer eine Binde von wollenem rothen 
oder blauen Zeuge. Die Hüie grösstentbeils aus Stroh, Filzhttte sehr 
selten. Der Strohhut ist insgemein schwarz gefärbt und. mit einem 
breiten, herabhängenden seidenen oder wollenen Bande geziert.' 

Vodnik singt in seinem ,Zadovoljni Kr^gnc* von der Tracht des 
Krainers: 

Imim oblafiUo 
Domaft*ga pad'vana» 
^niea pa krilo 

Iz prav'ga niozlana; 
.So mvoti n;i lico, 
Ko jjirli iiicj dkrlat, 
Nju sapelj, i^hco 
Nje modere je zlat 



11 Der Türkenkrieg (1738—1789). Des Kaisers Tod. 

Durch die Allianz mit Bussland ward Kaiser Josef in den Krieg 
mit der Türkei fortgerissen. Schon im August 1787 brach das 'vater- 
ländische Regiment (iraf Thum von Laibach über Klagenfurt nach 

Tirol auf, wo es bis auf weiteren Befehl Halt machen sollte. Im Sep- 
tember iiiarsi'liirte es duiH'li Laibach nacli Aurani. um dort auf den 
Krieusfuss «gesetzt zu werden, und Anfangs Dezember lag es zu Valpo 
in iSlavonien in den Winterquartieren. Ausser der Rekrutenlieferung 
für das heimatliehe Regiment nuisste Kiain im Oktober 650 Pferde 
stellen. Der Oberkrainer und der RudoHswerther Kreis hatten für die 
vier kroatischeu Kegimcuter schon im September lOö Zugpferde und 
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02 Fuhiknechto beistellen müssen, und im Dezember wurde in Laibach 
für di(^ Jä,f?er-Feldbataillone in Ungarn geworben. 

Am 'J. Februar 178S erfolgte die Kriegserklärung. Unsere Krainer 
waren zu ruhuivoller Mitwirkung in diesem siegreichen Feldzuge be- 
rufen. Die bciileu Feldbataillone waren bei der Eroberung von Scliabatz 
bei der Attake gegen die Zworniker Vorstadt (21. April 1788) und im 
Jahre 1789 bei der Belagerung von Belgrad. Das dritte Bataillon 
deckte 1789-1790 das Littorale bei Triest.^ Ritterlich kämpfte der 
ki'ainische Adel. Ein liauber war Hauptmann im Grenz -Infanterie- 
Regiment Nr. 15 (zweites Szekler). Im März 1788 mit zwei Compagiuen 
im Kloster Sinai in Besatzung liegend, wurde er am 24. März von 
20()() Feinden wtttheud angegriffen, empfing sie aber mit dem leb- 
haftesten Feuer, und obschon sie das hölzerne Gebäude angezündet, 
konnten die Türken doch nichts ausrichten, sondern mussten mit Ver- 
lust von 300 Todten (darunter ein Pascha und ein Aga) sich zurück- 
zieben.'- In dem Treffen bei Fokschani (1. April 1789) blieben zwei 
Awrsperge: Graf Josef, Oberst im 44. Infanterieregiment,^ und (iraf 
Emanuel, Oberst von Belgiojoso -Infanterie.^ Die glänzendste Tapfer- 
keit entfaltete Ci^etan Graf Lichtenberg, der schon als Fähndrich von 
EÜrsch-Infanterie den siebenjährigen Krieg mitgemacht Bei der Er- 
oberung von Belgrad holte er sich neue Lorbeeren. Bei dem Sturm 
auf das Konstautinopier Thor (30. September 1789) drang er an der 
Spitze der freiwilligen Grenadiere vom Regiment d^Alton im heftigsten 
Kanonen- und Gewehrfeuer bis unter die Pallisaden vor. Nun fiel 
er mit dem linken Flügel des Bataillons von Nikolaus Esterhäzy und 
einigen Grenadieren über die zersplitterten Pallisaden in die linke 
Flanke und den Bücken des Feindes und zwang denselben zur Flucht. 
Hierauf liess Lichtenberg ein BataiUon des Regiments Preisg, bei 
welchem er stand, über die Pallisaden setzen und rückte in die Stadt 
vor. In der folgenden Nacht bemächtigte er sich auch des übrigen 
Theiles der Wasserstadt vom Widdiner Thor bis an die Donau und 
nahm dem Feinde sechs grosse und s(M']i/ülin kleinere Schiffe ab.* 
^ Ein Major Graf Amrspcrg erhielt am 20. iSeptember vor Belgrad die 
Todeswunde.* 

> (iräffür, Goschlohte der k. k. Kogimoator, 18Ü0, 1. ä. 188 

* L. e. n. 354. 

* HirfeenMd, MOit-Eal. 1852 8. 142. 
« Giftffer 1. c. I. 80. 

> Hirtonfeld, der MilitälwMaria-Thensien-Oideii, Wien 1857, S. 812. 
0 Qxüfier 1. c. L 48. 



Digitized by Google 



284 



Wlhrend der Kampf vor den Mauorn von Belgrad wütbete, wur- 
den auf Px'tVhl des Kaisers am 20., 21. und 22. September in allen 
rfarrkii cben Laibacb.s unter Aussetzung des Hocliwiirdigsten öttentlicbe 
(Jebete iibgebalten, um den Segen des Himmels für die cbristlichen 
Warten zu erfleben. Am Ib. Oktober traf die Nachricht von der Capi- 
tulation Belgrads ((♦. Oktober 1780) in Laibacli ein. Der Oberpost- 
verwalter Edler von Fiscber liess die Siegesbotschaft durch einen Post- 
offizier und 12 Postiiloue zu Pferde feierlichst verkünden. In der 
Domkirclie wurde das Te Deum gesungen. Abends war die ganze 
Stadt festlich beleuchtet, auf dem Landliause erblickte man das Por- 
trait des Kaisers, auf dem Katlibause jenes Laudons. Türkische Musik 
durchzog die (Jassen. Eine musikalische Akademie im landschaftlichen 
Theater schloss den Tag. Am folgenden Tage wiederholte sich die 
Illumination in noch glänzenderer Art, Laudons Bildniss wurde vom 
llathhause im Triumphe unter Vortritt einer Musikbande in den stän- 
dischen Kedouteusaal gebracht, wo bereits Josefs Bild in passender 
Decoration aufgestellt war. Ober demselben prangte der Doppeladler, 
im Munde den türluschen Turban haltend und im Begriffe, den Halb- 
• mond mit seinen Klauen zu zertrümmern, mit der Inschrift: ,Dem Vater 
des Vaterlandes, dem grössten Kaiser/ Ober Laudons BUde las man 
die Inschrift: ^Zur Veretvigung des 9. Oktober 1789, Zur DankbarkeU 
dem erhabenen Mitskmde^ Dem Sdureeken der Osmanen, dem Eroberer 
Bdgrads,^ Die Feier schloss erst am 20. Oktober mit einem Festbaü. 
Aehnliche Festlichkeiten fanden in den kleinsten Landstädtchen statt* 
Die Einnahme Belgrads lebt im krainischen Yolksliede fort* 

Nach einem so siegreichen Feldzuge verdüsterten sich dennoch 
die politischen Verhältnisse: Preussen schloss am 31. Jänner 1790 ein 
Schutz- und Trutzbündniss mit den Türken. In Frankreich stiegen 
die Wogen der Revolution immer höher und bedrohten das deutsche 
JiLii ü, die Niederlande waren im Aufstände, Rom eiferte die mächtige 
Geistlichkeit Belgiens zum Widerstande an gegen Josefs, nur das Wohl 
seiner Länder bezweckende Reformen. Mitten unter diesen Wirren 
starb der Kaiser am 20. Februar 1790 im Alter von 49 Jahren, nach- 



' Am 4. Mai 1780 hatto dor Krainer Landtaf^ Laudon zum Landstand anf- 
gonommoD. Bittmeister Grul Kosenberg überbrachte dem Feldmarschall das Diplom. 
Laib. Ztg. 

• Mitth. 1859 8. 71. üeber die Jabd&sto in Laibaoh erschien dne Broaohüre : 
»Laibachg Jubelfest 1789S bei Klemmayr, 4«. P. Marc, Bibl. Cum. S. S2. 

* Slovenske Pesmi krajnskiga naroda, I., Laibach 1839, S. 60: »LaTdon.' Nach 
der fiingangsatropbe ,Lan8ko leto* ist das Lied im Jahie 1790 gedichtet. 
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dem er seinen Bruder Leopold, der in Toscana regierte, nach Wien 
berufen hatte. Die Inschrift auf dem 1807 gesetzten Standbihle des 
Kaisers in Wien ist sein schönster und wahi*ster Nachruf: ,Non diu, 
sed toius patrUß vixitJ" 



Viertes Kapitel. 

Die Zeiten Leopolds II. und Franz L 



L BMOtlon gegen dl« loiaiBlidieii Bttomn. 3)eBlDiohrift der Sniiiar Stäad» 
aa Leopold TL 7ari&diranctB In dir ▼«nrattong. Skis» dw LeopoldJi)^olM& 

Omtivelnng. 

Leopold II., der Nachfolger JoseDs 11., hatte in Toscana 25 Jahre 
weise und glücklich regiert. Man wusste in Oesterreich, dass er 
Kaiser Josefs Reformen nicht durchwegs gebilligt hatte, man baute 
auf seine Friedens- und Gerechtigkeitsliebe, und die Anhänger des • 
Alten gingen in ihren Hoffnungen so weit, eine volikommene Restau- 
ration der Kastenprivilegien und der Kirchenmacht zu erwarten. Unter 
den Ständen der deutschen und böhmischen Erblande zeigte sich eine 
übereinstimmende Bew^ung, gerieht^ auf Wiederherstellung ihrer 
seit Maria Theresia's Herrschaft gebrochenen politischen Macht. 

Die Erainer Stände richteten am 27. Juli 1790 eine ausführliche 
Denksc^wifl^ an Kaiser Leopold, in wdcher die revolutionären Grund- 
sätze der französischen Philosophen zur Revindickung der ständischen 
Sonderrechte ausgebeutet wurden. Die Stände beriefen sich auf den 
^Vertrag der Ünterwerfi/Mg*, den sie ,tm Name» der NaHon^ mit dem 
Landesfttrsten eingegangen, um ihre ^urBprünglicken^ Rechte und jene 
der jNaHon' zu schützen, und der jederzeit bei der Erbhuldigung er- 
neuert wurde. Sie baten um Wiederherstellung ihrer Privilegien mit 
Bezug auf die Aufforderung Kaiser Leopolds, ihre Wünsche und Be- 
schwerden freimüthig vorzutragen; Die Denkschrift überging dann zu 
einer, sehr mangelhaften und unhistorischen Darstellung der Stände- 
verfassung und der ständischen Finanzen. Die Stände beschwerten 
sich insbesondere über Verletzung ihres Gerichtsstandes, Verkürzung 
der grundherrlichen Abgaben, die doch aus einem ,freien' Vertrage 



« Hitth. 1859 S. 29 f. 
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entsprungen seien, aber das neue Steuerqrstem, baten um Wieder- 
herstellung des Klosters Landstrass, um feieriiche Bestätigung der 
Rechte des Landes, der Nation und der Stttnde überhaupt, um Be- 
setzung aller Aemter mit Eingebomen, Wiederherstellung der Landes- 
hauptmannschaft und des stindischen Einflusses in Landesangelegen- 
heiten, um Abstellung der GleichsteUung des Adels mit dem ,Pöbel' 
vor dem Stra^esetze. Wenn neue Gesetze gegeben werden sollten, 
80 mögen die Stände ttber die Ausführung derselben, Uber die Kräfte 
und Bedttrfiusse der Nation vorläufig einvernommen werden. Die Jo- 
sefinische Gesetzgebung erfuhr eine scharfe Kritik. Die Stände baten 
um eine neue Gerichtsordnung, Verminderung der Zahl der Advocaten 
von 25 auf 12 oder 8, welche mit 1000 fl. besoldet und deren Ver- 
dienst an die besoldende Kasse abgeführt werden solle, um Aufhebung 
des bürgerlichen Gesetzbuches, um Aufhebung der Schulgelder an 
Gymnasien und Lyceen, Aufhebung der Trivialschulen auf dem Lande, 
als ihren Zweck verfehlend wegen des Schulzwanges, der den Ge- 
meinden auferlegten Lasten und der schlechten Besoldung der Lehrer, 
welche diese herabwürdige. Schulen sollten nach ständischer Ansicht 
nur in Städten und Märkten und auch da ohne allen Zwang bestehen 
und die Kosten derselben von der Staatskasse bestritten werden. Die 
Denkschrift protestirt ferner gegen die gezwungene Anlegung der 
Stiftungsgelder in öffentlichen Fonden, wodurch der Privatbetriebsam- 
keit im Lande die nöthigen Kapitalien entzogen würden, eifert gegen 
den Wucher, den die Gesetzgebung begünstige, und beschwert sich 
Uber die drückenden neuen Steuern: Schuldensteuer, Erbsteuer, Mor- 
tuar, Accise. Schliesslich baten die Stände auch um Beibehaltung 
der probeweise eingeführten Aerarialstrassenregle und Wiederher^tel> 
lung der 1773 errichteten, aber 1781 auHgehobenen SchifEahrtsdirection. 

Die ständischen Wünsche wurden von dem besonnenen Monarchen 
in reifliche Erwägung gezogen. Das kaiserliche Patent vom 28. Juni 
1791 stellte die ständischen Körper in der Verlassung aus der The- 
resianischen Zeit mit dem Befogniss des Benraths ui Steuersachen und 
der Landesökonomie wieder her; auch die althergebrachte Autonomie 
der ehizehien Länder fand Beradcsichtigung durch Wiederherstellung 
ihrer abgesonderten Administration. Der centralistische Verband Inner- 
österreichs wurde gelöst, Krain erhielt mit 15. November 'l 791 wieder 
semen eigenen Jjandeschef , der an die Spitze der wieder errichteten 
Landeshauptmannschaft und der Landrechte gestellt wurde. Graf Gais- 
ruck, bisher Guberniakath in Graz und Adnünistrator der Bancogefälle 
in Linerösterreich, wurde der neue Landeschef Krams, welcher die 
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Stelle eines Landeshauptmanns und Präsidenten der Tjandrechte in 
seiner Person vereinigte. Zu Ehren des frülieren Gouverneurs von 
Innerösterreich, (trafen Franz Anton Khevenhüller, liessen die kraini- 
schen Stände noch im Jahre 1790 eine Denkmünze prägen, welche 
seine Verdienste um das Landeswohl feiern sollte. Ilir Avers zeigt 
das krainische Wappen imd die Inschrift: Grati ordines Carnioliae; 
der Revers lautet: Franc Ant. C. a KhevenhvUer Prov. Praesidi de 
Patrüi opt. merito, von einem Kranz umgeben, und am Kande: Aere 
Procerum MDCCXC.^ 

Am sclinellsten wurde der Beschwerde über die Josefims^ 
Skuer- und ürbarialregulirung folgegegeben. Bereits mit Patent vom 
20. Mai 1790 wurde das äUe fileuersysfom wieder eingeführt Doch 
ging diese Bestitotion der grundherrlichen Rechte nicht ohne tumul- 
tuarische Auftritte vonseite der Unterthanen vor sich, welche sich 
zusammenrotteten, Qewaltthätigkeiten ausübten und die Befreiung von 
allen obrigkeitlichen und landeslürstlichen Abgaben zu erzwingen 
suchten, daher die Regierung sich genöthigt sah, emerseits lUbissregehi 
zur Beilegung dieser Unruhen zu treffen' und andererseits die Herr- 
schaften zu guter Behandlung ihrer Unterthanen zu ermahnen.* 

Geringere Berücksichtigung fanden die Wünsche der mit der 
ständischen Aristokratie yerbrüderten Hierardiie. Zwar wurden die 
Generälseminare, jene Schöpfung Kaiser Josefe, welche auf Erziehung 
yorurtheüsfreier und gesetzestreuer Staatsbürger im katholischen Klerus 
abzielte, aufgehoben, die Obsorge für den theologischen Unterricht 
wieder den Bischöfen eingeräumt, doch mit der Verbindlichkeit der 
Kleriker, die Prüfung an Universitäten oder Lyceen abzulegen.* Eine 
spätere Anoidnung^ regelte den Unterricht in den bischöflichen Se- 
minarien, bestimmte die Krfurdernissc der Lehrer, die Eintheilung der 
Fächer, wies das Kirchenrecht als einen .juridischen Gegenstand' den 
Staatsschulen zu. Die Aufsicht über das Vermögen der Stifte, Klöster 
und Kirchen wurde verschärft ; es wurde angeordnet, dass sie ein In- 
ventar ihrer Pretiosc^n und Kircheiiseliätze einzureichen, von fünf zu 
fünf Jaliren den Zuwachs nachzuweisen hätten und von dem bereits In- 
veutirteu ohne Yorwissen der Landesstelie nichts veräusseru düriten, 



^ Purapat: Spominska svotiiya kr^nskih stanov 1790. leta. Letopis Matice 
18Ö9 S. 34-35. 

• Hofentaddiwsiiiig vom 9. Juli 1790. 

• Hofdecrat Tom 10. Juli 1790. 

* Hofnsoript vom 4. Juli 1790. 

* Hofileent vom 7. August 1791. 
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worüber das (iuberniuni waclien sollto.^ Da von Mitgliedern aufge- 
hobener Klöster ( Jesuche um Wiederlierstellung derselben an den Kaiser 
gerichtet woiden waren, so war eine otfene Erklärung der Regierung 
über ihre Absichten nicht zu umgehen. Sie zögerte auch niclit damit, 
sie erklärte unumwunden, es habe von der Wiederherstellung auf- 
gehobener Stifte und Klöster gänzlich abzukommen.* Seit dem Jahre 
1780 waren im gesammten Umfange der österreichisch-böhmiscb-gali- 
zischen £rbstaaten 309 Manns- und 104 Frauenklöster aufgehoben 
worden; es bestanden a])er noch 420 Manns- und 49 Frauenklöster, 
von denen noch 129 zur Aufhebung und Yereinigung mit anderen 
Klöstern bestimmt waren.' 

■ Die Leopoldinische Gesetzgebung athmet durchaus einen Geist 
der Milde, der Mässigung und Versöhnlichkeit; sie beseitigte manche 
Härten des früheren Systems, ohne doch seine Pnnc^en ganz zu 
▼erleugnen. In Studiensachen war die Einführung der Lehrkdiper und 
deren Vereinigung zu emem 8Mienemse98^ sicher als ein Fortschritt 
zu bezeichnen, der den Einfluss der Lehrer auf das Studienwesen 
sicherte. Die Errichtung der Laibacher SMimbibUoaiek (1791) ist 
ein Werk Kaiser Leopolds. Professor Wilde war ihr erster Bibliothekar 
und die Bttchersammlungen der aufgehobenen Klöster bildeten ihren 
Grundstock.* 

2. Wiederholte Besuche Kaiser Leopolds in Krain. Der Türkenkrieg. 

Kttltttizostände. Statistisches. 

Die Krainer Stände sahen ihren Wunsch einer feierlichen Enieue- 

1 uiig dt\s , Vertrages zwischen Fürst und VoW — der Erbhuldigung — 
nicht in Erfüllung gehen, aber das Land wurde für das Unterbleiben 
eines Staatsactes, der nur bei vöUigera Umschwung der Verhältnisse 
von liedeutung sein konnte, durch den wiederholten Besuch des leut- 
seligen Monarchen entschädigt, der sich alle Ehrenbezeugungen verbat, 
indem er .ganz unhemerJct in seinen Ländern su reisen und seine 
GegemvaH den Unterthanen auf keine andere Art, als dureh das ChUe^ 
• das er ihnen hie und da schaffen könne^ kundbar zu machen verlange''.^ 



• Hofdecret vom ;5. August 1791. 
« Hofdecret voui 17. Januar 1792. 

• Amtlieher Bericht. 

« Hofdeeret vom 4. Oktober 1790. 

• Mitth. 1857 8. 61 f. 

• Hofdecret rom 19. September 1790. 
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Am 24. August 1790* traf Leopold IL in Begleitung des Erz- 
herzogs Leopold um 9 Uhr abends in Laibach ein. Die Bürgercompagnie 
war in Parade .angestellt, wurde jedoch vom König sogleich mit dem 
gnädigen Beifügen entlassen, er behalte sich diese ^traute Bedeckung^ 
für seine Rückkehr von Fiume, welches vorläufig sein Reiseziel war, 
vor. Am folgenden Tag ertheilte er von 6 Uhr früh bis 12 Uhr mittags 
Und dann wieder nach dem Diner aUgemeine Audienz und nahm die 
ihm Uberreichten Bittschriften mit ihm eigenen Leutseligkeit ent- 
gegen. Um 4 Uhr nachmittags be&chtigte der Monarch in Begleitung 
des Erzherzogs Leopold, des Ereishat^ttmanns Baron Ankershofen, des 
Obersten Struppi, der beiden Verordneten Baron Schweiger und Bo- 
setti und des Landesingenieurs Josef Schemerl alle öffentlichen Ge- 
bäude und die Desselbrunner'sche Tuchfabrik. Am 26. August, halb 
zwölf Uhr mittags, zog das .aus Anlass des königlichen Besuchs neu 
errichtete 8du»rf9ehäiämeorps mit einer aus 8 Mann bestehenden 
yHoMoistenbanäa'^ vor dem Abstdgquartier des Monarchen aof. Dieses 
aus ^woMgewcu^kamm und vo» ihrer OeaMMtMeii h^Bonntenf^ MSnnem 
gebildete Elitecorps zählte 70 Mann und 5 Offiziere: Karl Krobat, 
ehemals Auditor im Infanterieregiment Erzherzog Ferdinand, nun Bann- 
richter im Herzogthum Kruin, als commandirender Hauptmann; Doctor 
Morak; Sainassa, bürgerlicher Glockenf^'iesser ; Anton Hofer, Güter- 
expediteur, und Garzaroli. Unifunii und BewaÜiiuüg wird uns be- 
schrieben, wie folgt: Weisse Bcinkloidcr und Westen, grünes Rockel, 
gewichste Stiefel, Hut ä la Corse mit weisf^grüner Cocarde und weissem 
Federljusch ; an der i'echten Seite hing an einer grünen Schnur ein 
PulYtuhoru, in der rechten Hund trug der Laibacher Scharfschütze 
ein gezogenes Rohr, an der linken Seite fülirte er den HirsclifUnger. 

Dieses Corps paradierte mit der Bürger^Mrde am 26. August, als 
die Erzherzo.dn Elisabeth, aus Innsbruck kommend, gegen halb 7 Uhr 
in Laibaeh eintraf und ilir Absteigquartier im ,Wilden Mann' naliin. 
Um 9 Uhr abends ertönte die türkische Musik der Scharfschützen 
durch die Gassen der Stadt. Am folgenden Tage, 12 l'hr mittags, 
liess die Erzherzogin die ,Noblesse^ von Laibach zum Handküsse vor, 



' Der folgenden Scliildomng Ist, soweit nicht eine aiidore Quelle citirt wird, 
durch trolicuds dio Jiaibaclior Zeitung' zugrunde gologt, welche bereits bei der 
Schilderung der Josefinischen Epoche beniitzt wurde. Dieses bereits sehr sAUni ge- 
wordene Blatt, die einzige ufficioUe Quelle uuserer Localchroiük, wurde dem Verfasser 
durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn Grossgrundbositzers und Beichs- 
rafchrabgeordneten Victor Franz Langer von Podgoro inr Yeifttgimg goatellt^ wofllr 
hier schuldiger Dank gesollt wird. 
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nachmittags besuchte sie den Fürsterzbiscliof und besiclitigte das für 
den ebenfalls erwarteten sicilianischtMi Hof in der bischöflichen Kesidenz 
bestimmte Quartier. Abends ,unterhieit sich' die Erzlierzogin in dem ^ 
seit 1782^ in Laibach bestehenden Casino, ,wozu nicht nur der holien 
Noblesse, sondern allen Honoratioren der Zutritt offen stand'. In der 
Nacht des 27. Auiujust um dreiviertel auf 12 ühr setzte der König mit 
dem Erzherzog die lieisc nach Fiume fort, während die Erzherzogin in 
Laibach blieb, um da die KUckkehr ihrer hohen Verwandten abzuwarten. 
Am 28. August besuchte die hohe Frau das Ifilit&r-Erziehungshaus, das 
Kapuziner- und Ursulinerkloster und besah auch das landschaftliche 
Theater; nachmittags nahm sie den Gruber*schen Kanal und die Brttcke 
fiber denselben in Augenschein und wohnte abends im Gasino der ihr 
zu Ehren gegebenen musikalischen Akademie bei. Sie spendete ihren 
Bei&ll besonders der GrSfin Porcia und der Frau von Bonazza, welche 
tr^ch Fortepiano spielten, und der Silberstimme des sich in einer 
Arie auszeichnenden Fräuleins Fanny von Gasparini. Am folgenden 
Vormittage machte die hohe Frau eine Spazierfahrt in die Zois'sche 
Allee, nachmittags begab sie sich in das dem Bittmeister von Szöghen} i 
gehörige Lustschtoss Leopoldsrahe und abends nach Unterthurn (Tivoli), 
wo sie eine zahlreiche Gesellschaft von Adel und anderen Personen j 
mit ihrer Gegenwart beehrte. Am 30. August besuchte die Erzherzogin 
das Spital der Barmherzigen, verführte sich dunii in das Haus des 
Jiaron Si,i;iiiuiid Zois und iand sein Naturaliciifiibinet ihres besonderen 
Beifalls würdig. Abends verweilte sie wieder im Casino. 

Der NaclnnittaLT des Hl. August ward einer solennen Siuizier- 
falirt auf der Laibacli gewidmet. Um 4 Uhr setzte sich die kleine 
Lustliottc in liewegunj,^ Den Zug eröffneten zwei IJarken, welche 
das Militär an liord führten, auf diese folgte eine Barke, auf welcher 
Trompeten- und Paukeuschall mit den Productionen einer Musikbande 
abwechselten, endlich kam die aus mehreren schön geschmückten Schiffen 
bestehende Flottille. Das erste Schiff führte die Erzherzogin mit Ge- 
folge, begleitet vom Erzbischof und Kreishau])tmann, die Übrigen die 
Damenwelt und ^übrige hohe Noblesse^ an Bord. Den Schluss machten 
wieder zwei Barken mit Militär an Bord. Ein der Flottille voraneilendes , 
Kanonenboot bewillkommte sie in der Nähe des Kanals mit dem Donner 
seiner Geschütze und begleitete sie dann weiter auf der Fahrt gegen 
Oberlaibach. Der heitere Himmel, die Munterkeit des an das Ufer 
herbeieilenden oder auf Kähnen den Fhiss durchkreuzenden Volkes 
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verschönerte diese Wasserfahrt. Nacli dreimaliger Decharge des an 
Bord befindlichen Militärs nahm die Flottille ihren Rückweg in die 
Stadt, wo sie gegen halb 7 Uhr abends ankam, worauf die Erzherzogin 
die Gesellschait bei der Excellenz Louise Gräfin von Auersperg mit 
ihrer Gegenwart beehrte. 

Am 1. September wurde das Mittagsmahl in Unterthum bei dem 
Erzbischof genommen, abends war daselbst ein ^ansenehmer* Ball. Am 
2. September, halb 1 Uhr Nachmittag, verkündete Kanonendonner vom 
Gasteil die Ankunft des Königs, seiner Schwester (der Königin Maria 
Karolina von Neapel), der beiden königlichen Prinzessinnen Maria The- 
resia und Amalia. Louise (Bräute der beiden erstgebomen Söhne des 
Königs, Franz und Ferdinand) und des Erzherzogs Alexander Leopold. 
Die BUrgergarde und das Scharfechfitzencorps waren in Parade auf- 
gestellt, Feldmusik ertönte. Der sicilianisehe Hof nahm sein Absteig- 
quartier in der bischöflichen Residenz, König und Erzherzog im Gast- 
hause zum ,Wilden Mann*. Das Mittagsmahl wurde ftir alle hohen Gäste 
im Bischofhofe bereitet. Abends veranstalteten die Stände einen Frei- 
ball, welchen die Anwesenheit aller hohen Herrschaften auszeichnete. 

Um 7 Uhr abends wurde die Stadt festlich beleuchtet. Ein Licht- 
stroni, schreibt der officielle Berichterstatter, ergoss sich durcli alle 
Gassen. Am Rathhause war eine Ehrenpforte angebracht. Jedei- ihrer 
beiden Flügel bestand aus sechs Arkaden im römischen Stile und 
betrug in der Länge 9 Klafter und 3 Schuh, in der Höhe bis zum 
Gesimse 3 Klafter 7 Schuh, lieber den Arkaden waren zwei Gallerien 
für die Musik angebracht. Die Fenster des Rathhauses und der von 
beiden Seiten anstossenden Häuser waren mit grünen Festons behangen. 
Weit über 4000 Lampen verbreiteten einen blendenden Glanz. Der 
Landesingenieur Schemerl hatte diesen Glanzpunkt der Festlichkeit 
arrangiit. Nicht minder prächtig nahmen sich Landhaus und Gym- 
nasialgebäude, jedes mit 200 Lampen und Wachskerzen beleuchtet, 
aus. Der Kreishauptmann Freiherr von Ankershofen, der höchste 
Beamte Laibachs, da sich die Regierung damals noch in Graz befand, 
hatte seine Wohnung mit den Wappen von Oesterreich, Toscana und 
Sicilien, Pyramiden mit Hochzeitsfaclteln und Kränzen und der folgen- 
den Inschrift in Flammenbuchstaben verziert : ,Leopoldo II. Hung. et 
Bob. Begi, Arcbidad Austriae, etc. etc. Pio. Provido. Justo. Sajaenti. Borus- 
siam Face; Gemiao Hjrmenaeo ütramque Siciliam Anstriae AdnnantL Qanm 
Hariam Theresiam Fnmcisci filii soi primogenitl ArcUd. Austriae Tponsam et 
U. Amaliam Ludovicam Feidinandi Filii sni seeiuid^igemti H. Hetr. D. eponsam, 
Begias ütriusqae SicUiae Frindpes, Neptes, jam Kanis Saas, Eanunqae Begios 
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Oenitores Fexdinaodnm 17. Gaioli IIL Beg. Hisp. FilimD» Begem et IC. Oaroli- 
nam A. A. CaM. Franc. L et IL Theredae FUiam, Beginam ütrinsqiie Siciliae, 
Eadem elasse adToIaates Oomitante Archid. Austr. FUio Sno quartom genito 
Leopolde Elmume per Labacnm Daeatus Camioliae If etropolim IT. Hon. Scp- 
tembris 1790 addnceret» hoe laeÜ animi monnmentom D. D. D. Capitaneatns 
Oironli Iiabacensis.' Das königliche Oberamt brachte Sinnbilder, welche 
sich auf das Warenlager und die Schiffahrt des Laibachflusses bezogen, 
mit der Inschrift: »Opes Subditorum opes Principura.* Von Privathäusern 
werden das Muley'sche, Cargniati'sche, Rode'sche, Fanton'sche und 
Pichlersche hervorgehoben; alle Hausbesitzer und Einwohner aber 
wetteiferten, ihre Freude über die Anwesenheit der Majestäten durch 
Ausschmückung ihrer Wohnungen mit Wachskerzen und Glaslampen 
an den Tag zu legen. 

Am 3. September ertheilte der König von 7 Uhr morgens bis 
12 Uhr niittiigs und von 8 bis 7 Vhv nachmittags jedermann Audienz. 
Zu Mittag war in der fürstbisc höflichen Residenz bei Ihrer Majestät 
der Königin für die hohe Noblesse Handkuss. Um 3 Uhr nachmittags 
marschirte das Scharfschiitzencorps vor dem Absteigquartier der sici- 
lianischen Herrschaften auf und liess seine treffliche Feldmusik durch 
anderthalb Stunden hören. Während der König sich keine Erholung 
von den Geschäften gönnte und sich rastlos mit den Angelegenheiten 
des Landes befasste, nahmen die übrigen Allerhöchsten Herrschaften 
die eine halbe Stunde von der Stadt gelegene Tuchfabrik des Josef 
Edlen von Desselbrunner in Augenschein, hierauf begaben sie sich 
nach der Zois'schen Allee, wo Ihrer Mi^estät der Königin von der 
Excellenz Gräfin von Lamberg die Damen vorgeführt wurden, bei 
welcher Gelegenheit Höchstdieselbe dem zahlreich versammelten Adel 
die königliche Prinzessin Maria Theresia als künftige Erzherzogin vota 
Oesterreich yorstellte. Endlieh yerfttgten sich die hohen Herrschaften, 
vom Adel begleitet , in das landschaftliche, prächtig mü: Wachs er- 
leuchtete Sdiauspielhans, wo von einer BilettantengeseUschaft das von 
dem fierühmten Präsidenten in itetui, Herrn Ävgusi KoM^nte^ verfasste 
und aSgemem hdi^tte* Drama ^MmsukenJuus und Beue^ zum Besten 
der Armen aufgeftthrt wurde. Der reine Ertrag belief sich auf 235 fl. 
40 kr. Nach dem Schlüsse der Vorstellung durchzog türkische Musik 
die Stadt 

Am 4. September morgens zwisdien 6 und 7 Uhr verliessen die 
Majestäten Laibach, um die Reise nach Wien fortzusetzen. Die Erz- 
herzogin Elisabeth begleitete sie bis Podpetsch und kehrte dann nach 
Laibach zurück. Am Abend dieses Tages langte der König von Neapel 
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in Begleitung seines am österreichischen Hofe bevollmächtigten Ge- 
sandten Marquis von Gallo von Triest in Laibach an, nachdem er 
auf der Herreise das Gestttt in Lipiza und das Quecksilberbergwerk 
Idria besichtigt (hier begab sieb der König in Bergmannskleidung 
zur Grube, arbeitete wie ein anderer Knappe und geruhte ,em ganges 
Bergtrögl voll Erz abzusteifen)^ und wurde von der Erzherzogin und 
der gesammten ^hohen Noblesse^ unter dem Donner der Kanonen und 
Paradirung der Bürger und Scharfschützen empfangen. Die Stadt 
illuminirte. Am folgenden Tage früh halb 8 Uhr verfügte sich der 
König, ein leidenschaftlicher Jäger und Schütze, in der (irossmeister- 
Uniform des Ordens der Jagdgöttin Diana zur Wasserjagd auf die 
Laibach, in Begleitung mehrerer Burken mit dem Scharfschützencorps 
und Mitgliedern des Dianenordens. Gegen 12 Uhr mittags wurde we- 
gen des regendrohenden Wetters die Rückkehr zur Stadt angetreten. 
Nachmittags beehrte der König die Schiesstätte mit seiner Gegenwart, 
wo sich die Laibacher Schützen durch ihre Geschicklichkeit den Bei- 
fall des hohen Gastes in solchem Grade erwarben, dass der König 
den bürgerlichen Zinngiesser Michael Beitter in seine Jägerannalen 
einschrieb. Auch nahm er 25 Damen und 71 Herren des höchsten 
Adels, grösstentheils Krain angehörig, in den Dianenorden auf.^ Abends 
gab es ivieder Beleuchtung, und die Laibacher Mitglieder des Dianen- 
ordens veranstalteten einen Freiball im landschaftlichen Redoutensaale, 
bei welchem der König in der Grossmeisteruniform des Ordens erschien. 
Am 6. September früh nach 4 Uhr setzte der hohe Gast seine Reise 
nach Wien fort^ und nach 6 Uhr verliess auch Erzherzogin Elisabeth 
Laibach, wo sie weit 28. August ununterbrochen verweilt hatte, um 
sich nadi Triest und Venedig zu begeben. Zur Bezeugung des Aller- 
hdchsten Wohlgefallens Aber die Festlichkeiten in Laibach beschenkte 
die Königin beider Sidlien den Kreishauptmann Freiherm von Ankers- 
hofen mit einer goldenen Tabatiöre, den Kreiscommiasftr Hubert Grafen 
von Barbo und den bischöflichen Administrator Utschan, einen ,Ex- 
Sitticher/ mit goldenen Sackuhren, die Feldmusik der Scharfechtttzen 
mit 20 Dukaten, welche auch vom König von Neapel 12 Dukaten er- 
hielt, die MUitftrwache mit 15 Dukaten und die Domestiken ihres 
Abfiteigquartiers mit 60 Dukaten. Die Erzherzogin Elisabeth bedachte 
das Acmeninstitut, das Militilr-Erdehungshaus und die MUitftrwache 
reichlich, die türkische Musikkapelle erhielt von ihr 12 Dukaten. 



' Badics, (ieachichte der Laib. SohfitzengeseUacIu^ Bi. a. Kraiu 1862 S. 88. 
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Auch im Jahre 1791 hatte unsere Landeshauptstadt das Glttdt, 
den Monarchen wieder in ihren Mauern zu sehen. Der Kaiser traf am 
17. Ifärz in Begleitung der Erzherzoge Ferdinand, Karl und Leopold 
zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags in Laibach ein, — wo ihn die Fürsten 
Adam Auersperg, Karl Lichtenstein und Nikolaus Esterhazy, dann 
Generalmajor Graf von Auersperg (der Sieger von Orsowa) und Gu- 
bernialratli Graf Gaisrnck mit seinem älteren Sohne erwarteten, — um 
hier mit dem König von Neapel zusammenzutreffen, auf dessen Wunsch 
Fürst Johann Adam von Auersperg auf der dem Grafen Josef Maria 
von Auersperg gehörigen Herrschaft Sonegg eine Bärenjagd für den 
17. und 18. März arraiigirt hatte. Der Fürst hatte selbst in Begleitung 
seines Nethen, des Generals (ii;it( ii Karl Auersperg, einige Tage vor- 
her alle Reviere in Augenschciii genoniincn und Hess darül)er eine 
ordentliche Karte entwerfen. Nach dem i'lane des Fürsten wurde 
das Gewild durch 4500 Ti-eiber acht Meilen weit aus Berg und Wald 
zusammengetrieben, und mehr als 20,000 Feuer wur(l{>n ange/üudet, 
um (las im Kreise der Treiber eingeschlossene Wild vom Durchbrechen 
abzuhalteji. 

Am 16. März traf der König von Klagenfurt hier ein, und am 
folgenden Tage fuhr er auf der Laibach unter Begleitung der Musik- 
kapellen bei Bauken- und Trompetenschall mit den zur Theilnahme 
an der Jagd gewählten Cavaheren nacli Sonei^g und begab sich so- 
gleich auf die llochstände, die kaum 500 Schritte unter dem Schlosse 
errichtet waren. Um 10 Uhr begann die Jagd unter 10,000 Schreck- 
schüssen. Nach 3 Uhr brachen endlich drei Bären bis an die Stände 
vor. Einer davon wurde von dem königlichen Kammerherrn Marquis 
Priore Tanucci vor dem Angesichte des Königs er]<\ut. Die übrigen 
zwei brachen in ein nahes Wäldchen durch, wurden aber durch die 
geschickten Anstalten des Fürsten Auersperg wieder eingeschlossen 
und aufgejagt. Der König erlegte einen sehr grossen Bären, der auf 
der Stelle blieb, und gleich darauf einen Wolf. Er bezeugte eine 
ausserordentliche Freude ttber dieses Jagdglück und versicherte, dass 
er, obschon er in Neapel 200 ausgewählte Jäger habe, doch ausser 
Stande wäre, eine so ganz ungewöhnlich angelegte und ausgeführte 
Jagd zu veranstalten. Gegen Abend begab sich derselbe unter lautem 
Zurufe ,Es lebe der König !^ und Freudengeschrei in das Schloss Sonegg, 
wo ihn die drei vom Kaiser aus Laibach abgeschickten Erzherzoge 
begrüssten. Am 18. März firüh morgens begab sich der König zu einer 
zwei Stunden entfernten Grebirgshöhle, in welcher ein grosser ,Baub- 
bär^ eingeschlossen war, der sich jedoch durch alle angewendeten 
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Mittel iiiclit aus der Höhle hei vorlocken Hess. Er zoigte kaum seinen 
Kopf am Aiisgan^u.^ , als or schon vom König niedergestreL'kt wurde. 
Die Erzherzoge belustigten sich indessen im Thiergarten des Schlosses 
mit der Jagd auf einen Bären und einen (i emsbock. 

Um 4 Uhr nachmittags fuhren die hohen Herrschaften auf dem 
Laihachtiusse in die Stadt zurück. Am EJntlusse der Isch/a in die 
Laihach empfingen sie mehr als 20 schön geschmückte Schilfe mit 
dem Adel, den Damen und CavalieriMi vom Jägerordeu, dem Oftiziers- 
corps und vielen Honoratioren, unter türkischer und Feldmusik, bei 
Pauken- und Tronipetenschall, und geleiteten sie unter Vivatrufen des 
an den Ufern zusannnengeströmten Volkes und stetem Fliiiteiiknall 
in die Stadt. König und Erzherzoge begaben sich zunächst in den 
,Wilden Mann' zum Kaiser und von da in ihre Wohnuug, in deren 
Hofe die Jagdbeute zur Schau ausgestellt ward. Professor Herrleia 
verewigte die SoDegger Bärenjagd durch ein Gemälde, das er am 
16. April d( in aus Venedig rückkehrenden Fürsten Auersperg bei dem 
Besuche desselben in der Laibachcr Zeichenschule vorlegte und wel- 
ches ungetheilten Beifall erntete. Am 20. März verliessen beide Maje- 
stäten Laibach. In Adelsberg verabschiedete sich der Kaiser von seinem 
königlichen Schwager, der sich mit der Königin nach Triest begab, 
während der Kaiser seinen Weg nach Görz nahm. 

Nicht zum letzten male hatte Laibach den Kaiser in seinen 
Mauern beherbergt. Am 14. JuU 1791 kam er auf der Rückreise von 
Italien mit den beiden Erzherzogen Karl und Leopold zwischen 7 und 
8 Uhr a'bends in Laibach an und nahm sein Absteigquartier beim 
,Wilden MannS Abends besuchte er mit den beiden Erzherzogen und 
dem Fürsten Karl Lichtenstein das Theater, die Stadt wurde beleuchtet. 
Am folgenden Tage wohnte er abermals mit den Erzherzogen der 
Vorstellung bei. Es wurde ein italienisches ,Lu8t8piel': ,11 tremendo 
Qnidim di Pkäo a favor d!'Arleehino, operatore di Portenti et (rin- 
canii' gegeben. Der Monarch beschenkte die Truppe mit 30 Dukate n 
und setzte nach eingenommenem Abendmahl die Reise nach Wien fort. 

Unter Leopold II. dauerte der Türkenkrieg fort. Unser ausgezeich- 
neter Landsmann Cajetan (iraf Lichtenberg holte sich neue Lorbeeren 
beim Sturm auf das verschanzte feindliche Lager bei Kalafat (20. Juni 
1790). Hier führte er den rechten Flügel der Sturmcolonne und Hess 
mit seiner Artillerie die f(>indlichen Tschaiken so wirksam beschiessen, 
dass zwei derselben in den (Irund gebohrt, meliKue aber stark be- 
schädigt wurden. Hierauf drang er mit Heldenmut h an der Spitze 
des Leibbataillons von Stein-Infanterie über die feindlichen Verschan- 
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Zungen vor nnd schlug den Feind in die Flucht Dann Hess er dieses 
Bataillon ein Carr^ fonniren und eitte zu dem noch in Kampf ver- 
wickelten BaUdllon von Erzherzog Karl, wetehes, durch sein Beispiel 
angefeuert, auch seinerseits die Türken bis an die Donau zurücktrieb. 
Lichtenberg erhielt für diese Bravour am 19. Dezember 1790 das Bitter- 
kreuz des Maria-Theresienordens.^ Am 4. August 1791 schloss Leopold 
den Frieden von Szistowa, in welchem er alle Eroberungen zurück- 
gab, aber in einem Nebenvertrage den Bezirk Alt-Orsowa und einen 
Thefl des Unnaer Districts erhielt' Das vaterländische Begiment * 
Thum war am 6. Oktober 1790 in Laibach wieder eingetroffen, nach- 
dem es durch drei Jahre im Felde gelegen.* 

Die Regieruiigszeit Kaiser Leopolds war in Bezug auf die Kultur, 
wie wir schon aus der Skizze seiner gesetzgebenden Thätigkeit ent- 
nommen haben, keine Epoche des Rückschritts. Er entledigte auch 
die Städte der ihnen unter Kaiser Josef auferlegten Pflicht, zu er- 
ledigten Raths- oder anderen Stellen Militiirpersonen zu wälilen;* er 
befreite ihre Gemeindewahlen von der allzu kleinlichen Anfsiclit der 
Staatsverwaltung. Lail)ach sah unter Leopold noch drei seiner mittel- 
alterlichen Thore fallen: das Burgthor (1791). das Deutsche und das 
Karlstädter Thor (1792). Das Burgthor hatte eine eiserne Pforte, 
war von aussen mit Säulen geziert, ober demselben war das Bildniss 
Karls VI. von weissem Marmor in einer schwarzen Nische mit ,Arma- 
turen' angebracht, welches jetzt in der Vorhalle des Rathhaussaales 
aufbewahrt wird. Das Deutsche Thor erstreckte sich von der Garten- 
mauer der Commenda bis zu jener des Auersperg'schen Gartenzwingers. 
Das Karlstädter Thor grenzte links an den Schlossberg, rechts an die 
bis zum Laibachfluss sich erstreckende Ringmauer. Von den sechs 
Thoren Laibachs stand nur noch der Vicedomthurm am Wasser, der 
Burg gegenüber.^ Laibach zählte im Jahre 1792 14,000 Einwohner, 
Militär und Fremde inbegriffen.^ Die Bevölkerung von ganz Krain 
wird mit 419,000 Menschen angegeben, wobei Istrien inbegriffen ist^ 

» Uirtenfeld, MiUtär-Maria-Tlieresiouorden, Wien 1857, S. 313. 

* Dr. Meyer, Geschichte Oesterreioha II. 176. 

* Laibadher Zeitung. 

* Hofdecret vom 12. Jnfi 1790. 

» Hoff, Gemälde von Krain, 1808, S. 88, 93 f. 

* Teutschlands Nationalkalonder 1794, liOipzig, S. 224 ; Reiso von Venedig 
übor Triost, Krain etc., P'rankfurt und Leipzif^ 1793, S. 34. Im ersteien werden 
14,300, im letzteren 14,000 Einwolmer angegeben. 

' Siehe die eben citirten Quellen. Erst^re gibt ,über 400,000', letztere 419,411 
länwohnar an. 
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Nur dreiviertel Prozent dieser BevSlkenmg, 3000 in runder Summe, 
wird als achulbesuchend bezeichnet Und auch dies war nur das Re- 
sultat von Maria Theresia's Schöpfung, der Normalschule, auf welche 
von obiger Gesammtzahl 2756 Kinder entMen. Die Regierung Kaiser 
Leopolds forderte im Jahre 1792 statistische Daten aber den Stand 
der Unterricfatsanstalten in Erain, aus welchen wir unsere Angaben 
entnehmen.^ 

An den einflussreichsten Ständen der Bevölkerung waren die 
Josefinischen Reformen nicht ohne Frucht vorübergegangen. Ein Rei- 
sender aus Deutschland* rühmt die Aufklärung, die er in Laibach 
unter den Mittelklassen und bei dem Adel fand. Auch unter den 
Geistlichen lernte er aufgeklärtere Köpfe kennen, deren Benehmen, 
Weltkenntniss und Bildung er rühmt. Sie seien nicht nur mit den 
besten Schriften protestantischer Gottesgelehrten bekannt, sondern 
auch wirklich für sie eingenommen und wüssten ihren Werth zu 
schätzen. Er sei Au^^enzeuge gewesen, wie katholische Geistliche in 
den Buchläden Laibachs Schriften protestantischer Theologen kauften 
und andere sich verschreiben Hessen. Es klingt diese Schilderung 
nicht unwahrscheinlich, denn der Nachfolger des freisinnigen Bischofs 
Herberstein, Erzbischof Freiherr von Brigido (1787 — 1806), war 
nicht der Mann des thätigen Eingreifens für oder wider die moderne 
Richtung, und die natürliche Entwicklung auf der Bahn der von Josef 
angeregten und auch von Leopold im wesentlichen festgehaltenen Re- 
formen fand an ihm daher kein Hinderniss. Er war ein prunkliebender 
und verschwenderischer Gavalier, dessen Name sich an keine That 
humanen oder religiösen Interesses knüpft 



3. Fnai L Der ente tansasisohe BsTolntloiudBisg A792— 1786). 

Leopolds ältester Sohn, Franz, war 24 Jahre alt, als die schwere 
Bürde der Begierungssorgen durch des Vaters unerwarteten Tod 
(1. Mäns 1792) auf seine Schultern gelegt wurde. Oesterreich stand 
am Vorabend des Krieges mit Frankreich. Schon Leopold hatte ihn 
wegen des Drängens der Jakobiner, in deren Händen factisch bereits 
die Gewalt lag, itlr unvermeidlich gehalten und zu demselben gerüstet. 
Franz war jung und kriegslustig, und der neue Minister des Aus- 



* Hanpttabclle über den Zustand der üntorrichtsanstalten, Mitth 1860 S. 65 £ 

* Siehe die oben citirte Beise von Venedig etc. S. 42 — 44. 
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wärtigen in Paris, Duinouriez, kam ihm zuvor, indem er am 20. April 
1792 diucl) den willenlosen König Oesterreich dvu Krieg erklären Hess. 
Mit diesem Tage begann der Weltkampf, welcher durch 23 Jahre mit 
wenigen Puuisen Euroi)a durchwüthete. Wir treten in eine Phase un- 
serer Geschichte, welche, von Waffenlärm durchtobt, wenig Raum 
bietet für friedliche Entwicklung, welche aber desto mehr hervor- 
leuchtet durch Kuhmesthaten im Kampfe gegen fraDZösische Herrsch- 
sucht mit Jakobinermütze und Kaiserkrone. 

Der Feldzug des Jahres 1792 war resultatlos für die zum ersten- 
mal wieder gegen den gemeinsamen Feind vereinigten deutsch-öster- 
reichischen Armeen, vielmehr besetzten die Franzosen die österreichi- 
schen Niederlande mit Ausnahme Luxemburgs. Ludwigs XVL Hin- 
richtung war das Signal zum zweiten Feldzuge. Unersclirocken trat 
der Nationalconvent der Coalition der europäischen Mächte entgegen. 
Dumouriez drang noch im Februar 1793 in Holland ein und schritt 
siegreich vor, aber die Verbündeten siegten bei Aldenbofen und 
Ruremonde; die Oesterreicher entsetzten Mastricht und siegten bei 
Tongern, bei Neerwinden, wo Erzherzog Karl seine junge Schläfe mit 
dem ersten Lorbeer schmückte, und bei Löwen (22. März 1793). 
Hier fiel einer unserer Heldensöhne: Franz Jakob Freiherr von 
Lazarini, Major bei Langenlois-Infanterie, erhielt den Befehl, Bierbeck 
(bei Löwen) um jeden Preis za nehmen. Er stürmte das Dorf nut 
seinem Bataillon, ohne einen Schnss zu thim. Haus um Haus musste 
dem Feinde mit dem Bajonnet entrissen werden. Lazarini £uid den 
Heldentod an der Spitze der Sehlen.^ Am 25. März zog Erzherzog 
Karl in Brfissel em, und die Niederhinde wurden in wenigen Tagen 
von ihren Drängem befreit 

Ui^er yaterländisches Begiment Thum folgte dem Siegeszuge 
General Wurmsers am Oberrhein. Ein Bataillon stand bei der Defen- 

sion der Posten bei Hagenbach im Bienwalde (17. September) und hielt 
sich (18. und 19. September) standhaft bei Berg. Im November war 
es bei der Belagerung von Fort Louis, wo unser Vega als Major die 
Artillerie mit Ruhm dirigirte und sich das Ritterkreuz des Maria-The- 
resienuidens erwarb. Die Feste galt für uneinnehmbar und widerstand 
allen Angriffen so hartnäckig, dass man die Hoffnung aufgab, sie zu 
bezwingen. Da machte sich Vega anheischig, binnen 24 Stunden den 
Platz zur Capitulation zu zwingen, ^venIl ihm bezüglich der Auf- 
stellung der Geschütze freie Hand gela^seu würde. Dies geschah. 



' Waizbacb, biographisches Lexikon XIV, 258 259. 
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Vega führte drei zeliiipfiiiHlige Haubitzen in eine vortlieilhafte Posi- 
tion ein und bewarf den Platz mit (iranaten in voller Ladung, das 
ist mit sechziglöthigen Patronen, unter 15—16 Grad Elevatiou. Nach 
zwölfstündigem Bombardement capitulirte der Platz. ^ Am 1. Dezem- 
ber war unser Reginu^nt bei Vertheidigung der Position von Daveu- 
dorf; es bemeistert(> sich eine Division des (Iloriets, am 2. Dezember 
hat eine Division das verlorne Daugendorf wieder erobert.* Bei der 
Einnahme des Bienwaldes zeichnete sich Graf GalUnbcn/^ (jberlieu- 
tenant des Infanterieregiments Erzherzog Karl, aus. Bei dem Sturm 
auf die Weissenburger und Luuterburger Linien (13. Oktober 1793) 
theilte er den Rubm mit dem bereits genannten Veteranen (i rufen 
Cajetan Lichtenberg, der die Avantgarde der ersten Colonne führte,* 
und mit Vega. der bei der dritten Colonne sich auszeichnete, als 
Freiwilliger die Stadt Lauterburg besetzte und nach dem Verluste 
der Mannheimer Kheinschanz«^ aus freiem Antriebe das sämmtiidie 
Geschütz und die Muoitiou rettete.^ 

Im Feldzuge von 1795 stand unser Regiment bei der lombardi- 
schen Armee und rttckte unter Feldzeugmeister de Vins im Juni in 
die Biviera ein. Zwei Feldbataillone und ein Bataillon Karlstädter 
nahmen den yerschanzten Berg S. Giacomo im Genuesischen. Ein 
Krainer aus altem Geschlecht, Johann Nep. Baron ÄpfdUem, zeich- 
nete sich als Oberstlieutenant des Regiments Kr. 39 (Nadasdy) bei 
der Einnahme der Verschanzungen im Genuesischen aus und ward 
dabei blessirt. Unsere Krainer hielten sich wacker, als die Verbün- 
deten am 23. und 24. November 1795 auf der ganzen Linie von den 
Franzosen angegriffen und das Gentrum und der linke Flttgel nach 
hartnäckiger Vertheidigung zum Rückzüge gezwungen wurden. Baron 
Apfaltem erhielt ein Grenadierbataiilon, mit welchem er sich im Ge- 
fecht bei Glessen (16. September) tapfer gehalten, und ward 1797 
Oberst des Regiments Nadasdy.^ 

Bei der Belagerung Mannheims im Herbst 1795 wirkte unser 
Vega wesenthch mit durch die von ihm erfundenen neuen weittragen- 
den, neunzölligen Bombenmörser, mit einer Triebkraft von 15 — 1600 
Klafter, also fast um die üälfte mehr, als bisher erreicht wordeo. 



* Hirtenfeld, IfUitar-Huia-Therwionordeii, 1857, 8. 470. 

* Qaüttet, Gttehiehte der k. k. Regimenter, 1800, I. S. 188—191 
s GräiTcr 1. c. 1. 25; Wmbaoh, biogr. Lex. XV. 105-106. 

* Hirtonfeld I. c. 

» Griflfer 1. c. 174, 188 -191; Wurzbach 1. c. I. 51. 
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Im Fddzuge des . Jahres 1796 war Vega bei der Yertbeidigung von 
Mainz, wolmte der Belageruug von Kehl und den folgenden Feind- 
seligkeiten bei. Erzherzog Kail gab ihm das Zeugniss, dass er bei 
der Vorrückung der Armee an die Lahn und bei der Verfolgung des 
Feindes sich besonders ausgezeichnet habe.' 



4. Enherzog Karl in Laibaoh. Di« erite firamöilMho Invasion Eraini (17. Februar 
Ml 8* Sil 1707). Sit Snlaw in düiJttaqplMi von 1799 nad 1800. Dir TPM» wo 
XADMvUte CB* Mrair 1801) und 41* Siofllnfadnuc von JmOl <U08). 

Der Herbstfeldzug des Jahres 1795 hatte durch die Siege der 
Generale Quosdanovich, Glerfait und Wurmser einen glücklichen Aus- 
gang genommen. Der Krieg in Deutschland 1796 war durch Erz- 
herzog Karls Feldhermtalent ein ruhmvoller für die österreichischen 
Waffen. Da erstand ihm ein ebenbürtiger Gegner in dem jungen 
BonaparU. Am 27. März traf dieser in Nizza ein. Er verbrach der 
hungernden und zeriumpten Bevolutionsarmee, sie in reiche Provin- 
zen zu fahren; grosse Städte sollten ihre Beute, Ehre, Buhm und 
Beichthum ihre Losung sein. Der feurige Ungestüm, die Sieges- 
gewissheit seiner genialen Jugend riss alles zur Bewunderung hin, 
flösste allen neues Vertrauen ein. Des Corsen neu aufgehender Stern 
siegte über die veraltete Taktik Beaulieu's bei Montenotte und Mille- 
simo. Der Friede mit Sardinien (15. Mai), die Abtretung Nizza's 
und Savoyens waren die unmittelbare Folge. Nach der Schlacht von 
Lodi zog Bonaparte (15. Mai) in Mailand ein. Mantua wurdt? belagert, 
unter grossen Opfern von Wurmser entsetzt und wieder belagert, bis 
es am 4. Februar 1797 der Hunger zur Capitulation zwang. Das 
durch so viele Fehler und Niederlagen entmuthigte österreichische 
Heer, auf 20,()0() Mann zusammengeschmolzen, war bereits hinter die 
Piave zurückgeführt worden, Bonaparte aber stand mit 43,000 Mann 
sie^^esgewisser Truppen zwischen Brenta und Piave bereit, nach Carnots 
kühnem Entwürfe über die Alpenpässe in das Herz der österreichi- 
schen Monarchie vorzudrin^ren. Da wandten sich die Rettung suchen- 
den Blicke auf Erzherzog Karl. Er wurde von der Kheinarmee ab- 
berufen und eilte nach Italien; am 11. Februar in Conegliano ange- 
konuneUf überzeugte er sich von dem traurigen Zustande der Armee, 
ordnete ihren Büclczug hinter den Tagliamento an und eOte wieder 



* Hirteiileld L c; Geschidite der k. k. Be^menter, 1800, lY. 
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nach Wien, um dem Kaiser über die Lage der Dinge Bericht zu er- 
statten und die nöthigen Verfügungen zur Verstärkung der Armee 
und Versorgung derselben mit Kriegsbedarf zu erwirken. 

Am 17. Februar 1797 kam der Erzherzog auf der Durchreise 
nach Wien in Laibach an und stieg beim ,Wiklen Mann' ab. Die 
Bürgercorps rückten mit Musik vor sein Absteigquarticr. Der Platz 
war von einer dichten Volksmenge besetzt, welche in den Ruf aus- 
brach: ,Es lebe Prinz Karl!' Der Erzherzog trat ans Fenster und 
dankte. Der Jubel steigerte sich, das Volk rief: , Lange lebe Prinz 
Karl!' Abends war die Stadt beleuchtet. Im Theater, wo der Erzherzog 
nicht erscheinen konnte, da er von der Reise ermüdet war — von 
Codroipo bis Laibach war er ohne Aufenthalt geÜabren, — stimmte das 
patriotisch erregte Publicum die Volkshymne an, welcher der vater- 
ländische Dichter Vodnik die Schlussti'ophe beigefügt hatte: 

,Terka nam Franooz na vrata» 

Dobri Frone za nas skerbi» 

Posljp Rvojga ljubga brata, 

Korel reäit nas hiti. 

Z nanii sta ostrajska orla» 

Pranagqta vekomaj 1 

7ar* Bog Fmunca» vang Koila» 

Siefio, sdrayje Bog jim dig!' 

Am andern Morgen stand der Erzherzog früh auf, schrieb zwei 
Briefe, dankte dem Bttrgercorps für die bei ihm bezogene Wache 
und lobte sein Aussehen, seine Haltung und Schulung. Um halb sechs 

Uhr bestieg er den Reisewagen. Das Volk rief ihm zu: ,Es fefte hoch 
Prim Karl^ er sei unser Laudon l' Er antwortete: ^Mit Gott, meine 
Lieben, auf Wiederseheri!^^ 

Zum ersten male seit den Tiirkenkriegen zog sich nun die Wetter- 
wolke des Krieges über Laibach zusammen. Als ihre Vorboten pas- 
sirten die in Mantua kriegsgefangenen Generale und Mannschaften 
die Stadt. Am 20. Februar langte Graf Wurmser an und stieg im 
Daniian'schen (jetzt Galle'schen) Hause am Hauptplatze (Nr. 2) ab. 
Am 1. März befanden sich ausser ihm in Laibach die Generale Provera, 
Quosdanovich, Funk, Klenau, Ott, Meszaros, Hohenzollern, öebotten- 
dorf. An dirsem Tage traf die erste Colonne der Besatzung Mantua's, 
2572 Mann mit 200 Pferden, in Laibach ein. Am 2. März reiste Erz- 
herzog Karl durch zur italienischen Armee, und es rückte die zweite 



1 Vodniks Novice 1797. 
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Colonne von Mantua, 4640 Mann mit 352 Pferden, und am 5. März die 
dritte mit 464Q Mann und 852 Pferden ein.* 

Am 4. März war der Erzherzog in L dine. Vertrauen und Disci- 
plin kehrten wieder. Man hoffte die Gebirgspässe gegen Italien noch 
befestigen zu können, da Bonaparte noch einen Kriegszug ins Römische 
vorli.itte. Allein die Römer waren entartete Söhne der weltuuter- 
jochenden Legionen. Bald war mit ihnen der Friede von Tolentino 
geschlossen, und in den ersten Tagen des März rückte Bonaparte be- 
reits g^en die Pia vo. Da war es, wo er die seinen Gegner ehrenden 
Worte sprach: .lüsher habe ich Heere ohne Feldherren besiegt, jetzt 
eile ich, einen FeMerm ohne Heer zu bekämpfen.^ In drei Colonnen 
zogen die Franzosen heran: Joubert Uber Tirol, Massena gegen Pon- 
tafel, Bonaparte selbst wollte mit der dritten Colonne die Pässe der 
Julischen Alpen gewinnen und so gegen Wien ziehen. Die Natur selbst 
begünstigte den kühnen Phui, die Witterung war mild, die Bergströme 
seicht. Bonaparte überschritt am 12. März die Piave und erzwang am 
16. den Uebergang über den TagHamento. Erzherzog Karl zog sich 
vor der Uebermacht hinter den Isonzo zurück. Auf dem Fusse folg- 
ten ihm die Franzosen in zwei starken Colonnen (Bernadette und 
Guyeur). Gradisca fiel am 19., Görz am 20. März. An letzterem Tage - 
nahm der Erzherzog seinen Rückzug gegen Laibach in zwei Colonnen 
über Wippach und Optschina. Er beabsichtigte, von Vülach mit ge- 
sammelten Verstärkungen durch die Alpenpässe gegen Udine vorzu- 
dringen, allein als er in Krainburg ankam; erfuhr er, dass Massena 
den Pass von Pontafel gegen Oeskay errungen und bereits Tarvis be- 
setzt habe. Zwar wurde dieser wichtige Punkt durch einen Ueberfall 
des Husaron-Oberstlieutenants Fedj'ik am 'iJ. dem Feinde entrissen und 
dadurcli die Keseivcaitillerie und (his licpiu k gerettet, allein vor dem 
stüniu iiden Andränge Massona's konnte das schwache Häuflein öster- 
reichischer Keiter niclit standhalten, vergebens war alle heldenmüthige 
AufoptVrung, Der Erzherzog, mittlerweile h(;i beigeeilt — die vier Meilen 
von Villacli bis Tarvis legte er zu T'ferde in ununterbroclienem Jagen 
zurück, — war der Letzte auf dein Kampfplätze und (Mitging der Ge- 
fangenschaft nur durcli die lieldenniüMiige Aiifoj)f('ruiig eines gemeinen 
Dragoners.* Er zog sich langsam, bei Friesach und ünzmarkt noch * 
Gefechte bestehend, nach Steyer zurück. 



' Kluiis Archiv I. 77. 

^ Hurmuuu, (üeijcbichto Karutüus III. 12o. 
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Während Massena auf Klagenfurt losrückte, nahm Benmdotte 
die Richtung nach Krain. Am 23. zog er in Idria ein, wo bedeutende 
Quantitäten von Quecksilber und Zinnober confisdrt wurden und wo 
eine französische Abtlieilung bis zum Mai verweilte. Am 27. März 
kamen die ersten feindlichen Husaren über die Rebeiiiica unter den 
Nanos, lagerten in Präwald und Ubeisko und nahmen die von Adels- 
berg kommende Post weg. In Adelsberg blieben österreichischerseits 
nur eine Escadron Husaren und einige Uhlanen. Auf einmal verbreitete 
sich ein panischer Schrecken, das Kreisamtspersonale verschwand und 
die meisten Hausbesitzer des Marktes flüchteten sich in die benach- 
barten Wälder und Berge, nur der Pfarrer Wenigar (dessen Aufzeich- 
nungen diese Erzählung entnommen ist), der Postmeister und ein Amts- 
schreiber blieben in Adelsberg zurttck. Früh morgens zwischen 7 und 
8 Uhr traf die feindliche Avantgarde in Adelsberg ein, an ihrer Spitze 
General Murai, Er beruhigte die ihm entgegenkommenden drei Be- 
präsentanten von Adelsberg, verhiess ihnen volle Sicherheit der Per- 
son , des Eigenthums und der Beligion und forderte den Pfemrer auf, 
sein Amt unbeirrt auszuüben. Die Franzosen erhalten von unserem 
Gewährsmanne das Lob, dass sie sich sehr höflich gegen den Pfarrer 
von Adelsberg bezeugten, keine Erpressungen verübten, die Kirche 
respectirten und sich bei dem Gottesdienste, den sie Sonntags besuch- 
ten, sehr anständig benahmen. Am 2. April verliess die ieindliche 
Cavalloric Adclsber^ und am Xiiclnnitta«» dess(>lben Tages zog diti Divi- 
sion Bernadette mit klingendem Spiel und lliegeuden Fahnen durch 
Adelsberg auf Laibach zu. 

Hier verliessen uns die letzten österreichischen Truppen vom 
Corps des Generals Seckendorf am 28. März und zogen über die Save 
nach Steiermark und Kroatien ab. In Laibach herrschte ein panischer 
Schrecken vor den erwarteten Sansculotten, alles flüchtete mit Hab 
und Gut nach allen Seiten, wenigstens ein Drittel der Einwohner 
wanderte aus. Die Franzosen unterliessen indessen nichts, die Be- 
völkerung zu beruhigen. Bernadette richtete aus dem Hauptquartier 
Loitsch, 29. März, eine Proclamation in deutscher, französischer und 
krainischer Sprache an die Bewohner Krains und der angrenzenden 
Länder.^ Bohaparte selbst, der inzwischen am 30. März in Klagen- 
furt eingetroffen war, erliess nachstehende charakteristische 
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Froclamatioii. 

Französisohe Rapublik. 

Freiheit. CHdcUieit. 
Hauptquartier zu Klagenfurt, den 12. Germinal im fiten Jahre der einen 

uud uutlioilbaren französischen Bepublik 

Buonaparte 
an die Bewohner Krains. 

Die fironKIsische Aimee kommt nieht in Ener Land, nm es tu erobern» 
nieht, nm Eure Beligionsflbnngen, Eue Sitten, Eare Gebrlnche andi nur Yon 
ferne m Terftndem. Sie ist die Fkeondin aller Nationen, besonders der braYen 
Volker DentscUands. 

Die ansfibende Macht der flranxosischen Bepablik, das Direetoriom, liai 
keinen Answ^g nnversneht gelassen, nm die Trflbsale, die schwer aof LSndem 
liegen, zn entfernen. Ja es entschloss sich, den ersten Sdiriit in Uran, und 
den General Clarke als BeroUmAchtigten nach Wien sn senden, nm dort den 
Griind sn den Friedensanterhandlungen sn legen. Allein der XaiseiAof hörte 
nicht auf ihn, erklarte vielmehr zu Yicenza durch den Herrn de 8. Vincent^ 
dass er die französische Bepublik nicht anerkenne, ffierauf begehrte Oeneral 
Clarke einen Eeisepass, um mit dem Kaiser persönlich sprechen zu können, 
doch die Minister fürchteten nicht ohne Ursache, dass dessen bescheidene 
Vorschlüge den Kaiser zum Frieden bewegen möchten, und betrogen, geblendet 
durch englisches Gold, Kaiser und Reich, da sie für sich keinen Willen mehr 
hatten, welcher bereits von den treulosen Engländern, dem Schrecken Europons, 
seine Richtung erhielt. 

Bewohner Krains! Ich weiss es, Ihr hasset wie wir die Britten — das 
Volk, welches nur allein durch den gegenwärtigen Krieg gewinnt — und Euro 
Minister, dessen Miethlinge. Wir leben schon seit sechs Jahreu im Kriege, 
allein wir wissen es, dass der Wille des braven Hungars, des aufgeklärten 
Bewohners Wiens und des gutmflthigen unverdorbenen Krainers daran keinen 
TheU hat. 

Doch lasst uns auf England, auf die Minister des Kaiserhofs vergessen, 
seien wir Freunde. Der französischen Republik stehen gegen Euch die Rechte 
des Eroberers zu. Doch ein Einverstftndnies, das uns gegenseitig bindet» soll 
sie verschwinden machen. Ihr werdet Euch nicht in einen Krieg mengen, 
der Euren BeifaU nicht hat, Ihr werdet uns Lebensmittel reichen, deren wir 
nothwendig haben dürften. Ich meinerseits will Eure Beligion, Eure Sitten, 
Euer Eigenthum beschfltien. Ich werde Euch keine Oontribution auflegen. 
Ist der Krieg nicht an sich schon fDrchterlidi genug? Leidet Ihr nidit schon 
genug, Ihr unschuldige Opfor der Fehltritte anderer? Alle Gaben, die Ihr bis 
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nun an den Kaiser in eninehten pflegfceti werden Bach den Sdiaden, den Eneh 
der Dnrvbsng der Armee nofhwendig Temrsadien mnss, ersetsen nnd xogleieh 
zur Besahlnng der gelieferten Lebensmittel dienen. 

In Bezug auf das Gesagte befiehlt der Genoral on Chef folgendes : 

Erstens: Die Eeligionsübungen werden ohne mindester Abänderung' fort- 
gesetzt, den Bischöfen und ßeligionsdienern, die sich aus einer übel verstan- 
denen Furcht Ton ihrer Herde entfernten, steht es frei, zurückzukehren und 
ihrem Dienste Yorznsiehen, auch will ihnen der Qeneralstab in dieser Absicht 
Beisepftsse ausfertigen. 

ZuttSUnii Krain wird von einer Commission regiert werden, die ans 
sehn Gliedern bestehen nnd den üfamen emee Centralgabemiams» dem die 
polttisehe, bflrgerliche nnd verwaltende Macht eingeräumt ist, führen soll. 

BrUUmt Alle berM bestehenden bflrgerlichen nnd Ciiminalgesetie 
werden beibehalten. 

Viertens : Alle mittelbaren oder unmittelbaren Abgaben, die bisher dem 
Kaiser oder der Provinz zuflössen, werden von nun an von gedachter Commis- 
sion eingehoben und für die öffentlichen Nothdurfton, zum Ankaufe der Lebens- 
mittel für die Armee und zur Entschädit^un^' der Privaten, die durch den 
Durchzug der Armee gelitten haben, verwendet werden. 

Floatens: Die Commission wird alle Anstalten treffen, alle MasSregeln 
nehmen, die -inm Behnfe der bflrgerlichen, richterlichen und Finaniverwaltnng, 
des Landes dienen können. 

Sedutau: Dieselbe wird sich in verschiedene Abtheilnngen trennen, 
wird ihren Präsidenten und Secret&r benennen, welcher letstere jedoch nicht 
aus den Gliedern der Commission gewfthlt werden darf. 

Siebenten^: Das Gouvernement wird aus folgenden Gliedern besteheu, als: 
Anton Podobnig, - 
Friedrich Kastelliz, 
Baron Bernard von Sosetti, 
Karl Baron Hallerstein, 
Johann Göll maier, 
Anton von Nikoletti, 
Baigersfeld, Breqne snffingant, 
Josef Luckmann, 
Josef Kokail, 

Johann von Desselpnumer. 

Diese haben den Süd geleistet, den Befehlen, die sie in Hinsicht auf die fran- 
iOsiscbe Bepnblik erhalten werden, in gehorchen. 
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Der General Bcrnadottc wird diese Glieder einsetzen, gegenwärtige An- 
ordnung aber ist in französisch, deutsch und krainerscher Sprache in Druck zu 
legen und öffentlich anzuschlagen. 

Buouaparte. ^ 

Am 30. März früh halb 8 Uhr sah Laibach den ersten feindlichen 
Parlamentär. Ein Oberstlientenant mit einem Trompeter und einer 
Bedeckung yon fünf Wurmser Husaren ritt durch die Stadt zur Save- 
brttcke bei Tschemutscb, wo er seine Depeschen an den k. k. General 
Hohenzollem abgab. Zu Mittag war er wieder zurück, speiste in 
Laibach und begab sich dann mit drei städtischen Abgeordneten, welche 
bei General Bemadotte ftir Laibach. Fürbitte einlegen sollten, nach 
Oberlaibach zurück. Am folgenden Tage (31. März) 9 Uhr früh sprengte 
ein franzüsischer Bittmeister mit einem Lieutenant und dreissig Ohas- 
seurs in die Stadt und machte vor dem Bathhause Fronte. Er stieg 
sodann ab und begab sich auf das Bathhaus, wo er den Einzug der 
französischen Armee verkündete und eine aus Kärnten für Bemadotte 
angelangte Depesche des Obergenerals Bonaparte in Empfang nahm. 
Er wurde nebst seinen Begleitern gut bewirthet und ritt dann gegen 
Mittag zu den Vorposten zurück. Das ruhige Benehmen des feind- 
lichen Offiziers und die freundliche Zuspräche eines Chassours, welcher 
deutsch sprach, beruhigten in etwas die vor Gewaltthaten zitternden 
Einwohner. Nachmittags 2 Uhr kamen 95 Mann eines berittenen Frei- 
coips an, welche alle Gassen mit gespanntem Hahn durchritten und 
abends 320 Grenadiere, welche sämmtlich im Landhause bequartiert 
wurden. 

Am 1. April rückte Bemadotte mit klingendem Spiel in Laibacli 
ein und stieg im Bischuthofe ab. Sogleich Hess er eine dreisprachige 
Proclamation vertheilen, welche die strengste Mannszurht und jede 
mögliche Schonung für die alten Einrichtungen und Gesetze, für Leben 
und Eigeiitlium verbürgte. Bernadotte's Benehmen wird sehr gerühmt. 
Er wusste die trefflichste Ordnung zu erhalten; Laibach hatte, wie 
jeder Ort, wo dieser humanste der französischen Generale befehligte, 
seiner (Jüte und Gerechtigkeit, vor allem aber seiner Uneigennützig- 
keit, die von der Habgier anderer Generale so sehr abstach, viel zu 
danken. Selbst die für die Truppen nothwendigen Lieferungen wurden 
nicht mit jener Herzlosigkeit eingetrieben, wie anderwärts, auch selbst 
durch befreundete Mächte, geschah. Noch ist das abschreckende Exem- 
pel nicht vergessen, das Bemadotte statuirte, als ein Grenadier am 
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2. April dem Wei])e eines Fahriksarbeiters in der Gradischavorstadt 
einige Kleinigkeiten geraubt, und die goldenen Ohrgehänge ausgerissen 
hatte. Am 4. April um 8 Uhr nachmittags wurde der Käuber an der 
Mauer der Donikirehe erschossen. Ein Mädchen aus der Stadt, dem 
ein Soldat drei Gulden abgenommen hatte, entschädigte Bernadotte 
mit einem holländischen Dukaten. Am 3. April hatte sich der General 
selbst aufs Hathhaus verfügt und dem Magistrat und der versammel- 
ten Bürgerschaft die Versicherung ertheilt, dass er niemandem unge- 
straft ein Leid zufügen lassen und die strengste Mannszucht zu er- 
halten wissen werde. Zugleich befahl er allen Behörden, ungestört 
fort zu amtiren, dagegen aber die Armee unentgeltlich zu verpflegen, 
wofür seinerseits der Obergeneral Bonaparte Krain jede Brandschatzung 
erlassen wolle. Der Magistrat wurde unter dem Namen ,Munieipalüäi^ 
aus zehn BathsmitgUederh neu zusammengesetzt, und die neue von 
Bonaparte eingesetzte provisorische Begierung führte unter dem Titel 
eines ^CenirälgtUwrtMms^ die öffentliche Verwaltung und erUess am 
7. April eine Prociamation, worin sie alle bisherigen Obrigkeiten, Ge- 
setze und Abgaben in ihrer Wirksamkeit bestätigte.^ Am 3. April 
musterte Bernadotte eine eingerückte Infanterie-Division und schärfte 
ihr persönlich die strengste Ordnung ein, widrigens er jeden Excess 
ohne Gnade mit dem Tode bestrafen werde. Euien Befehl, noch am 
selben Tage für 12,000 Mann Brod zu backen, und die leicht abzu- 
sehende Aussicht auf ähnliche Lieferungen suchte er durch die harte 
Nothwendigkeit d^s Krieges zu entschuldigen. 

Am 5. April erhielt Bernadotte von Bonapaite den Befehl, mit 
seiner Colonne eilends nach Klagenfurt aufzubrechen. Brigadegeneral 
Friant folgte ihm im Commando, Oberst Picard ward Stadtcomman- 
dant von Laibach. Obwohl aber ersterer schon von Triest aus (17. April) 
eine Proclamation au die Bewohner Krains erlassen hatte,- welche die 
bisher gehaltenen Versprechungen wied(>rholte, machte sich die Ab- 
wesenheit des streng rechtlichen Bernadotte bald fühlbar ; unter dem 
Vorwande von Requisition kam es oft zu i'liinderuügösceneD, au 
welchen sich besonders Oberst Picard betheiligte. 

Bonaparte hatte sich inzwischen beeilt, zu Lcohm das Friedens- 
werk einzuleiten, denn von weiterem Vordringen in Oesterreich konnte 
bei dem Vorrticken der Oesterreicher im Rücken der Franzosen, dem 
in Italien ausgebrochenen Aufstände und der Gährung in Tirol keine 



• » MittlK 1853. 
* Mitth. 1858. 
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Kode sein. Am 7. April wurde zu Leoben der Wartenstillstund jib- 
fresclilossiMi. und lionapurte eilte nun nach Itiilien zurüek, um tlen 
Aulriiiu- /u l)än(ii^am. Am 28. Ai)ril. s I'hr früh, sah Laibaeh den 
berühmtt ii (last ankonunen und iui IÜm bot liulV absteigen, mit ihm 
die (ienende Mas.sena. Murat und andere beiiiiimte Sehlaehtgenossen. 
Der Ober<,MMieraI zo«; sicli so^xhMch zurück, um kurze Zeit auszurulien. 
Nach zwei Stumlen stand er jedoch wieder auf und sali lan^;e Zeit 
zum Fen>ter hinaus, um sich dem zahlreich herbeigeeilten Volke zu 
zeigen. Ein Laibaeher lUirger schild<Mt uns den Mann des JahrhundiM ts 
als einen .jungen, kleinen Herrn mit eingefallenen Wangen und sonu- 
verlij'anntem (iesichte', und ein anderer Zeitgenosse entwirft von ihm 
folgende Personsbeschreibung : ^Kleiner Statur, Gesichtsfarbe hraungdb, 
Wangen eingefaüm^ Nase erhaben; seine dunJden^ tiefliegenden, aber 
gei^voUen Augen werfen bedeutsame Blicke umher; seine Sprache ist 
lakonisch, aber deutlieh; seine Stirn verrüth den Denker; auf äusser^ 
Uchen Prunk hält er, irns seine Person betrifft^ wenige 

Um 11 Uhr nahm Bonaparte die Aufwartung aller Offiziere an 
und speiste dann mit einigen Generalen in seiner Wohnung, wozu er 
auch einen gemeinen Grenadier von der Wache eingeladen hatte. £r 
ertheilte den Befehl, das ^Centralgubemium*^ bis zum Abmarsch der 
Franzosen Js. h. LandesverwaUungsamt* zu benennen, womit den For- 
derungen des Waffenstillstandes Rechnung getragen und die Geltung 
der kaiserlichen Autorität wieder officiell anerkannt war. Um 2 Uhr 
nachmittags reiste Bonaparte mit seinem Adjutanten und einer Be- 
deckung von zwölf Chasseurs nach Triest ab. General Murat und 
Massena blieben noch einige Tage in Laibach. Am 29. April hatte 
man hier wieder die Freude, die österreichische Uniform zu erblicken. 
General Meerveldt, der den Frieden zu Leoben mit unterzeichnet hatte, 
war beauftragt, den Ausmarsch der Franzosen, welche nach Italien 
rückten, zu überwachen. Auch General Bernadette kam an diesem 
Tage wieder nach Laibach und gab bald einen neuen Beweis seiner 
liebenswürdigen Humanität. Als eine Wirthstoebter um Mitternacht 
zu ihm kam, um über Excesse zu klagen, welche einige Franzosen im 
Hause ihres Vaters verübten, reichte er ihr selbst den Ann, geleitete 
sie nach Hause und schaftte Ruhe. 

In den nächsten Tagen dauerten die Ilückmärsche der Franzosen 
nach Italien fort, die Colonnc des Generals Massena. bei 10.000 Mann 
stark, bekannt durch ihre Tapferkeit, machte sich durch ihren Mangel 
an Disciplin in unangenehmer Weise bemerkbar. Weil es am Tage 

' Hormaim, (ieschiclite Kärntens Iii 135. 
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ihres Einrttckens — 4. Mai — regnete, so quartierte sie sich in die 
Kirchen der Ursulinerinnen, der Franziskaner und Kapuziner ganz 
gemächlich ein, in welchen es dann ehen nicht erhaulich zuging. Nur 
der Klosterfrauenkirche wurde , einige Schonung zutheil, weil General 
Victor eine Wache zum Hochaltar gestellt hatte. Drei Generale waren 
im Kloster einquartiert. 

Am 7. Mai erfolgte endlich die Uehergahe der Regierung von 
Krain durch General Bernadette an General Meerreldt, und am 8. Mai 
räumten die letzten Franzosen Laibach. Nach ihrem Abzüge brach 
an drei Orten Feuer aus, welches aber bald gelöscht wurde. Am 
9. Mai flatterten wieder die kaiserlichen Fahnen in Laibach.* Am 
12. Juni 1797* kam der erste Zug österreichischer Kriegsgefangener 
aus Italien, 700 Mann stark, durch Laibach, und am 16. marschierten 
fünf Bataillone von den Regimentern Erbach, Hoff, Reisky, Thum und 
Mittrowsky, welche von nun an die Laibacher Garnison bilden sollten, 
in Laibach ein, mussten aber lange in dem ärgsten Regenwetter an 
der Triester Strasse ausser der (iradisclia canipiren, da die Stadt noch 
voll Militär war. Diese Truppendurchzüge galten der Besetzung des 
infolge der Friedenspräliminarien an Oesterreich abzutretenden vene- 
tiaiiischen Istrieus und Dalmatiens, an welcher zu Anfang Juli auch 
unser vaterländisches Regiment theilnahm. Bis 20. Juli passirteu Lai- 
bach 104 Bataillone Infanterie, 77 Compagnien Grenadiere, 94 Esca- 
drons Cavallerie, 27 Generalmajors, D Feldmarschall -Lieutenants und 
2 Feldzeugmeister. Am 26. September brach der k. k. Goneralstab, 
der bisher in Laibach gelegen, nach Görz auf, und am Ii). Oktober 
brachte ( ieneral Fürst Lichtenstein die Kunde des am 17. Oktober 1797 
zu Campo-Formiü geschlossenen Friedens. 

Der Friede von Campo-Formio (17. Oktober 1797) brachte Oester- 
reich den Verlust Belgiens und der Lombardie, entschädigte es aber 



' Carniolia 18tl Nr. :^8, 75- 77. .Briefe eines JJürgers in Laibach an seinen 
Gvattcr in Laass über das Betragen der Franzosen wahrend ihrem Aufenthalt in 
Krain, Laibach 1797, 61 S.' Ein sehr selten gewordenes Büchlein, von welchem die 
k. k. Stadienbibliothek ein Exemplar besitzt In Laibacher Dialekt und mit derbem 
Humor gesduieben, enthSU es das Tagebneh eines Laibaeher Bttigera aber alle 
YoxföUe vom 28. März bis 8. Mai 1797. 

* Laibaeher Schuizoitung Nr. 15 de 1875 : .Krain unter französischer Herrschaft.' 
Nur wo diese Quelle ausdrücklich citirt wird, ist sie vom Verfasser benützt worden, 
dessen Materialien zur .(Jeschichto Krains' längst gesammelt waren, als der sehr 
schätzbare Artikel in der ,Schulzeitiing' erschien, was hier lediglidi za dem Zwecke 
bemeikt wird, nm aUfiUligen, bei der OMohheit der Qudlai mögliohen Missdentiingen 
vorzobeugen. Uebrigens geht obiger Artikel nnr bis 18. Kovember 1809. 
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dafür durch Abtretung Venedigs mit der terra ferma bis zum Garda- 
see, des Yenetianischen Istriens und Dalmatiens nebst Cattaro. Aber 
dieser Friede war ein Scheinfriede. Die franzdsische Republik ging 
im Kirchenstaat, in der Schweiz, in Egypten aggressiv Yor und reizte 
alle liächte zum Widerstand. England drängte zum Kriege. Pitt 
bewirkte leicht eine Coalition gegen das alle Welt herausfordernde 
Frankreich. Als in Italien im Frtthling des Jahres 1799 die Feindselig- 
keiten er$ffiiet wurden, war unserem Yaterländischen Regiment eine 
ehrenvolle Rolle beschieden. Im Treffen bei Magnano (5. April), als 
die erste CJolonne zum Weichen gebracht war, kam das Regiment Thum 
mit denen von Nadäsdy und Reisky zur Unterstützung. Feldmarschall- 
Lieutenant Baron Kray ftthrte sie in Person an. Sie nahmen den vor- 
gerückten Feind in die linke Fkmke und steHten das Gefecht wieder 
her; fOnf Offiziere unseres Regimentes wurden verwundet. Im Mai 
stand das Regiment in Mailand in Besatzung, im Juni ein Bataillon 
in Parma. Im Juli waren unsere Krainer bei der Belagerung von Mantua, 
mich dessen Eroberung kamen sie dahin in Garnison. Im September war 
eine Abtheiluu^^ bei der Besetzung des Kirchenstaats und unterstützte 
am 21. die bei Monte Rotondo unweit Koni angegriffenen Neapolitaner.^ 
Zwei Träger alter Adelsnamen bethätigten an der Spitze fremder Re- 
gimenter den Ruf ererbter Mannhaftigkeit: Baron Johann Nepomuk 
Aiifaltcni leuchtete als Oberst des Regiments Naddsdy Nr. 39 im 
Troffen bei Legnago, wo Feldiiiarschall-Lieutenant Kray die Angriffe 
des französischen Generals Scherer zurückwies, durch Geistesgegen- 
wart und Tapferkeit hervor; im Treffen bei Magnano wurde sein Wohl- 
verhalten gerühmt; bei der Einnahme von Brescia führte er sein Re- 
giment mit Ruhm, ebenso in den Treffen bei Cassano und zwischen 
Tidone und Trebia; in letzterem wurde er verwundet.' Graf Franz 
Xaver Äuersperg, 179G Oberst des Regiments Nr. 36, führte es in der 
Schlacht von Novi zum Siege (1.5. August). In dem entscheidenden 
Treffen bei Savigliano (4. November) gab er den Truppen ein Beispiel 
persönlichen Muthes und entschlossenen Sinnes. In diesem Jahre avan- 
cirte er zum Generalmajor.* 

Die Erfolge in Italien paralysirte der Sieg des aus Egypten rflck- 
gekebrten Bonaparte bei Marengo (14. Juni 1800); in Deutschland 
wurde Erzherzog Johann von den Franzosen bei Hohenlinden (3. De- 
zember 1800) geschlagen. Die Folge war der Friede von LunemUe 

» GrämT. G<-.sckiclite der k. k, Rogimentor I. 188 - 191. 

* h. c. l 174. 

• L. c. L 164. 
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(9. Februar 1801\ welcher den Besitzstand Oesterreiclis niclit wesent- 
lich änderte. Der Reichs- Ilauptdepiitationsrccess (25. Februar 1803) 
säcularisirte die Bisthünier Trieut und lirixen zuj;unsten Oesterreichs 
und die Freisiug'sche Herrschaft Bischoliack wurde üsteiTcichisches 
Staatsgut. 

5. Oesterreich ein Xaiserthum (10. August 1804). Die dritte Coalition. 
Die Franzosen zum zweiten male in iEijrain (1805—1806). 

Die zerrütteten Verhältnisse des deutschen Reichs, in w(?lchcni 
die Kaiserniacht zu einem Schattenbild herabgesunken war, während 
der französische Einfluss immer mächtiger wurde, drängten Oesterreich 
zu einheitlicher Gestaltung, zur Zusannneni'assung aller seiner Kräfte. 
Napoleon hatte, is. Mai 1804, sich zum Kaiser ausrufen lassen, da 
fasste Kaiser Franz den Entschhiss, der neuen französischen Militär- 
moüarchie ein in seinem Haupt g(>einigtes, keine Sonderinteressen mehr 
kennendes mächtiges Oesterreich entgegenzustellen. Am 10. August 
1804 versammelte er eine Staatsconferenz, in welcher er verkündete, 
dass er den Titel eines Erbkaisers von Oesterreich annehme, doch 
ohne Verletzung der (allerdings nur mehr historischen Werth behal- 
tenden) ^Titel^ Verfassungen und Vorrechte'' der einzelnen Provinzen.' 
£s war dies gleichsam der Schlussteiii der pragmatischen Sanction. 

Die Uebergritfe Frankreichs, welches mit seiner italienischen 
Konigswürde Oesterreich direct bedrohte, welches in der Schweiz und 
in Deutschland den Herrn spielte, führten zur dritten Coalition, welche 
zuerst England mit Kussland und Schweden bildete und in welche 
dann, 9. August 1805, auch Oesterreich eintrat. Im August 1805 zeigten 
bereits die immer stärkeren Durchmärsche nach Italien die Richtung an, 
in welcher der Kampf entbrennen- sollte. Auch die Garnisonen wurden 
yennindert oder zum Ausmarsche beordert In Lubach bezogen bereits 
am 6. September die B(irgercorps, Grenadiere und Jäger (Schar£scbfltzen), 
die Wachen und hielten sie durch mehrere Tage besetzt. Am 25. Sep- 
tember eriiess Kaiser Franz sein Kriegsmanifest. In Deutschland führte 
das schnelle Vorrücken der Franzosen gegen die isolirten Oesterreicher 
zu der Katastrophe von Ulm, der Capitulation einer Armee Yon 
23,000 Mann mit 59 Geschützen (18. Oktober 1805), womit der Feldzug 
in Sttddeutschland beendigt war. In Italien war die österreichische 
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Streitnijiclit (lurch Abberufung eines stärkten C'()ii)s iiacli Deutschland 
geschwächt worden. Erzherzog Karl schlug die dreitägige siegreiche 
Sclilacht bei Caldiero (29. bis 31. Okto))er) gegen Massena nur mehr 
für die Ehre der österreichischen WaÜen und zur Maskirung des 
Rückzugs. An diesem Rulinieskampfe nahm ein tapferer Sohn unserer 
Heimat hervorragenden Antheil. Signmnd Noval\ geboren zu S. Peter 
in Krain im Jahre 1774, hatte schon im Tiukeiikriege nnd in den 
beiden ersten französischen Feldzügen wacker mitgekämpft und in 
den Schlachten bei Zürich und Hohenlinden Beweise unerschrockenen 
Muthes gegeben. Im Jahre 1805 stand er bei der Armee in Italien 
als Hauptmann von Hohenlohe-Barteustein-Infauterie Nr. 26. In der 
Schhicht bei Caldiero, als (am 30. Oktober) der Feind eine lledoute 
stürmte und bereits die Brustwehr des Laufgrabens erstiegen hatte, 
eilte Novak mit seiner Compagnie unaufgefordert der bedrängten 
Division zu Hilfe. Mit gefälltem Bajonnet stürzte er dem Feind in 
den Rücken, machte den Commandanten der stüi-menden Abtheilung 
auf der Brustwehr nieder und zwang dieselbe, die Flucht zu erg! eifen. 
Erzherzog Karl rühmte in seiner Relation über die Schlacht von 
Caldiero die That des Hauptmanns Novak und ernannte ihn auf dem 
Schlachtfelde zum Major. Das Capitel des Maria - Theresienordens 
verlieh ihm (April 1806) das Ritterkreuz.^ 

Am 1. November trat Erzherzog Karl den Rückzug Über Piave, 
Tagliamento und Isonzo, dann über Laibach nach Gilli an. Am 22. No- 
vember traf er in Begleitung der Erzherzoge Johann, Ludwig, Maximilian 
und seines ganzen Generalstabes in Laibach ein und stieg im Bischof- 
hofe ab. Nach eintägigem Aufenthalt wurde am 24. die Reise nach 
Gilli fortgesetzt Bald verliessen auch die letzten kaiserlichen Truppen 
Krain auf dem Rückzüge gegen Steiermark, Kroatien und Ungarn, 
und das Land musste im Wechsel des Kriegsglückes seinem Schicksale 
überlassen werden. Gouverneur Trautmannsdorf war schon am 20. No- 
vember mit den Öffentlichen Kassen nnd Archiven nach Agram ab- 
gezogen. 

An demselben Tage, an welchem Erzherzog Karl Laibach verliess, 
24, November, traf um 0 Uhr früh der Vortrab der Armee Massena's, 
bestehend aus Chasseurs ii cheval, bereits in Adelsberg ein; am fol- 
genden Tage rückte die von (leneral d'Espagne geführte Avantgarde 
ein. Bald folgte das ganze Corps Massena's, welches requirirte und 



' Hirtcnfeld 1. c. S. 788—789; Warzbach biogr. Lex. XX. 407; Mailath, Ge- 
schichte Ocstorreichs Y. 267. 
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die Lt'iite iiüsshandolte, so dass sie aus Adelsberp: flüchteten. Diesmal 
war jedoch das Personal des Kreisamts, seiner Ptiicht ^^etreu, geblieben ; 
Kreiscommissär Wilcher und seine ünterbeamten erleichterten nach 
Möglichkeit die Lage der Adelsberger.^ 

Am 28. November vormittags sprengten in Laibach die ersten 
Franzosen, 10 bis 15 Ghasseurs, eiligst über die Schusterbrlioke, den 
Platz, die Spitals- Qetnge Franzens-) Brücke gegen das Milit&rverpflegs- 
amt, in der Elephantengasse noch mit der österreichischen Nachhut, 
Erdödy-Husaren, einige Schüsse wechselnd. Ihnen folgte die französische 
Avantgarde unter General Merlin. Sogleich wurden die Stadt- und 
Landesbehörden versammelt und für die sorgfaltigste Verpflegung der 
französischen Armee verantwortlich gemacht Es begann nun ein 
massloses Erpressungs- und Brandschatzungss} stem, das nicht nur 
alle Bedürfnisse, sondern auch alle Wünsche und Launen der Eroberer 
befriedigen sollte. Alle Gemeindekassen wurden geleert, alle Vor- 
stellungen über die Unmöglichkeit, mehr aufzutreiben, durch Hin- 
weisung auf den Befehl Napoleons, der keine Schonung zulasse, 
erwidert. Von Massena, der Triest eine Contribution von 6 Millionen 
auferlegt liatte. war der Befehl eingelangt, in Krain 3 Millionen ein- 
zutreiben, zu (leren Sicherstellung aber Geisscln einzustclleii. Baron 
Baselli, Magistiatsrath Alborghetti, die Herren Damian, Biisutti, Mayer 
und aiideio wurden als solche festgenommen. Am 11. Dezenü)er traf 
Mass(uia in Laibach ein und schlug sein Hauptquartier im Bischofhofe 
auf. Der Abschluss des WaHenstillstandes infolge der Dreikaiserschlaclit 
(Austerlitz, 2. Dezend)er) b(!\viikte zwar die Entlassung der Geissein, 
aber nicht den Nacblass der Kriegssteuer, welche dem Laude tiefe 
Wunden schlug. 

Unter Massena befoliHgtc in Laibach General Molitor. Er gab 
am 22. Dezember den Laibachern das ungewohnte Schauspiel einer 
Kirchenparade in der Domkirche, bei welcher die Musikbande hinter 
dem Hochaltar spielte und die Tambours während der Messe das 
Zeichen gaben. 

Das Neujahr 1806 brachte die sehnliehst erwartete Friedens- 
kunde. Am 26. Dezember war zu Pressburg der Friede geschlossen 
worden, der für Oesterreich schwere Verluste nach sich zog. Venedig, 
Dalmatien, Tirol und die deutschen Vorlande mussten gegen Salzburg 
und Berchtesgaden aufgegeben werden. 



' Mitth. 1853, Auüseichumig«! des Coopearaton llag^jna in AdeUbeig. 
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Am 1. Januar 180G verliess Massona Laibacli. nachdem das Con- 
tributionscomite nocli 50,000 Gulden für ihn hatte auftreiben müssen. 
Er hatte sich durch seine Erpressungen verhasst gemacht. Es cursirte 
ein slovenisches Schimpflied auf ihn. Am Tage nach Massena's Abreise 
feierten die Bewohner Laibachs den Friedensschluss durch Hochamt 
und Tedeum, wobei die Bürgercorps in Parade erschienen. Am 1. Fe- 
bruar kam das kaiserliche Regiment Erzherzog Rudolf mit einer Ab- 
theilung von Erzhcrzog-Josef-IIusaren von Venedig in Laibach an und 
wurde, weil die Stadt noch mit französischem Militär angefüllt war, 
in der Schischka bequartiert. Sogleich veranstalteten patriotische 
Bürger eine Sammlung, um die lang vermissten Freunde zu bewirthen. 
Am 12. Februar traf General Bellegarde, am 16. Gouverneur Graf 
Trantmannsdorf ein, um die Regierung wieder zu übernehmen und 
den Abmarsch der Franzosen zu überwachen. Dieser erfolgte am 
25. Februar.^ Am 27. rückte das k. k. Regiment St Julien ein' und 
bezog die Posten. Die beiden Bttrgercorps' bewirtheten das Offiziers- 
corps in der bürgerlichen Schiesstätte und beth^ten auch die Mann- 
schaft mit 20 Kreuzer per Kopf. Doch blieb das Regiment nicht in 
Laibach, es wurde am 6. März vom vaterländischen Regiment Graf 
Thum abgelöst, welches seit April 1801 in Dalmatien stationirt ge- 
wesen war, wo es am 21. Juli 1805 eine Afilure mit den Montene- 
grinern zu bestehen gehabt hatte. Das Regiment hatte in dieser an 
Gefahren, Entbehrungen und Strapazen rdchen Epoche unter der 
ausgezeichneten Leitung seines Obersten Vitalis Edlen von Kleimaym 
allen Erwartungen entsprochen. In dem vom Erzherzog Karl am 
13. August 1807 erlassenen Generalbefehl \Mirde es unter diejenigen 
gezählt, welche die neuen Reglements am vollkonnnensten sich ange- 
eignet, indem es schon die schwierigsten Manöver mit Leichtigkeit 
ausführte. Auch seine Haltung und Adjustirung, der Geist der Ordnung 
und des Zusammeuwirkeus, der vom Chef durch alle Chargen bis zum 



> Candolia 1844 Nr. 79-80. 

• • Schulzeitung 1. c. 

• Die Laibachor Bürgercorps bestanden im Jahro 1805 aus einem Grenadier- 
und einem Jägercorps mit je zwei Compaguion und einer Musikkapelle. Die ango- 
ßolionsten Bürger beklcidot(Mi Offizierstcllcn und Chargon. Es gab 2 ObristAvaclit- 
meistor mit Adjutanten, 2 Corpspaters, 2 iiechuungsfuliror, 2 Chirurgen, 2 Fahnon- 
cadetten, 4 Haapflentei 4 Ober- und 4 UnterHeotenants, 4 FlIluiiiQhd, 2 Feldwebel 
und 2 Obeijiger, 2 FQhrer, 12 Coxponle und 12 TTnteijiger, 95 gemeine Grenadiere 
und 182 gemeine Jager, 4 Tambonre, 2 Pfeifer, 3 Trompelier und 2 Mnsikoapellen 
von 7, reep. 8 Mann. Mulsetton^ 1. o. Nr. 10 de 1875. 
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gemeinen Mann herabgedrungen, wurde vom Generalissimus hervor- 
gehoben.* In dem Schreiben, das Feldmarschall-Lieutenant Chasteler 
am 12. November 1807 an Oberst Kleimayrn richtete und worin er 
ihn wegen seiner Beförderung zaxn Generalmajor beglückwünschte, 
bezeichnete er das Regiment Simbschen (im Jahre 1806 hatte das 
Eegiment Thum den Feldzeugmeister Simbschen als Inhaber erhalten) 
als eines der ersten der Armee.' 



6. XTrao XilogBTürbenitimgen gegen Frankriioh. Die -Organirinrng 

dev Landwehr (1806 — 1809). 

Die Uebergriffe Kapoleons, welche die Selbständigkeit so vieler 
Staaten bedrohten oder vernichteten; die Errichtung des Rheinbundes, 
welche das alte deutsche Kaiserreich sprengte; die Usurpationen in 
Neapel, der batavischen Bepublik, Hannover und Spanien liessen nicht 
auf die Dauer des mit Oesterreich in Pressburg geschlossenen Friedens 
hoffen, OesteiTeich musste der Gefahr ins Angesicht sehen, bald auch 
zu einer Statthalterschaft, einem Vicekönigthum Napoleons erniedrigt 
zu werden. Es folgte nur dem Gebote der Selbsterhaltung, wenn es 
nach dem damals mehr als je geltenden Grundsatze: ,Si vis pacem, 
para bellum' sich zum Kriege vorbereitete. Dazu kam noch das trotz 
der Zertrümmerung des lleiehs immer noch lebendige Verhältniss zu • 
Deutscliland. ,Maü hat den kaiserlichen Geist in der Wiener Burg niemals 
genügend anerkannt,' schreibt ein conservativer deutscher Schriftsteller^ — 
,der letzte deutsche Kaiser, wenn auch lange durch Thugut irre geführt, 
durch Unglück gebeugt und von denen, die er zu Werkzeusrcn wählte, im 
hergebrachten verknöcherten Hofkricysrathssystcm schlecht bedient, fand doch 
im Gefühl seiner angeborneu Würde und der auf ihm ruhenden majest.'ltischen 
Tradition eines tausendjährigen Reiches den Math und die Kraft, immer und 
immer wieder die Doppeladler auf seinen Fahnen zu entfalten und, in hundert 
Schlachten besiegt, zum hundert und erstenmal wieder gerüstet auf dem Kampf- 
platz dazustehen« zäh, unermlldet, vertraaensvolli ganz so wie das edle Volk 
der Spanier.' 

Zum ersten male dachte man in Oesterreich an die Ergänzung 
des stehenden Heeres durch den nie vergebens angerufenen Patrio- 



> Giniioli& 1842, 8. 402. 

* Maniueript des ObentUeoteiiaDts Sühnl im historisobto Verein. 

• Menzel, Geschiohte Europa^ 1789—1815, IL 174. 
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ti-iiius der Völker. In Erzherzog Johanns (leiste entstaiitl der Ge- 
danke der Volksicehr, er arlxMtete das System derselben schon ini 
Lanfe des Jahres 1807 aus; hätten des Erzherzogs Ideen nicht mit 
L'nentscldossenheit und übel angebrachter Sparsamkeit zu kämpfen 
gehabt, der Erfolg hätte sie krönen müssen. So aber wurde vieles 
versäumt, auch das einmal nothwendig Erkannte nicht mit der Röthigen 
Energie liet rieben.* Am ü. Juni 1808 erschien endlich das Patent 
über die Bildung der neuen österreicbiscben Yolkswehr, der ^Landwehr''. 
Sie sollte aus allen waffenfähigen . nicht in der Armee dienenden 
Männern von 18 bis 45 Jahren bestehen und nach Provinzen und in 
diesen wieder nach Kreisen eingetiieilt werden. An Sonn- und Feier- 
tagen sollte die Mannschaft sich in den Waffen üben, einmal im 
Monate dagegen in grössere Abtheilungen vereinigt werden. Ihre 
Offiziere wurden jenen der Linie vollkommen gleichgestellt. Als Uniform 
wurde eine Art Nationaltracht: grauer Bode mit rothen Au&chlägen 
und einem runden^ auf einer Seite aufgekrämpten Hut mit Messing- 
Schild, eingeführt Die Waffen sollte die Regierung liefern. Die Männer 
von 45 bis 60 Jahren soUten Wach- und Transportdienste verrichten. 

Erzherzog Johann bereiste selbst die Provinzen, um die Durch- 
führung der Organisirung zu beschleunigen. Am 1. Juli 1808 war er 
in Laibach, wo er sieh an dem ihm zu Ehren veranstalteten Fest- 

scbiessen betheiligte und einen Bestschuss tbat, und an diesem Tage 
erschien die von ihm und dem Hofcommissär Grafen Saurau unter- 
zeichnete (Mrcularverordnung zur Bildung der Landwehr und der Re- 
serven in Kraiii. Am 1. Juli begann die Rekrutiruiig. Es zeigte sich 
allenthalben im Laude die regste Theilnahme für das neue Institut 
Beim Losziehen i)ateii die Bergleute in Eisnern die Commission, die 
Zettel in die Lull zu streuen, sie riefen: ,Keiu Los soll über uns 
entscheiden, wir wollen alle freiwillig unserem geliebten Kaiser dienen!*, 
ebenso die Bergleute in Idria. In Laibacli wurden auch die Studenten 
bewatiuet, und Vodnik, seit 1800 Corpspater der bürgerlichen Gre- 
nadiere, belebte den patriotischen Aufschwung durch seine Landwehr- 
lieder im (ieiste (Ollins: J\'smi za hramhovce. In der ihnen voran- 
gesciiicktcn Anspracht* an (li(^ Sloveiien (.Predgovor") wies er auf die 
Nothwendigkeit des EiiitschcMdungskainpfes um Oesterreichs Existenz 
hin, auf den Schimpf fremder l'nterjochung, rief ilie ruhmvolle Er- 
innerung au die Türkenkriege wach, an die Niederlage Hassans unter 
den Mauern von Sissek. Er traf in seinen Liedern den echten Volks- 



* Vgl.: Das Heer von InneiiistenieiGfa, Leipzig 1848, S. 29 f. 
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ton, imlcni (>i- sicli ;ui don Frolimutli, die Sanglust, dio Loyalität des 
Kraim'is wendete. Es waren darunter Lieder. Ljanz dazu '^ennuht, 
auf (leni Marsch gesungen zu werden, wie .Kadovoljni branibovci' oder 
,liranil)ovska (lol)ra volja', und solche, welche daä alte uubebiegbure 
Oesterreich leierten, wie ,E!ätrajh za vse'. 

Ako le häe 

» Je bil Estrajh in bo za vbo! 

Zd:ij brambovci zavkajto : 
Bit' CO, bit' ce 
Estrajh za vso! 

Die religiöse Saite tönte wieder in der ,Brambovska luolitev* 
uud ,Brambov!ska prisega'. 

Mo^'of-iii IJog ! 
Tvoj dih je vstvaril solaca novo 
TtoJ dih jü V stan* podret* svetove, 

Zato pohlevno mormo To : 
Obmi miloflÜT* obrai 
Na brambo nago in na nas ! 

Pred sodbo kliö' soTxainike — 

Usha' nas Bog ! 

Aufopfernde Thätigkeit bewiesen bei der Bildung der Landwehr 
die Conunandanten und Offiziere der im Lande bestehenden Bürger- 
corpfi, und der Kaiser lohnte diesen patriotischen Eifer noch im 
nemlichen Jahre (1^08), indem Oberschtttzenmeister Valentin Dreo, 
zugleich Bfajor des bürgerlichen Jägercorps (am 26. Oktober), und 
Job. Bapt Jager, erster Major des bürgerlichen Grenadiercorps (am 
20. November), die goldene Civil - Ehrenmedaille erhielten. In Unter- 
krain entwickelte Franz Kaver Langer^ Besitzer des landtäf liehen 
Gutes Poganiz, patriotischen Eifer. Als ältester Hauptmann des Neu- 
städtler Bataillons übernahm er dessen Commando, als der pensionirte 
Oberstlieutenant von Reutenburg wegen seines hohen Alters von dem- 
selben zurücktrat. Am 16. Juli 1808 rückten bereits 372 Freiwillige 
aus dem Adelsberger Kreise mit Feldmusik in Laibach ein, sie waren 
die ersten; am 31. Jiili war das Reservecorps complet und feierte 
diesen Moment mit einer Feldmesse, bei welcher sich hohe Begei- 
sterung kundgab. Viele Freiwillige mussten, da die Zahl voll war, 
zurückgewiesen werden. Nun begannen die Uebungen. Die Adels- 
beruei Reservemänner beendeten sie zuerst uud nuirschirtea am 
13. Augubt in die Heimat ab.* 



» Schulzeitting Nr. 17 de 1875. 
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Im Januar If^OO war beioits dio r)i<ranisiriiiif; der Krainor Land- 
wclir in sieben Bataillone beendet. Iliie Ausrüstung hatte 829.000 fl. 
gekostet. Am "2. Januar gaben die Ofti/iere der Landwehr den Offi- 
zieren de.s Reginient> Simbschen und der Biirgercorps auf der Schiess- 
Stätte ein ebenso glänzendes als herzliches \'erbr(iderungsfest. Ära 
4. April inspicirte Erzherzog Johann die Landwehr und erliess zur 
Fahnenweihe der innerö<terr«'iehischen Wehrmiinner einen Tagesbefehl 
in beiden Landessprachen, in welchem der Schöpfer der Landwehr sie 
in folgenden Worten charakterisirte: ,Liehe zum Vatcrlmui, Enthu- 
siawius für SelbständigkeU^ Mass gegen aüe fremde Tyrannei, erha- 
heti^s J}pirnsstsein des eigenen Werthes, Ichritdiges Gefühl unserer Krafl^ 
echter AUösterrekher Sinn gah der Landivehr ihr Dasein. Ganz Europa 
erstaunt, wie es nur eines Wortes des geliehten KoMers hedurfle, um 'die 
NaÜon zur Artnee und die Armee ssur Nation umzuscha/fen^ und er 
schloss: Ich bin gewiss, geschätzte Waffenbrüder, diesen Schwur zur 
Fahne werdet ihr haUen, ihr werdet der Zeitgenossenseiuifi sowie der 
NaehweU das Zeugniss abnötkigen: ,8ie verdienten es, Oesterreieher 
eu sein!* > Am 30. April wurde die Fahne des zweiten Laibacber 
Bataillons auf dem Scbulplatze durch den Bischof Kautschitsch ein- 
geweiht* Ihre Majestät die Kaiserin hatte demselben ein Fahnen- 
band mit dem Allerhöchsten Kamenszuge gewidmet.' 

Trotz alles patriotischen Au&chwunges und aller Opferwilligkeit 
konnte die Landwehr Innerösterreichs keine grossenfloffiiungen wecken, 
ihre Bewaffnung war mangelhaft, sie erhielt die alten von der Linie 
längst abgelegten Musketen und ihr Exercitium war noch nicht so 
weit vorgeschritten, dass sie sich in Bataillonsmassen verwendbar 
gezeigt hätte. 

7. Angrifflidlipoiition dM Ersheriogs Johann. Armee1)6fohl Am Srdianogt StaL 
Btaimineh in Italien, üaglftckliohe Wendung des Eriegoi. fiw Bttokiog nadi 

Snia. (1 TUn Ua 16. ICai 1809.) 

Seit 1. März war die österreichische Armee auf den Kriegsfuss 
gesetzt und in neun AniK'ec()r])s getheilt worden. Am 4. April verliess 
Erzherzog Johann (iraz, besichtigte in Laibach die Befestigungen und 
die Landwehr und reiste dann durch das Savethal nach YiilacU ab, 



• Original im Besitze dos Herrn von Langer^-Podgoro. 
s Caruiolia 184:i ; S( bnlzoituog Nr. 20 de 1875. 
3 Landschafüichos Archiv. 
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wo er (Ion Feldmarschall -Lieutenant Marquis Cbasteler und den für 
Tirol Itcstimniten Intendanten Josef Freiherrn von Ilornuiyr traf. Zur 
Armee des Erzherzogs Johann, welche den Krio-j: in Italien eröffnen 
sollte, während jene des Erzherzogs Karl nach Deutschland bestimmt 
war, gehörte das achte Armeecorps (Marquis Cbasteler, 23 Bataillons, 
21 Schwadronen) und das neunte Armeecorps (Graf Gyulay, 30 Batail- 
lons, 28 Schwadronen). Die Truppen des neunten Armeecorps stellten 
sich staffeiförmig im Savotlial von Laibach, wo Graf Gyulay sein Haupt- 
quartier au&chlug, bis Tarvis, die gegen Tirol bestimmten des achten 
Corps gegen Oberdrauburg , die anderen von Amoldstein bis Tarvis 
auf. lieber den Predü auf Oividale sollte der Einmarsch in ItaUen 
erfolgen. 

Am 6. April erliess der Generalissimus, Erzherzog Karl, einen 
schwungvollen Tagesbefehl, in welchem er mit berechtigter Hindeutung 
auf das erniedrigte Deutschend sagte: ,Auf Euch, meine theuren 
Waff enge fährten, ruhen die Augen der Wdi und äüer^ die noch Sinn 
für NastHonal^we und Na^ionaieigeilii^l^imm herben. Ihr sM die Schmad^ 
nifM theilen^ Werkzeuge der ünterdrikihung su werden; Ihr sollt nicht 
unter entfernten Himmelsstrichen^ die endlosen Kriege eines zerstörenden 
Ehrgeizes führen. Ihr werdet nie für fremdes Interesse und fremde 
Habsucht bltäen; Euch wird der Fluch nicht treffen, schuldlose Volker 
zu vernichten und auf den Leichen erschlagener Vaterlamlsvertheidiger 
den Weg zum gerauhten Throne einem Fremdling zu bahnen! — Auf 
Euch wartet ein schöneres Los-, die Freiheit Euroinis hat sich unter 
unsere Fahnen geflüchtet; Eure Siege werden ihre Fesseln lösen, und 
Eure deutscluni Brüder — jetzt noch in feindliehen Reihen — harren 
auf ihre Erlösung. Ihr geht in rechtlichen Kampf, sonst stünde ich 
nicht an Eurer Spitze.' Der Erzherzog erinnert an die Siegestage von 
Würzburg und Osterach, Liptingen und Zürich, Verona, der Trehia 
und Novi und bezeichnet als den Zweck des Krieges, .,dem theuren 
Vaterlande einen dauerhaften Frieden zu erkämpfen.^ Am 9. April 
schloss sich an die Kriegserklärung der Aufruf an die deutsche Nation^ 
in welchem die französische Eroberungssucht als der Grund des nur 
zurSelbstvertheidigung geführten Krieges bezeichnet, die Sache Oester- 
reichs mit der Sache Deutschlands identificirt wurde: .Unsere Sache 
ist die Saciie Deutschlands, Mit Oesterreich war Deutschland selbst- 
ständig tmd glücklich; nur durch Oesterreichs Beistand kann Dndsch- 
kmd wieder beides werdend Vergebens, der Aufruf weckte kein Echo 
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in »lor Heimat Armins. L'eber Loihor und Geister 'r^chot noch inibo- 
diijgt der Zauber des corsischcn Eroberers, man fUliltc sich glücklich 
in der Schande, man überhäufte Oesterreich mit Hohn für sein hoch- 
hei'zi^es Wagniss, man denuncirte seinen Appell an die Freiheit als 
Jakobinismus ! 

Am 10. April begannen beide Feldherren ihre Operationen. Die 
innerösterreichiscbe Armee war am s. April bei Tarvis concentrirt. 
Am 10. April begann der Vormarscii des (iros über den Predil nach 
Cividale. Die Colonne des Generals Gavasini überschritt am 11. den 
Isonzo bei (lörz und besetzte Udine, wo sich am 13. die ganze Armee 
vereinigte. Am 14. April wurde Palmanova durch General Tomassich 
cemirt, wobei auch zwei Bataillone Adelsbeiger Landwehr verwendet 
wurden.^ An diesem Tage zog sich der Yicekönig hinter die livenza 
zurück. Erzherzog Johann schlug ihn am 15. April bei Pordenone und 
am 16. bei Sacile und Fontana fredda. Aus dem Hauptquartier Sadle, 
17. April, schrieb der Erzherzog an die krainischen Stände : ,Den höchsten 
Befehlen gemAss bin Ich mit der nur nnterstehenden Armee am 10. nnd 11. d. 
aber Ponteba, Cividale und GOrz in die Ebenen Frianls debonchirt und den 13. 
nach einigem Widerstände bis am Tagliamento vorgednmgen. Der Feind hatte 
sich Aber diesen Flnss rdckgezogen, um sich mit denen von rückwärts kom- 
menden Tronppen za vereinigen. Diese Yereinigong geschah wirklich den 14. 
bei Sacile, wodurch die feindlidie Armee auf eine Stärke von fünf Divisionen 
anwuchs. In der Nacht vom 14. rfickte Ich mit der Avantgarde bis Oordenons 
vor, das fibrige der Armee folgte mit Tagesanbruch. Die feindliche Avantgarde 
war zu Pordenone, seine Armee zwischen da und Sacile bei Fontana fredda auf- 
gestellt. In dieser Lage kam es zur Schlacht, welche nach einem zweitäyigen 
blutigen (.Jefcclite gänzlich zu unserem Vurtheilc entschieden worden. Der Yice- 
künig comman'iirte die IrunzOsisclie Armee, Der Ausgang war so entscheidend, 
dass diese sich uichl mehr hinter der Livenza aufstellen konnte, sondern sich 
eiligst hinter die Piave zurückzog. An (iefangenen wurden bisher über GOOO 
gemacht, es werden ihrer noch immer mehrere eingebracht, worunter sich die 
Generale Paze und liressan bctindcn. Der Verlust an Todten und Verwundeten 
tlberstoigt weit diese Zahl, IG Kanonen und 3 Adler wurden erbeutet. Die 
Armee, welche nach so vielen ausgestandenen Beschwerden des Marsches durch 
die Gebirge diesen glänzenden Sieg erfochten, hat alles geleistet, was man nuf 
von den vortreftlichsten Truppen erwarten kann. Sie zeigte ebensoviel Math im 
Gefechte, als Geduld und Standhaftigkeit im Ertragen der Fatiguen.^ 



^ Hcor vi.n Inneröstorreich, S. 86. 
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Die Stände liossoii die Siegesbotschaft durch gedruckte Placate im 
Lande ver])reiten. Der Jubel war gross, aber leider folgte ihm bald bittere 
Enttäu.schuiig. Erzherzog Johann durfte seinen Siegeslauf niclit verfolgen. 
Tu der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai niusste infolge der ungün- 
stigen (icstaltung der Ereignisse in Deutschland der Kiickzug über die 
Piave angetreten werden. Der Erzherzog ])eabsichtigte. die \'erl)indung 
mit Tirol wieder luMzustellen und sich in lnuei-(isterreich so lange zu 
halten, bis es ihm wieder möglich würde, die Offensive zu ergieiten 
oder durch einen Marsch auf Wien zu, wohin nach den Unfällen in 
Deutschland der Feind seine Richtung nahm, die Macht desselben zu 
theilen. Das neunte Armeecorps des Banus Grafen (ijulay (Drigadeu 
Splenyi und Oavasini) wurde nach Krain entsendet, wo Präwald, 
Podwelb mit Loitsch und Laibach als Vertheidigungspunkte befestigt 
worden waren. Am 15. Mai traf der Banus in Laibiu Ii ein. Iiier 
waren die Verschanzungen zwar schon in haltbaren Stund gesetzt, 
aber noch nicht vollendet. Der Schlossberg und Golovc Hessen sich 
halten, besonders der erstere, der mit allem Kriegsbedarf versehen 
war. Der Banus sandte das ttberfiüssige Geschütz nach Kroatien und 
versah die Schanzen mit Besatzung: ein schwaches Bataillon Simbschen, 
ein ebenfalls schwaches Landwehr - Bataillon und vier Compagnien 
. Szlniner. Zum Befehlshaber gab man dem Fort den Feldmarschall- 
Lieutenant Moitelie, einen Greis, dessen früherer militärischer Ruf 
Tortheilhaft war, und als Platzmajor den Franzosen Lefebvre.^ 



8. Qefechte bei Fräwald, Podwelb und Loitsch (17. Uü), Büokzqg 
der OesteReioher naoh 8. ICasdn. Ftiwald oapitoUit (20« 2Cai). 

Nach dem am 8. Mai an der Piave gelieferten Treffen und den 
Gefechten von S. Daniele und Venzone hattä die österreichische Armee 
die Grenze Kärntens überschritten und nahm am 13. Stellung zwischen 
Pontafel und Tarvis. Der Erzherzog wendete sich nach Steiermark, 
die Franzosen griffen zu gleicher Zeit die Forts von Malborghet und 
Predil in Kärnten und die befestigten Punkte von Präwald, Podwelb 
und Loitsch an. Malborghet fiel am 17., Predil am 18. Mai nach ruhm- 
reicher Yertheidiguug. Gegen Krain marschirte das fünfte französische 
Armeecorps unter Marschall Macdonald, bestehend aus den beiden 
Infanteriedivisionen Bioussier und Lamarque und der Dragonerdivision 
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Groucby, 12,000 Mann In&nterie und 1100 Mann Gavallerie.* Die 
Schanzen von PräwM waren durch General Zach mit Linie und zwei 
Bataillonen krainischer Landwehr besetzt Am 17. wurden sie von der 
Division Broussier angegrUfen. Der Angriff wurde abgeschlagen. Die 
Landwehr stritt gut? Die Division Lamarque rückte über Zoll und 
den Bimbaumerwald gegen Podwdb und Podraga vor, wo General 
Kalnosy stand, und drückte denselben bis Loitsch zurück. DerBanus 
hatte den Oberstlieutenant Collenbach daliin gesendet, um Kalnosy 
aufzunelinien, allein er war zu sehwach und mu.sste ebenfalls weichen. 
Der Verlust 1)^1 l'odwelb und Loitsili betrug 2 Offiziere, 560 Mann an 
Todten, V^erwiindeten und (iefangcneii. Als Zach nach abgeschlagenem 
Sturm erfuhr, dass Kalnosy Podwelb und Loitscli verloren habe, verUoss 
er seine Stellung bei Präwald und zog sich über Adelsberg, wo den 
Verwundeten unter Leitung des Verwalters Karl Schmoll alle möghche 
Hilfe geleistet wurde, nach Zirkniz zurück. In den Schanzen von 
Präwahl blieben zwei Bataillone der Linie und ein Landwehrbatailion.* 
Am 20. Mai Hess General lU oussier das Fort von Präwald zur T^eber- 
gabe auffordern. Es capituliite, 2000 Mann legten die Wallen nieder. 
Die Franzosen iialiinen 15 (Jeschütze, welche sie zur Bewehrung von 
Triest verwendeten, ujid beträclitUche Magazine von Kriegs- und Mu- 
nitionsvorräthen.^ 



9. Sie Oesterreicher verlassen Lai\)ach (18. und 19. Hai). Einrücken der Franzosen 
daselbst (20. Xai). Dm Castell capitulirt (22. Kai). KarschaU Xannont rftokt auf 

Laibaoh. 

Infolge des schnellen Vorrückens der Franzosen sah sich Feld- 
niarsclKill-Lieutenant Gyulay am 18. Mai genöthigt, Laibach zu ver- 
lassen und sich über S. Marein und Wei.xelburg auf der Strasse nach 
Neustadtl zurückzuziehen , wo er, vereinigt mit der Abtheilung des 
Generals Zach, die von Präwald daselbst ankam, am 20. Mai aufge- 
stellt war. General Splenyi blieb als Arrit'regarde mit acht Escadrons 
in Laibach zurück, um den General Kahiosy aufzunehmen. Am Abend 
des 19. Mai erschienen bereits französische Truppen in der Stärke von 



» Weiden, Krieg von 1809, S. 28. 

« Hormayr 1. c. S. 170. 
^ HorinavT 1. c. S. 170. 

* OS. Bericht: Armee von Italien. Wiener Zeitung Nr. 42 vom 29. Mai 1809; 
Löwenthal, Geschichte von Triest IL 77. 
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4OO0 Mann vor Laibach, und Geneial Splenyi zog sich infolge dessen 
auf S. Marein zurück. Die Rückzugshnie ging auf Unterkiain und 
' Karlstadt, wo der Banus sich durch die kroatisclie Insurrection ver- 
stärken wollte. Am 28. Mai stand General Zacli bereits bei Karlstadt, 
General Kalnosy bei Rann und Ainöd und die Brigaden (iavasiui und 
Splenyi bei Neustadtl.* * 

Am 20. Mai sah Laibach den Feind zum dritten male in seinen 
Mauern. Es war das Armeecorps des Marschalls Macdonald. Tags 
darauf begann die Beschiessung des Castells. Am 22. Mai wurde General 
Lamarque beordert, hnks, und General Broussier. rechts anzugreifen ; 
die Reiterei wurde so aufgestellt, dass sie den Belagerten den Rückzug 
abschnitt. In der Nacht vom 22, auf den 23. Mai capitulirte das 
Castell. Während bei Aspern die österreichische Armee die herrlichsten 
Beweise von Heldenmuth und Patriotismus gab, wurde die brave Be- 
sat^g von Laibach durch ihre Befehlshaber schmählicb verrathen. 
Der achtzigjährige Feldmarschali-Lieutenant Moitelle war nicht mehr 
derselbe, der er 1793 gewesen, als er mit dem damaligeu Ingeiiieur- 
Oberstlieutenant Chasteler das völlig geschleifte, an den Breschen 
nur mit Faschinen hergestellte Schloss von Namur durch volle vierzehn 
Tage gegen eine französische Uebermacht vertheidigte. £r Hess sich 
von dem Verräther Platzmigor Lefebvre bethören. Die ehrliebende 
Besatzung lehnte sich gegen die Uebergabe mit bewaffneter Hand 
auf und konnte nur durch Beihilfe der Franzosen und Italiener über- 
wältigt und zur Buhe gebracht werden.' Der Femd fand in den 
Forts und in den verschanzten Lagern 65 Feuerschlünde, 4 Fahnen, 
8000 Flinten und beträchtliche Vorräthe.* General Moitelle und Mijor 
Lefebvre begaben sich m französischen Schutz. Die Besatzung wurde 
kriegsgefangen abgeführt Die Franzosen, welche am 20. Mai bereits 
Innerkrain und Triest besetzt hatten, wurden durch den Fall Laibachs 
auch Herren von Oberkrain, während die unter dem Befehl des Banus 
stehende Streitmacht, wie wir gesehen haben, Unterkrain noch be- 
setzt hielt 

Am 81. Mai verliess Marschall Marmont Fiume und schlug die 
Strasse über Lipa und Adelsberg gegen Laibach ein, wo er am 2. Juni 
ankam, um seine Vereinigung mit der italienischen Armee zu bewerk- 
stelligen. Infolge dieser Bewegung zog Feldmarschall-Lieutenant Gyulay 

1 Honuayr 1. c. 170, 179; Weiden L e. 8. 18. 

« Hormayr 1. c. S. 129 Anm. 

» Offieicller Bericht der Armee von Italien» Nr. 42 der Wiener Zeitung vom 
29. Mai 1809. 
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die ganze Streitmacht, daraoter auch die zwischen Neustadtl und 
Ainöd aufsestellten 5000 Mann unter den Generalen Gavasini und 
Splenyi, an aich, indem er nur den Mi^r Du Ifontet mit zwei Ba- 
taillons und zwei Escadrons in der Gegend von Neustadtl mit dem 
Auftrage zurflckliess, den bei Laibach angestellten Feind zu beschäf- 
tigen und zu beobachten, bei günstigen Umständen einen Versuch auf 
Laibach zu wagen, und wenn er vom Feinde mit Uebermacht ange- 
griffen würde, sich nach Hann, nahe der kroatischen Grenze, zurück- 
zuziehen.* 

Marschall Murmoiit blieb in Laibadi, l)ls er von Kaiser Napoleon 
Juni) den Befehl erhielt, sich mit der Armee in Steiermark zu 
vereinigen.* 



10. Die kroatische Insurrection streift bis Wippach (20 bis 21. Juni). Ifajor Du Kontet 
(U}tx{AUtLaibach(27.bis28. Juni). Er schliesst neuerdings Laibach ein (11. bis 27. Juli). 
Baueminsunection in Innerkrain nnd Oberkrain (Juni bis Juli 1809). 

Mit dem P'alle Laibachs waren die [rrosseii strategischen Ojxua-' 
tionen, insoweit sie sich auf Ivniin bezogen, ubgcsi lilossen, es begann 
nun ein Parteigängerkrieg, in welcbeni die Operationen der kroa- 
tischen Insurrection und der üeberiail Major Du Montets auf Laibach 
Erwähnung verdi(>nen. 

Die kroatische Insurrection, eine Division Husaren unter Graf 
Orsic, streifte bis Adelsberg und Wippach. Am 20. Juni hatte sich 
dieses Corps in der Gegend von IJbelsko verirrL Da gab ein Land- 
manu, der Zupan von TTbelsko, Matthäus Premrou, ein nachahmens- 
würdiges Beispiel von Patriotismus. Ohne Rücksicht auf die Gefahr, 
der er sich in dem von den Franzosen besetzten Lande aussetzte, 
zeigte er den Husaren ein sicheres Vei-steck und bot alles auf, die 
Hungernden zu sättigen.'' Am folgenden Tage übeiüel Graf Orbic 
Wippach, wo eine Abtheilung des sechsten französischen Husaren- 
regiments von der sechsten Armee (leichte Gavalieriedivision unter 
General Gerard) lagerte. .£in Offizier, 40 Gemeine und 26 Pferde 
^wurden gefangen, der Rest zerefprengt Erst das Einrücken der italie- 
nischen Brigade Bertoletti in Adelsberg machte den kühnen Unter- 



» Weiden 1 c. S. 137; Beilage zur Wiener Zeitung Nr. 46 vom 2. Juni 1809. 

■ Hermuuü, Goscliichte Kärntens III. 243. 

* Mitth. 1853: Dechant Kurz, Dokauatspfarre Adeläberg. 
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iiehnumgen der kroatischen lusurrection ein Ende, aber die besetzten 
Orte litten unter der schlechten Mannszucht der Italiener.^ 

In Unterkrain war, wie bereits erwähnt, ein Streifcorps unter 
Major Baron Du Monkt beim Abzüge des Feldmarschall-Lieutenanta 
Gyulay nach Kroatien zurückgelassen worden. Es bestand aus zwei 
Compagnien unseres vaterländischen Regiments Baron Simbschen Nr. 43, 
sechs Compagnien kroatischer Landwehr und einer Escadron Frimont- 
Husaren. Mit diesen vereinigte sich erst später das vierte inner- 
österreichische Freibataillon, meist von Baron Du Montet selbst bei 
Beginn des Krieges angeworben und aus der kampflustigen Jugend 
von Krain, Görz, Triest bestehend. Da Baron Du Montet einsah, dass 
es zur Deckung der Operationen des Feldmarschall-Iieutenants Gyulay ' 
von wesentlichem Nutzen sein würde, sich des wichtigen Punktes 
Laibach zu bemächtigen, so beschloss er, diese Stadt und' deren Be- 
festigung zu überrumpeln. 

Die Franzosen hatten das Laibacher Schloss stark befestigt und 
mit 1200 Mann Infanterie und 200 Reitern besetzt, so dass es gegen 
einen Angriff mit stürmender Hand ganz gesichert war. Die Franzosen 
hatten aber die Unvorsichtigkeit begangen, den grössten Theil der 
Besatzung bei den Bürgern in der Stadt, die Reiterei aber in den 
Vorstädten (ünzuquartieren. Hierauf baute Du Montet seineu Plan, 
die Besatzung zu überfallen und zu vernit liten, um sodann die von 
der Mehrzahl ihrer Vertheidiger entblösste Festung mit geringerem 
Verluste zu stürmen oder wenigstens die geschwächte Besatzung mit 
gleichen Kräften im Zaume zu haiton. Rasch folgte dem (iedanken 
die That. In der Mitternacht des 27. Juni erfolgte der Angritf. .Franz' 
war das Feklgeschrei. Kein Gewehr durfte geladen werden, das Ba- 
jonnet musste alles entscheiden. Die erste Colonne unter Major Du 
Montet selbst drang in die S. Petersvorstadt ein. Er liess durch eine 
Abtheilung die feindliche Cavallerie in der Kapuzinervorstadt angreifen 
und rückte mit der Hauptcolonne über die Spitalbrücke in die Stadt. 
Die zweite Colonne unter Hauptmann Ballerini rückte in die PoUna- 
YOrstadt, fand hier die feindliche Cavallerie im Begriffe sich zu sammeln, 
und griff dieselbe schnell mit dem Bajonnete an. Einige Reiter 
wurden niedergestossen, viele gefangen, der Rest rettete sich durch 
die Flucht nach Krainburg.' Diese Colonne griff sodann die über die 
Folanavorstadt angelegte Festungspallisadhnng an. Die dritte Colonne 



> Weiden 1. c S. 142; Mitth. 18^ 1 c. 
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unter Hauptmann Colson führte den Angriff auf die Karlst&dter Brücke 
und Vorstadt aus, sollte dann schnell bei S. Florian und im Reber- 
giisschen den Eingang zum Castell gewinnen und dieses überrumpeln. 
Die vierte Colonne unter liauptnuiun Francolini wurde auf Schilfen 
den Laibachfluss abwärts gebracht und am Rann ausgeschifft. Sie 
drang in die Tirnau- und Krakauvurstadt ein, bemächtigte sich der 
Schuster])rücke und hatte die Aufgabe, sich in der Stadt mit der 
ersten Colonne zu vereinigen. Alles, was vom Feinde beim Eindilngen 
der Colonnen angetrolfen wurde, wurde niedergemacht oder gefangen. 
Major Du Montet, an der Spitze von 20 Husaren, ritt im (}alopp über 
den alten Markt bei S. Florian vorbei, um die Barriere der Festung 
zu erreichen. Er holi'te sie zu ülxnfallen und dadurch den Eingang 
zu gewinnen. Doch fand er die Franzosen schon in Bereitschaft hinter 
den Pallisaden. Der feindliche General Guetard, aufmerksam gemacht 
durch eine voreilige Plänkelei an der Karlstädter Strasse, hatte Zeit 
gehabt, aus der Stadt in das Castell zu entfliehen, einige Truppen in 
die Festung werfen, drei Signalsciiüsse geben und Lärm schlagen zu 
lassen. Er ent^ng nur dadurch der (lefangenschaft, dass er sich aus 
seiner Wohnung in der Stadt am Hauptplatz Nr. 2 über eine Leiter 
eiligst auf den Castellberg zurückzog. Nun sammelte sich die Be- 
satzung von allen Seiten. Major Du Montet zog sich gegen die 
Schusterbrücke zurück, wo er sich aber durch eine über 200 Mann 
starke feindliche Abtheilung, welche die Schusterbrücke gegen die 
vierte Colonne nachdrücklich vertheidigt hatte und sich nun gegen 
die Festung zurfickziehen wollte, abgeschnitten und von seiner In- 
fanterie getrennt sah. Mit den wenigen Husaren, welche Oberlieutenant 
Gheminski conunandirte, griff Du Montet nun die Franzosen an, welche 
gleichzeitig im Rücken von den herbeigeeilten zwei Compagnien Simb- 
schen-Infanterie gedrängt wurden, sich aber verzweifelt wehrten. Ein 
Theil rettete sich durch den Beber au& Castell, die übrigen wurden 
gefangen oder niedergemacht Somit war das Castell von allen Seiten 
eingeschlossen. Was sich von französischen Truppen noch ausserhalb 
desselben befand, musste sich ergeben. Dies war auch mit der fran- 
zösischen Cavallerie der Fall Zwar hatte sie sich^ bereits früher 
durch die zweite Colonne aus der Polanavorstadt mit Verlust ver- 
trieben, gegen die erste Colonne, welche über die S. Petersvorstadt 
und Elephantengasse vordrang, bei dem Mafitsch'schen- und dem 
Elephantenwirthshause sehr hartnäckig vertheidigt, als jedoch eine Ab- 
theilung der ersten Colonne von der S. Petersvorstadt durch die Koth- 
und Barmherzigengasse bei dem Civilspital in den Rücken der fran- 
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zösischen Cavalleric gelangte, iiiusste sich diese theils kriegsgefangen 
ergeben, theils durch die Flucht gegen Krainburg retten. 

So war nun Laibach im Besitze des kühnen österreichischen 
Parteigängers, der auch den französischen Finanzagenten NadtU und den 
KriegsconunxBsIr Lediöre gefangen nahm.^ Der Feind hatte einen be- 
deutenden Verlust erlitten, es wurden 23 Offiziere, 225 Mann ge- 
fangen, ttberdiess 100 österreichische Gefangene aus dem Spital in 
Kaltenbrunn durch Hauptmann Aichlehner von Simbschen- Infanterie 
befreit, ein Vierundzwanzigpfünder, viele Gewehre, ein ansehnlicher 
Muuitionsvorrath erbeutet. Die Oesterreicher stellten sich nun längs 
des Hauptplatzes bivouakirend auf und schoben nach allen Seiten, 
vorzüglich gegen die Ausgänge vom Castell, starke Posten vor. Um 
sich gegen einen Ueberfall zu sichern, eriichteteu sie Barricaden am 
Bischofhofe bis an das gegenüberstehende Haus Nr. 307, am Alten 
Markt von Nr. 15 quer hinüber zu Nr. 166, in der Fronte der Schuster- 
briicke /wischen den Häusern Nr. 168 und 234 und eine vierte in 
der Fronte der Spitalsbrücke zwischen Nr. 270 und 271. In dieser 
Stellung blieben sie den ganzen 28. Juni unbelästigt, abgesehen von 
dem Geplänkel, das auf Schusslinie stattfand und wobei sich Major 
Du Montet grosser Gefahr aussetzte, sowie auch die Husaren Proben 
muthwiiliger, todesverachtender Herausforderung gaben. In der Nacht 
vom 28. auf den 29. Juni marschirte Major Du Montet ab, bei hellem 
Mondschein, im Kartätschenbereiche der Festung, ohne einen Mann 
zu verlieren. Die beinahe um die Hälfte verminderte Besatzung war 
so um ihre Fassung gekommen, dass sie alle StreifzUge und Requisi- 
tionen aufgab und sich nur mit der Vorbereitung für einen neuen 
Angriff beschäftigte; Bauern und Taglöhner wurden zur Schanzarbeit 
eingefangen.^ 

Der verwegene Ueberfall Major Du Montets hatte Laibachs Ein- 
wohner furchten gemacht, dass die Stadt wieder der Schauphitz des 
Krieges werden kdnnte; die angesehensten Familien fluchteten, der . 
Gouverneur (Regierungspräsident), der Krdshauptmann und die Mit- 
glieder der Regierung folgten diesem Beispiele. Baron Franz Xaver 
Lichtenberg wurde zum Vicepräsidenten der Regierung ernannt, aber 
mit keinerlei Vollmaclit versehen, und seine Autorität wurde in den- 
jenigen Theilen des Landes nicht anerkannt, welche der Regier ungs- 
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prisident Graf Job. Nep. Brandls von Rudolfswert aus, wohin er sich 
znrttckgezQgen hatte, verwaltete.^ 

Nachdem Miyor Du Montet sieh durch sehi eigenes FreibataUlon 
verstärkt hatte, rUckte er am 11. Juli wieder gegen Laibach vor, 
besetzte die vom Feinde zerstörten Schanzen auf dem Golovc und 
Bchloss Stadt und Castell au& engste ein. Er schnitt der Besatzung 
jede Zufuhr von Lebensmitteln sowie die Verbindung mit Triest, 
Görz und Klagenfurt ab und deckte dadurch die Operationen der 
österreichischen Armee in Steiermark. Zuzeiten drangen seine Plänkler 
bis zum Castell vor, fingen einzelne Franzosen in der Umgebung auf, 
plünderten die französischen Magazine und wechselten lebhaft Schüsse 
mit den auf den Brücken und am Castell aufgestellten Posten. Am 
25. Juli machten bei 200 Mann der französischen Besatzung einen 
Ausfall auf den vom Freicorps Du Montets besetzten Golovc, verloren 
aber dabei einen Offizier und die Hälfte der Mannschaft. Major Du 
Montet erhielt erst am 27. Juli die Nachricht vom Waffenstillstand 
(der am 12. d. M. zu Znaim abgeschlossen worden war), worauf er mit 
seinen Truppen den Golovc verliess, welchen die Franzosen sofort 
besetzten.* 

Auch ausser Laibach war die Lage der französischen Truppen 
durch den Landsturm^ gefährdet, der am 12. Mai durch eine Procla- 



1 Con-f-sp F.irffuos, Mitth. 1868. 

* Jlitth. 1S51 1. c. : Schulzoitunff Nr. 21 de 1875. 

" Die Action <lor Landioehr war zu joner Zeit mit Ausnahme des von Franz 
Xaver Langer befehligten Uutorkrainor Bataillons boreita zu Ende. Dieses Butaillon 
war von ihm b«i Aiubraeh des EriegOB nach Sachaenbiuir in Kärnten geführt worden. 
Naoh dem FaUe dieser miKtSrischen Position kam er Ende Mai 1809 mit dem Bsf 
taillon in die Worbbezirksstation Noustadtl zurück, AI^ Baron Du Montet seinen 
Handstreich auf Laibach ausgeführt hatte, führte ihm Laiij^er mit vieler Aufopferung 
und patriotischem Eifor in wenij,'on Tagen sein Bataillon zu. .\llnin das Bataillon 
kam zu kcinom ■weiteren fcindliclion Zusaminon^tosso. Nach abgcsclilnssoneni WafftMi- 
• stillstand marschirte es auf Befehl P^rzhorzog Johanns nach Szamobor in Kroatien. 
Da die Landwehr nor rar Yertiieidigang des Yat^Iandes die Walfen ergrifliui hatte 
und dassdbe jetst in den H&nden des Feindes aoraoUassen sollte, so ist es b^rnflicb^ 
wenn aneh nicht zu entschnldigen, dass ein grosser Theil der Mannschaft desertirte, 
wogegen Langer nach dem Zongni«;se Du Montets alles nitiüliche aufbot. Auch er 
selbst wagte ja viel, als er dem Rufe des Kaisers fidgte. Hatte doch Kaiser Napo- 
leon schon mit Befehl vom 14. Mai 18ü9 die Landwehr aufgelöst und angeordnet, 
dass die Hauser der Offiziere, >velche nicht binnen 14 Tagen nach dem Einrücken 
der französischen Truppen sich in ihre Heimat begeben, verbrämet, ihr bewegliidieB 
Eigeniham eonfisdrt werden solle. (Orig. im hist. Vereine). Mit dem Best des Bfr- 
tullons r&elEte Langer nach Ssamobor und von dort nach Eesstelly in tTugam in 
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matiOD aus Laibach aufgeboten worden und bei dessen Organisirung 
besoiidei-s der Kreishauptmann Graf Franz Josef Hannibal i/oÄcnM^o«^, 
derselbe, welcher später das krainische Landesmuseum gründete, eine 
grosse Thätigkeit entwickelte.* Der Zweck des Landsturms war ur- 
sprünglich Besetzung der Grenzpunkte durcA Massen bewaffneten Land- 
volks und Abwehr des Feindes vom Innern der Monarchie nach dem 
Beispiele der tapferen Tiroler. Nachdem dieser Zweck, ivie wir gesehen 
haben, durch das unaufhaltsame Vordringen der Franzosen vereitelt 
worden, kam es zu keiner einheitlichen Action des Landsturms. Er' 
zersplitterte sich in einzelnen Mord- und PlUnderungsscenen. So wurden 
am 19. Juni sechs französische Ofifiziere, welche über S. Oswald nach 
Gilli reisen wollten, auf der Mitte des Weges von 30 Bewaffneten, 
grösstentheils Deserteuren, angeMen, ausgeplündert und getödtet 
Auf der Strasse waren Verhaue aufgeführt, Schuss auf Schuss fiel. 
Ein zweiter, an diesem Tage nachmittags 4 Uhr von Franz in S. Oswald 
ankommender Offizier und ein Türke (Mameluk?), der Depeschen an 
Marschall Marmont zu überbringen hatte, wurden von einer 30 Mann 
starken Bande gefangen genommen und am Weiterreisen gehindert 
Das Postamt S. Oswald erstattete hieven die Anzeige an die Regierung. 
Am 25. Juni berichtete General Guetard der provisorischen Regierung 
in Laibach, dass laut Rapporten von allen Seiten Militärs aller Grade 
und Beamte der französischen Armee angehalten, beraubt und häufig 
auch getüdtet würden; er veilaiigio strenge Massregeln gegen diese 
,bngandage', er selbst wolle schreckliche Exeiiipel statuireii und die 
Gemeinden für die in ihrem Beroiclie begangenen Verbrechen ver- 
antwortlich machen, damit fernerhin jeder Fran/ose mit Sicherheit in 
allen Theileu des Landes reisen könne. Als besonders conipromittirt 



Erzherzog Johanns Hauptquartier, wo das Bataillon zur Vorrichtung- von Garnisons- 
und anderen Diensten verblieb. Ära 5. November 1809 wurde es aufg'elöst. wobei 
es das Zcugniss ganz vorzuglicher Dienstleistung und Disciplin erhielt. Es mar- 
scMrte über Czakathurn, Gross-Kauischa nach Agram, und Langer Uess sich durch 
die inswiachen auf seinein Gute, wo aeme Gattin aUdn sur&okgeblieben war, herr- 
aohende fransSaiacho Wlrthaehait nicht abhalten, aeine Dienatgeaehifte pflicfatmiaaig 
zu ordnen. Im Spätwinter 1809/10 kehrte er endlidi nadi Hause zurück, allein 
aeine Gcsundlieit war untergraljon: er starb am 5. August 1811, und zwei Monate 
fi]>;itor folyt<3 ihm die (jattiii im Tode nach. In Anerkennung des allorhöchstenorts 
zur Koiuitiiiss «reiiümmenon patriotisohei» Wirkons des Verewig'ton wurde spiitcr sein 
Sohn Fr. UeinricU Langer, kaiserUchor iiath und Kroiscommissär, der in seiner 
Thfttigloeit ala Beamter und Patriot aieh eben&Ua Yerdienate geaamnidt, in den 
Adelaatand erhoben. 
> mtith. 1851. 
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bezeichnete der General die Gemeinden Adelsber^, Planina, Loitsch 
und S.Oswald und scbloss mit den Worten: ,L'Humanit^ vous dicte 

votre devoir.' 

Die KegentsLliaft erwiderte, sie befinde sich in Verlegenheit, 
etwas zur Unterdrückung der Unruhen zu thun, es stehe ihr keine 
bewarthete Macht zur Verfügung, die (Jerit lite genössen weder Macht 
nocli Ansehen mehr, doch wolle sie ein Circulare an die Gemeinden 
erlassen. Sollte es ihr gelingen, einen Schuldigen festzunehmen, so 
werde sie selbst den (ieneral bitton, ihn so zu strafen, dass es zur 
Einschüchterung hinreiche. Die Kegentschaft erlies auch in der That 
am 26. Juni ein abmalinciides Schreiben an die Gemeinden, während 
ihr General Guetard am nemlichen Tage anzeigte, er werde auf die- 
jenigen, welche ,sich zusammenrotten, um beim Allarmiren der fran- 
zösischen Truppen ihre Sympathien für die Kückkelir der öster- 
reichisf hen Armee durch Geberde oder auf andere Alt icuudzugeben', 
feuern lassen! 

Noch im Juli 1809, nachdem der Waffenstillstand bereits ab- 
geschlossen war, wurden die Strassen in Oberkrain von Bauermnsur- 
genten unsicher gemacht 

II BtUikbliGk auf die Snltnniittäiide von 1792 bis 1809. 

In dem Momente, in welchem der kurze unglückliche, aber ruhm- 
volle Kampf Oesterreichs um seine Machtstellung durch den, neue 
Zustände vorbereitenden Waffenstillstand beendigt wird, erscheint es 
angemessen, einen Rückblick auf die Kulturverhältnisse unseres Vater- 
landes zu werfen, wie sie sich seit Kaiser Franz' I. Regierungsantritte 
gestaltet haben. 

Unter dem fast ununterbrochenen Waffengeräusch, welches die 
vorlieg(>iide Ei)Oche erfüllt, ist in unserem Vaterlande das bekannte 
Sprichwort des Kömers nicht zur (Jeltung gekommen, die Musen wurden 
nicht zum Stillschweigen verurtheilt. Es regte sich frisches Leben auf 
den Gebieten der Kunst und Wissenschaft, unsere vaterländischen An- 
nalen verzeiclmen manchen Namen von dauernder (ieltung im In- und 
Auslaiiile. Kincii niiiss(Mi wir aber als den vonhu'sten nennen, weil sein 
Träger nicht nur selbst in gediegener Weise wissenschaftlich thätig 
war, sondern nach allen Seiten anregend, alles Gute, Schöne und Edle 
fördernd wirkte. Es ist dies der bereits als Förderer der slovenischen 
Landessprache genannte Fr&ik&rr Si^mmä von Zois,^ 

* Uober dio Familie Zois sioho oben S. 226, Anm. 8. 



Digitized by Google 



281 



Zois' Lieblingsstudieu waren seit den Jugendjahren Mineralogie, 
Chemie, Berg- und Hüttenwesen. Diese Richtung war ihm nahe gelegt 
durch die Aufgabe, welche ihm als dem Repräsentanten der ersten 
industriellen Firma des Landes zufiel, in deren Händen sich der nam- 
hafte Eisenhandel concentrirte. Als in den Jahren 1775 — 1777 die 
Goncurrenz der Russen und Schweden die heimische Industrie bedrohte, 
zeigte sich Zois der veränderten Lage gewachsen; er war bestrebt, 
durch Hebung der Productien der fremden Goncurrenz entgegen- 
zuwirken, er bereiste die Schweiz, Deutschland, Holland, Frankreich, 
Italien, um überall die fremden Erfahrungen und Fortschritte kennen 
zu lernen und Ideen zur Hebung der vaterländischen Industrie zu 
sammeln. Er besuchte die grossten Eisenwerke, leitete mit bertthm- 
ten Naturforschem und Chemikern unterrichtenden Briefwechsel ein 
und erlangte eine so gründliche Bildung in der Chemie und Minera- 
logie, dass ihn viele gelehrte Gesellschaften zum Ifitgliede wählten. 
Mit den ,naturfor8chenden Freunden* in Berlm blieb er in steter Corre- 
spondenz und wissenschaftlichem Ideenaustausch, die Akademie ,Leo- 
poldino-Carolina Katurae curiosorum' machte ihn zu dem Ihrigen ,non 
solum ob, variam istam, multiplicem.et amplam eruditionem, sed im- 
primis ob insigne istud Studium, quod coUigendis et asservandis rebus 
naturalibus' liberalissiroe impendis.* Die von Zois mit grossen Kosten 
gesammelte und gegenwärtig im Landesmuseum aufbewahrte Mineralien- 
sammlung ist ein Ergebniss unermüdeten, kenntnissvollen Sammeleifers 
und wissenschaftlichen Austausches. Wenige Naturforscher sind durch 
Krain gereist, ohne diese Sammlung zu besichtigen. Viele brachten 
Seltenes und empfingen solches oder doch willkoninienc Winke und 
Aufklärungen. Zois zu Ehren stellte Professor Klapproih iu Berlin den 
,Zoisit' auf. Die von Zois namentlich in den Wocheiner Alpen ent- 
deckten Versteinerungen bieten dem Geognosten einen erwünschten 
Schlüssel zur Lösung mancher schwierigen Fragen über die Structur- 
verhältnisse unserer Alpen. Diia Interesse an der Naturforschung theilte 
auch Sigmunds Bruder Karl, dessen Verdienste um die krainische 
Flora die Campanula und Viola Zoisii, beide , Bürgerinnen' der Juli- 
schen Alpen, stets in frischem Andenken erhalten werden.* 

Sigmund Zois hob nicht nur den krain iscben Bergbau auf eme 
hohe Stufe und belebte die Erwerbsthätigkeit der Bevölkerung, er 
war auch stets uneigennützig thätig, vaterländische Talente zu unter- 
stützen, literarische Bestrebungen für die Volksbildung zu fördern, 
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wie im Verkehr mit Vodnik, an dessen Werken er durch Rath und 
That sich bethciligte. da er selbst ein vorzüglicher Kenner und 
Freund der Volkssprache war. Laibach verdankt seinem menschen- 
freundlichen Geiste den ersten öffentlichen Belustigungsort Er brachte 
den südlichen Theü der Stadtmauern sammt Graben an sich, Uess 
jene niederrei-<« n. diesen verschütten und legte SO einen botanischen 
Garten an, welcher iipwöhnli* -h die Zois'sche AUee genannt \sairde. Man 
k(mnte hier im Freien Erfrischungen nehmen, auch eine Sommen-eit- 
bahn stand bereit Der menschenfreundliche Schöj^er dieses Laibacher 
Augartens, auch ein ^Schätzer aller Menschen^ hatte darauf 30,000 fl. 
verwendet Die Vorstftdte Ttmau und lüraloiu erhielten durch die 
Niederreissung der Stadtmauern einen geraden und bequemen. Zugang 
zur Stadt 

In den Kriegsdrangsalen bewährte der edle Mann stets patrio- 
tische Aufopferung. Als im Jahre 1805 bei dem schleunigen Rückzüge 
der österreichischen Armee aus Italien 300 Kranke zurttd^geUssen 
werden mussten, erhielten sie von dem edlen Baron durch fünf Woehm 
den täglichen Bedarf an Rindfleisch und Wein unentgeltlich. 

So ausgezeichnete Verdienste, so edle, gemeinnützige Bestrebun- 
gen blieben auch an hdchster Stelle nicht unbemerkt Am 30. April 1809 
schmückte Kaiser Franz die Brust des ^rwürdigen Greises mit dem 
Gommandeuikreuz des Leopoldordens. 

Leider waren die Leb^isjahre des edlen Zois durch eine Krank- 
heit getrübt, welche ihn seit dem Jahre 1797 an sein Zimmer fesselte. 
Seine übrige Lebenszeit brachte er theils im Rette, theils (da er den 
Gebrauch seiner Füsse verloren hatte) in eiiuin nacii seiner eigenen 
Angabe constniirten, mit einer \ onichtung zum Lesen und Schreiben 
versehenen Kulistuhl zu, mit echt philosophischer liuhe die Prüfung 
tragend, seinen (reist duich Verkehr mit den Celebritäten der Wissen- 
schaft, der < iesell.Nclialt und des Cabinets (Krzheizog Johann, Metter- 
nich) und durch Studium eiheiteind. Seine aus>(M(»i(leutlichen Kennt- 
nisse, sein (.'oiivei>alion>talent in den meisten euroj>äise]ien Kullur- 
sprachen, seine au-gelu eit^ teu Verltinduugen und Erfahrungen machten 
ihn jedem llesucher uiiveiiresslirli.» 

Die Bewegung auf drm debirte der slovenischen Likratnr war 
seit Kaiser Josefs Zeiten in L'edeihlicliei- Zunahme begritfen. Wir zählen 
eine Kcihe verdienter Männer auf dieisem Gebiete. Ja^eis und Kumet' 



' Richter, Signumd Zois, Laibach 1890; Masealheft 185« 8. 9; dafrKk L e. 
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deys Thätigkeit reicht auch in diese Kporhe hinein. Elfterer gal) 
1802 die Uebersetzung des Alten Testaments lieiaus (Laihach 17!il 
bis 18u2, in Ii Theileu), eine gründliche, sorgialtige Arbeit, bei welcher 
neben Kunierdey die Pfarrer Josef llihar, Josef Skrinar, Modest Schrei, 
Anton Traun und Matthäus Wolf mitwirkten.* Eine slavische Sprach- 
lehre, für den Gebrauch aller slavischeii Hauptstämme eingerichtet, 
mit einem Wörterverzeichnisse und zwei grossen Tabellen zur Vor- 
gleichung der Hauptdialekte hinterliess Japel im Manuscript ganz druck- 
fertig, als er (11. Oktober 1807) als Domherr, Diücesan-Si huloberauf- 
seher und Schulreferent in Klagenfurt starb, in demselben Momente, 
als er die Nachricht erhielt, dass er zum Bischof von Triest ausei-sehen 
sei.' Auch Ktmerdey^ dessen Thätigkeit im Schulfache bereits ge- 
würdigt wurde und der im Jahre 1793 Kreis-Schulencommissär in Lai- 
bach wurde, hinterliess eine Grammatik im Manuscripte und druck- 
fertig, in vergleichendem Systeme abgefasst, doch nach Kopitars Ur- 
theile manchmal mehr durch Raisonn^ent als durch getreue Analyse ' 
der Facta bestimmt* Auch Fragmente eines krainischen Lexikons haben 
sich in Japels handschriftlichem Nachlass erhalten.* Das Bedeutendste 
leistete aber auf dem Gebiete der Grammatik der später zu so hohem 
Ruf gelangte Bartehnä JTo^ntor, geboren als Bauemsohn in Repige 
23. August 1780, gestorben in Wien 11. August 1844 als erster Gustos 
der Hofbibliothek. Im zehnten Jahre in die Schule nach Laibach 
geschickt, ersetzte er den Zeitverlust durch sein natürliches Talent. 
Im Jahre 1799 kam er als Hauslehrer eines Neffen des Baron Sigmund 
Zois in dessen Familie, was auf sein weiteres Schicksal den grössten 
Einfluss hatte, denn auch nachdem der Zögling seine Studien in Lai- 
bach vollendet hatte, blieb Kopitar durch acht Jahre, die er in seiner 
Selbstbiographie zu den angenehmsten seines Lebens zählte, im Hause 
seines edlen Gönners als dessen Secreiai . Bibliothekar und Custos. 
Hier lullte er durch Studium (li(^ LücktMi seiner bchulliihluni:' aus. 
Anfan^^s KSOÖ gin.i^ Kui)it.ir nach Wien, widmete sich durch zwei Jahre 
dem juridischen Studium, wurde sodann slavischer und griin'hischer 
Censor und bald darauf lübliotheksbeamter.'' Im Jahre 1608 erschien 
seine ,Grammatik der slavischen Sprache in Kraiii, Kärnten und Steier- 
mark. Laibach bei Wilhelm Korn löüö. b°,' welche in der sloveuischeu 

> Safafikl. c. 27, 109; Wiiubath, biogr. Lex. X. 92- 94. 

• Wunbach 1. c; dafafik 1. c. ä. 57. 

• da&FikLc. S. 5G-57. 
« ga&Hk 1. c. S. G9. 

^ Mitth. 1857 S. 141; BL a. Kmiii 1857 S. 59; Wnnbaoh, biogr. Lex. XU. 487. 
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Literatur Epoclie maclitf, iiulein sie die theils auf Systeniliebe, theils 
auf Vorurtheile gegründeten Irrtbümer mit Kraft bekämpfte. Sie ent- 
hält die gründlichsten Untersuchungen, voll gesunder Kritik und ge- 
läuterten Geschmacks, und bringt zugleich Nachnchten Uber die Werke 
der Kefonuationsliteratur.^ 

Vodniks (iesichtskreis erweiterte sich, seit er als Caplan in Ko- 
privnik in der Woehein mit Baron Zois in Berührung kam. Er gab über 
dessen und Linharts Anregung einen Bauemkalender (VeUka Pratika) 
in den Jahren 1795—1797 in Laibach bei £ger heraus, welcher öko- 
nomische Anleitung und Landeskunde vereinigen und so für Verbreitung 
der Volksbildung wirken sollte.^ Derselben Absicht entsprang auch die 
Herausgabe der ersten politischen Zeitung der Slovenen: jMbkauike 
nmee od vah kn^w zeUga Moejta {skusi Valentina Vodmka)* (1797 — 1800). 
In den ersten zwei Jabren erscfaien sie zweimal, in den beiden letzten 
nur mehr einmal wöchentlich. Liebe zum Heimathoden und zu Oester- 
reich beaedt diese BlStter, in welchen die hohle Erohenrngssucht der 
Neufranken in verdienter Weise gegeisselt und der patriarchalisch- 
milden altösterreichischen Regierung' als ein abschreckender Gontrast 
entgegengestellt wird. DasBlatt brachte ausserdem manches zur Landes- 
kunde, statistische Daten, gemeinntttzige Belehrungen, wie aber Knh- 
pockenimpfung, Landbau u. dg^ Mangel an materieller und geistiger 
Unterstützung verursachte das Eingehen des jNattes, welches ohnehin 
Aber die Grenzen Erains nicht zu dringen vermocht hatte.* 

Im Juln e 17'J8 war Vodnik als Professor der Poetik am Laibacher 
Gymnasium angestellt worden. Nach Thanhausers Tode war er Gym- 
uasialpräfect vom 21, Juli 18üG bis 7. April 1807, wo Hladnik an seine 
Stelle trat. In der neuen Stellung konnte Vodnik manche Frucht ein- 
samen SchaÖ'ens leichter zur Reife bringen. Im Jahre 1806 Hess er 
die erste Sammlung seiner Gedichte unter dem bescheidenen Titel 
,Pesmi sa pokusno- (.Lieder zum Verkosten') in Druck erscheinen, 
Laibach bei Johann Ketzer, nur 46 Seiten umfassend. Als Illustration 
ist dem Büchlein der allerdings sehr rohe Umriss der ,Savica', des 
Ursprungs der Wocheiner Save, des castalischen Quells volksthümlicher 
Dichtung, beigegeben. Die grossartige Natur des vaterländischen Horli- 
gebirges, ihre himmelanragenden Berge, ihre gleich Silberfäden durch 
das verwitterte Gestein sich schlingenden Wasserfälle, ihr bunter 
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Blumenteppich wurden zum erstenmal in ungekünstelt wahrem Volks- 
ton besungen. Auch manches Lied zum Lobe des Weins ist dem 
heiteren Sänger gelungen, die bereits erwähnten Landwelirlieder des 
Jahres 1809 athraen patriotischen Schwung, und in Wahrheit konnte 
der Dichter von sich sagen: 

Ne htan ne siiia 

Po meni no bo, 
Dovolj je spomina 
Mo postni pojo. 

Früh beschäftigte sich Vodnik auch mit der Idee eines doveni- 
sehen Wörterbuchs. Schon im Jahre 1802 erwähnte dieser Arbeit das 
Brünner Tagblatt (Nr. 63, 11. August) und im Jahre 1806 brachte das 
^bacher Wochenblatt' Nr. XXV/XXVI eine .Vorläufige Nachricht^' 
jon diesem patriotischen Unternehmen, welches sie als der Vollendung 
nahe bezeichnete und Proben daraus mittheüte. Vodnik sammelte den 
Sprachschatz aus dem Munde des Volks, und nur wo kein Ausdruck 
in demselben sich fand, griff er zur nächsten Quelle, den übrigen slavi- 
schen Dialekten« Er benutzte, von Baron Zois auch auf diesem Felde 
unterstfitzt, dessen reiche sUvische Bibliothek und suchte Germanismen 
mdglichst zu beseitigen. Wir werden das Schicksal dieser verdienst- 
lichen Arbeit noch in der Epoche der französischen Occupation ver- 
folgen. 

Nach dem im Jahre 1806 beabsichtigten neuen Schulplane sollte 
der Unterricht in der Geschichte mit der Geschichte des Vaterhmdes 
beginnen. Vodnik erbot sich im September 1806, ein Lehrbuch der 
heimischen Geschichte zu schreiben. Am 28. Oktober legte er den 
Entwurf vor, erhielt ihn aber zurück mit dem Auftrage, ihn durch 
Berücksichtigung von Görz und Triest zu vervollständigen. Der Landes- 
ausschuss bewilligte ihm die Benutzung des Landesarchivs, und am 
24. September 1808 legte Hladnik das neue Manuscript der Begterung 
vor, es als eine kernige Arbeit empfehlend. Es wurde als Schulbuch 
für Krain und Kärnten, Görz und Triest genehmigt, und Vodnik er- 
hielt eine Remuneration von 300 fl. Im Jahre 1808 übernahm Vodnik, 
bisher Professor der Poetik, den Unterricht in der (ieschichte und 
Geographie.* Ihm bleibt das Verdienst, die vaterländische Geschichte 
der Erste in zusammenfassender Uebersicht in die Schule eingeführt 
zu haben. Sein Werk (die erste Ausgabe unter dem Titel: fieschichte 
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des Herzogthums Krain, des Gebietes von Tri est und der Grafschaft G'örz\ 
58 S.. erschien isOO im Scliiill)ü( lii'i v(Mi;i;;e in W ieu) enthält am Kunde, 
(htcli ohne r>e/i»'hung im Text, die QiieUenanuuben und ist für den 
daimüi^'en Stand der Localgescliichte uud iu Aubetradit seines Zweckes 
schütz«n>werth. 

Die Reihe (k r Shivisten Krains scidiesst in diesci- Epoche mit 
Johann Nepomulv Frimiz. ^^'boren zu Z;ilog in l'nteikraiu uui 1790, 
gestorben Isis. Seine Wirksamkeit fällt infolge der französischen 
Occupation iviains ausser dessen (Irenzen. Er bildete in Steiermark 
1810 eine Privatgesellschaft sloveuischer Theologen (societas slovenica) 
zu grammatikalisclien Studien, übersetzte mit derselben die sonn- 
iiiid festtäglichen Evangelien ins Sluvenische. Im Jahre 1812 erhielt 
er die neu errichtete Lehrkanzel der slovenischen Sprache in Graz. 
Er hinterliess ein deutsch-slovenisches Lesebuch (Nenkfiko^oveiiBke braqja) 
und zwei Abcdarien für Slovenen.* 

Um die vaterländische Literatur und die Landeskunde überhaupt 
machte sich auch Professor J. A. SvpanisekUsch verdient,, der das 
Volkslied Tom Bitter Lamberger und seinen Zweikampf mit Pegam 
getreu ins Deutsche Übertrug und im ,Laibacher WochenbUtte^ von 
1806 ausserdem ^Fragm^nte Uber die krainer'eehe Poene' und eine 
9tMeUe der Geseüse^u^en der üperoten und des Ackerbaues veröffentlichte. 

Auf dem Gebiete der Naiwrwissensdu^kn wirkte ausser den 
Bradem Zois seit 1803 Franz de Paula Hlaänik, geboren 29. März 
1773 in Idria als Sohn eines Grubenhutniannes. Baron Sigmund Zois 
war sein Wohlthäter; bei ihm brachte er seine Ferien zu und fand 
er die beste Gelegenheit zur Fortbildung in den Naturwissenschaften, 
zu denen er sich von Jugend auf hingezogen fühlte. Er wurde Theolog, 
war im Jahre 1795 Scriptor an der Lycealbibliothek, trat dann zum 
Lehrfache Uber und widmete sich seit 1803 seinem Lieblingsstudium, 
der Botanik, in eifrigem wissenschaftlichen Verkehre mit Wulfen und 
anderen Naturforscliern. Zu bescheiden, um als Schriftsteller glänzen 
zu wollen, bi-M-liiänkte er sich auf Förderung aller geleiirten Bestre- 
l)ungen auf diesem (iebiite,- auf welchem, wie liereits erwähnt, auch 
Baron Karl Zois thiitig war. llacquet, obwohl nicht mehr Krain an- 
gehörig, veröft'entlichte (1SÜ4 — 1808) die .Beschreibung der stld westlichen 
und östlichen Wenden, Illyrier und Slaven, 5 Holte, Leipzig*, eines der 
besten ethnugrapiiiscben Werke. ^ 

> Mltth. 1801 ; Wonbach, biogr. Lex. XXUI, 309; S. äalkfik 1. c. L 87, 50. 
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Als Physiker VNiid Anton von Ambschel genannt, der, 10. Dezember 
1749 in Zirkniz gcboroii, in den Jesuitenorden trat, Professor der 
Physik am Lyccuiii von Laihach, sodann Professor der Experimental- 
physik und Meclianik au der k. k. Universität in Wien ward und als 
Domherr am Donitapitel in Pressburg und infulirter Abt in Csuth 
14. Juli 1821 starb. Kr selirieb: Anfangsgründe der allgemeinen Natnr- 
lohre, 6 Abthoiluugen. W'mi 1791 — 1792, m. Kplr. ; Elemeuta IMiv.sicae, 
ebend. 1807, m. Kpfr., und Elomeata Mathesoos, 2 Tiieile, eboud. 18Ü7, 
m, Kpfr.* 

Unser berOhmter Landsmami Freiherr von Vega fuhr fort, als 
Schriftsteller auf dem Gebiete der Mathematik und verwandter Dis- 
ciplinen zu wirken. Er veröffentlichte im Jahre 1794 seine ,VoIl8t&n- 
dige Sammlung grosserer logaiifhmisch-trigonometrischer Tafeln', 1801 die 
^Ajoleitung zur Zeitkunde'; sein yNatOrliches Hass-, Gewichts- und Mttnz- 
system' gab Kreil 1803 heraus. Am 26. September 1802 verunglückte 
Vega in der Donau, und nach vielen Jahren soll es an den Tag 
gekommen sein, dass ihn ein Müller ermordet und in die Donau 
geworfen.* 

Auch im ärztlichen Fache hatte Krain gute Namen aufzuweisen. 
Der kaiserliche Leibchirurg Kern^ zugleich Professor der Chirurgie 
in Laibach, machte sich verdient um die Einführung der Impfung 
(1797). Er verfasste eine von den Ständen in 1500 Exemplaren ver- 
breitete Schrift : »Aufruf zur allgemeinen Annahme der Kuhpockenini])fnng,* 
welche Vodnik ins Slovenische übersetzte und welche den yLublanske 
Novic& des Jahres 1798 beigegeben wurde. Dr. Kern impfte 61 Kinder, 
von denen keines an den Blattern starb.' Doch hatte die Impfung 
noch lange mit Vorurtheilen zu kämpfe Im Jahre 1806 rief noch Pro- 
fessor Supantschitsch die Poesie zu Hilfe, um der Einsicht zum Sieg 
zu verhelfen. Im , Wochenblatt* dieses Jahres lesen> wir von ihm: ,Die 
Kuhpockenimplung. Ein Gedicht an die Herzen der MütterS Eine 
gedeihliche Wirksamkeit entfaltete der am 20. August 1763 in Budolfs- 
Werth gebome Dr. Bernhard Kogd als glücklicher und beliebter Prak- 
tiker wie als Lehrer. Im Jahre 1790 ward er Leiter des Gamisons- 
spitals un4 Lehrer der Thierarzneikunde in Laibach, 1807 Protomedicus, 
1809 Hoforzt in Wien. In den Jahren 1816 — 1820 war er wieder 
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Protoinedirus in Laihacli und starb 14. März 183!).' Dr. Katalis Paglia- 
rurri envarl) sicli als Arzt wie als Staatsbürger durch patriotisches 
Verhalten zur Zeit der französischen Einfälle (1797 und 1805). ferner 
durch seine industrielle UnternehniunjL' einer Siebboden -Manufaetiir 
in Krainhurg solche Verdienste, dass er in den erhländischen Ritter- 
stand mit dem Prädicate von Kieselstein erhoben wurde.* 

An der Spitze des Studientcesmt stand im Jahre 1806 als Vor- 
sitzender der Studienhofcommission ein Mann, welchen Krain mit 
Stolz zu den Seinigen zählt. Sigismund Anton Graf von Hckmunurty 
geboren zu Gerlachstein 2. Bfai 1730, Mitglied des Jesuitenordens 
seit 1746, als Novize in Wien ein Freund des Dichter Denis, 1752 
bis 1764 Lehrer in Triest und Laibach, 1761 Präfect des Theresianums 
und später Lehrer der Univeraalgeschichte daselbst, 1778 in Florenz 
Lehrer der Sohne des Grossherzogs, ein hochgebildeter, mit Herder 
und anderen bertthmten Männern in brieflichem Verkehr stehender 
Mann, ward im Jahre 1792 Bischof von Triest, 1794 von S. Pölten, 
1804 Erzbischof in Wien, wo er am 30. Juni 1820 starb.* Der bereits 
genannte Dr, JoBef Spendau verfasste im Jahre 1807, als die Volks- 
schule den bischoflichen Gonsistorien und unter deren Oberleitung den 
Dechanten als Schuldistrictsaufeehem anvertraut wurde, als Schul- 
oberaufseher und Mitglied der Studienhofcommission, unter Mitwirkung 
des damaligen Regierungsrathes und Schulreferenten, späteren Bisehofe 
von Laibach (1815 — 1824) und Fürsterzbischofs von Salzburg, Augu- 
stin Gruher, einen Schulcodcx, der unter dem Titel: ,Pohtische Ver- 
fassung der deutschen Scliulo. Wien 1806*, gedruckt erschien und alle 
Schulgesetze enthielt. Er giündeto auch ein Witweninstitut für Schul- 
Ichrer in W^ien.* Kumcrdeys Wirken im Schulfache hat bereits Er- 
wähnung gefunden.^ Ausser Krain sammelte sich ein Laibacher, der 
Cilher Bannrichter Nikolaus Ignaz Lippich geboren 6. November 174G, 
gestorben in Marburg 11. November 1817, grosse Verdienste um das 
Schulwesen. Die Gründung des Gymnasiums in Cilli (1808) ist sein 
Werk, indem er, im Lande lierunireispiid, in uneigennützigster Weise 
in kurzer Zeit mehr als 150,000 Ü. sammelte.^ 



> Dlyr. Bl. 1889 8. 77. 
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Zwei hervorragende Juristen hat Krain unter Kaiser Franz auf- 
zuweisen in Dr. Thomas DoUiner, dem berühmten Kirchenrechtslehrer, 
geboren 12. Dezember 1760 zu Dörfern in der Pfarre Altlack, 1788 
Lehrer an der Orientalischen Akademie, 1797 Professor der Reichs- 
geschichte, des Lehcnrechts und des deutschen Staatsrechts, 1805 
Professor des Kirchenrechts an der Wiener Universität, Historiker 
{Codex Epistolaris Primislai Ottocari Bohemiae regis, Wien 1803), 
hetheihgt bei der Legislative (Theilnahme an der Abfassung des allge- 
meinen bürgerlichen (Jesetzbuchs 1811 und der Hofcommission in 
Justizsachen), Verfasser mehrerer geschätzter juridischer Werke, ins- 
besondere über das £herccht ; ^ und Anton Pfleger Ritter von Wertcnau, 
geboren 24. März 1748 zu Eisnern, gestorben 27. Mai 1820 als wirk- 
licher Geheimer Rath, Staats- und Conferenzrath und Kanzler des 
Ordens vom goldenen Vliess, für seine Verdienste im Lehr- und prak- 
tischen Justizfache am 12. Dezember 1806 in den iütterstand erhoben 
und von Kaiser Franz, dessen vollstes Vertrauen er genoss, mit den 
wichtigsten Staatsgeschäften betraut.* Erwähnung verdienen auch F. X. 
JeUene^ geboren in Selzach 26. November 1749, gestorben in Inns- 
bruck als Appellationsrath und Director der juristischen Facultät, 
schriftstellerisch thätig als Mitarbeiter an Posselts Archiv und anderen 
Journalen,' und Josef Edler von FcM^dmigy geboren zu Kropp 6. Fe- 
bruar 1753, gestorben in S. Martin 7. oder 8. August 1808, Advocat, 
Stadtsyndicus , Bürgermeister in Laibach, dann Appellationsrath in 
Elagenfnrt, fQr seine Verdienste bei Stillung einer Part^iaufregnng in 
dem 6sterreichiselien Theü von Schwaben und an den Grenzen von 
WSlsebtuol als HofcommissSr in den erbländischen Adelsstand er- 
hoben, eine Zierde des Österreichischen Bitterstandes, dem er zuletzt, 
als Hofrath bei dem Handelsgerichte m Triest angehörte.^ 

Auf dem Gebiete der Kunst zählt Krain in dieser Epoche einige 
begabte Adepten. Als Maler werden die Gebrüder t/a»sc7«a und Ijeyer 
und Josef Pototschnik genannt. Lorenz Janscha^ geboren zu Rodein 
in Oberkrain 1744, gestorben in Wien 1. April 1812, bildete sich erst 
im späteren Alter unter Weirotter und Job. Clir. Brand, erhielt im 
• Jahre 1771 drei Preise, wurde im Jahre 1790 kaiserlicher Pensionär 
der Akademie der bildenden Künste in Wien und 1796 Adjunct des 
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Lehrers der Erzvorschneiduii^^s- und Mauufacturistenschule an der- 
selben. Da Prof. Hrand leidend war, leitete Janscha fast ausschliesslich 
den Unterricht im Landschaftzeichnen und erhielt nach Brands Tode 
^dessen Stelle. Janscha war Landschafter. Ein Panorama Wiens von 
seiner Hand hat seinerzeit viel Beifall ^'efunden. Sein Bruder Valentin, 
geboren 1743, gestorben 11. August löl.s in Wien, bildete sich an 
der Wiener Akademie zum Künstler, an welcher er seit 1801 als 
Adjunct des Lehrers der historischen Zeichnung thätig war.^ Leopold 
Leyer, geboren in Krainburg 21. Novembet 1752, gestorben 12. April 
1828, hatte sich ebenfalls in Wien in der Malerei ausgebildet; von 
ihm lernte die Kunst sein Bruder Valeyitin, geboren G. Februar 1763, 
gestorben 5. Juli 1810. Beider Werke sind in Oberkrain häutig zu 
finden. Die Kirchen in Krain enthalten beachtenswerthe Altarbilder 
von ihrer Hand, so das heilige Abendmahl in der Hauptkirche, der 
gekreuzigte Christus auf der Friedhofskapelle von Krainburg.* Josef 
Fototschnik, geboren in Kropp 20. Juni 1752, gestorben 1835, an der 
"Wiener Akademie gebildet, malte Porträts und Kirchengemälde. Von 
Kaiser Nikolaus erhielt er bei dem Congresse 1821 den Auftrag, eio 
Altarbild für des Kaisers Privatkapelle zu malen.* 

Die Ijaibaeker Bühne sah im Jahre 1803 die zweite natumale 
VorskUungy Kotzehw^sJBalmensM»^ unter demTiltXilyTuiöekpMkUeif' 
mit Gesang, durch eine Kindergesellschalt aufgeltihrt' Die deutsche - 
Bttbne blieb ihrer Aufgabe würdig. Vom 1. September 1800 bis 14. Fe- 
bruar 1801 spielte die Gesellschaft Ton Wilhelm Frasd. Sie zShlte 
manch gutes Mitglied, so den später berOhmt gewordenen Wenzel 
Sehdß. Am 6. Oktober 1800 führte sie zum erstenmal ein Schiller^sches 
StUclc, die ^Bäuber^^ auf; es folgten Shakespeares HamM, BegSihimie 
lFt<2er&el2erm, Mad>äh und eine IDraveslie HamUis, Sonst beherrschte 
Iffland das Bepertoire, später auch Sekikaneder, Am 1. Dezember 1801 
gab man die ^Zauberflök^, die von Beethoven am höchsten gestellte 
Oper Mozarts. Der Theaterzettel brachte die Worte : ,Diese grosse Oper 
bedarf keiner Empfehlung, da der Name Mozart Empfehlung genug ist.* 
Reprisen folgten am 2. und 13. Dezember. Am 7. Oktober 1802 eröffnete 
Leasings yEmüia Oalotti'' die Saison; in der Saison 1803/4 kam auch 
seine ^Minna von Bamhelm' auf die Sceue. Ausser dem Schauspid^ 
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welehes die besten Stücke LessiDgs und Schillers brachte, hatte das 
Laibacher Publicum mitunter gute Opernm^f&wwngtn^ selbst zeit^ 
weise ein ikHieMSckes BaUä und stets einen guten Komiker. SiMg 
war schon 1800/1 hier aufgetreten, und 1804— 1806 finden wir ihn 
wieder als Komiker und Schauspieldirector. Wurde eine Benefice- 
vorstelluDg gegeben, so brachte der Theaterzettel immer eine beweg- 
liche Ansprache des Benefidanten ,an die hohen Gönner*. Am 14. Ja- 
nuar 1805 schloss z. B. Scholz als Benefidant eine solche Ansprache 
an das Publicum mit den Worten: ,Kommen Sie nur alle gewiss, und 
Sie werden sehen, dass ich als Frauenzimmer gar nicht schlecht aus- 
sehe. Mein Solo, was ich tanze, ist der Seltenheit wegen gar nicht 
zu bezahlen. Meine FUsse werden in keine kleine Verlegenheit kommen, 
u. 8. w. In der Saison 1806 speculirte Scholz bei seinem Benefice : 
,Spitzkopfs Abenteuer', auf die nationale Empfänglichkeit durch krai- 
niscbe Uebersetzung des Titels und eine krainische Apostrophe auf 
dem Theaterzettel.^ 

Der fruchtbare Volksdichter und Parodist Karl Meisl, dessen 
erstes Stück 1802 erschien und der die Glanzrollen für Schuster, 
Ilainiuud, Korntheuer, Scholz, Carl und selbst noch für Nestroy schrieb, 
wai" ein Laibacher Kind (geb. 30. Juni 1775, starb er in Wien 8. Ok- 
tober 1853).« 

Die philharmonische Gesellschaft hatte ihr "Wiederaufleben im 
Jahre 1794 dem Laibacher Bürger Karl Moos und dem bereits ge- 
nannten Dr. Kogel zu danken. Tüchtige Dilettanten, bildeten sie mit 
Baudirectionskassier JeUemitzky und Kasseoftizier Flikschuh ein Quar- 
tett, welches der Anziehungspunkt für viele Musikfreunde wurde und 
zur Kegenerirung der philharmonischen Gesellschaft führte. Moos 
wurde ihr Director. Neue Statuten wurden veröffentlicht (1796). Die 
Mitglieder bewährten ihre üpferwilligkeit, indem sie abwechselnd die 
Kosten der Akademien trugen und Namhaftes zur BeischafFung von 
Instrumenten beisteuerten. Das Kriegsjahr 1797, in welchem die Ge- 
sellschaft durch eme zum Besten der Verwundeten gegebene Akademie 
ein Erträgniss von 453 Gulden erzielte, brachte eine lange Pause in 
ihr Wirken; im Jahre 1700 .starb ihr verdienstvoller Director Moos. 
Die Gesellschaft ehrte sein Andenken, indem sie das Begräbniss durch 
freiwillige Beiträge bestritt und der Witwe 100 Gulden übergab. 
Nach Moos folgte Dr. Kogel in der Direction. Die Gesellschaft ver- 
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einigte alle Musikfreunde ohne Unterschied des Standes und der Na- 
tionalität. Domherren spielten im Orchester oder sangen im Chor, 
der Volksdichter Vodnik war dem Vereine schon 1796 bei^^etreten. 
Berühmte Künstler spielten in den Goncerten des Vereins, wie Hummel 
(5. Februar 1796), und der unsterbfiche Haydn ehrte den Verein 
durch die Annahme der Ehrenmitgliedfichaft. Die verwitwete Kur- 
fürstin Ton der Pfalz interessirte sich bei ihrer Anwesenheit in Lai- 
bach lebhaft fUr die Gesellschaft, besuchte jedes Fest,' jede Akademie 
und bereicherte die Musikaliensammlung in wahrhaft fürstlicher Weise. 
Als Ndaon (1600) mit Lady Hamilton in Laibach weilte, gab die Ge- 
sellschaft dem Seehelden zu Ehren eine Akademie mit einer Schlacht- 
symphonie und dem Vortrag der Arie ,La virtü britanna^ Die Mit- 
gliederzahl war in fortwährender Zunahme begriffen, me vereinigte 
die Elite der Bewohner Laibachs, Ansehen und Geltung der Gesell- 
schalt wuchs auch nach aussen, sie wirkte aberall im Lande zur 
Hebung der Musik, sie war an der Gründung der noch heute be- 
stehenden öffentlichen Muslksdiule betheiltgt Das Kriegsjahr 1805 
unterbrach ihre Wirksamkeit nur auf kurze Zeit, allein das opfer- 
volle und unglückliche Jahr 1809 brachte mit dem Eintritt der fran- 
züijischcn Herrschaft einen völligen Stillstand.* 

Nächst der pliilharnionischen Gesellscliaft bildete fortan die bür- 
gerliche Schiesstätte einen geselligen Vereiniguiifjjspunkt. Im Jahre 1804 
begann der Neuliau des Schiitzenhauses, zu welchem Freiherr Signumd 
Zois 2ÜUI) (iulden beisteuerte. Professor Herrlein malte die äussere 
FaCj'ade des (iebäudes. Als Erzherzog Johann im Juni lbü7 in Laibaeh - 
verweilte, betheiligte er sich an einem glänzenden Festschiessen in 
der Schiesstätte, wobei seine Schussdevise das Hauptbest gewann. 
Am 4. Oktober wurde sein Bildniss in feierlicher Weise im Schützen- 
saale aufgestellt. Die im Anschlüsse an die Schiesstätte gebildeten 
Bürgercorps ])estandeii fort ; sie übernahmen im Kriegsfalle die Wachen 
und die Erhaltung der otfentlichen Sicherheit. Im Jahre 1793 weist 
die Rangliste der liürgerdivision 11(3 Mann mit 2 Hauptleuten, 2 Ober- 
und 2 T'nterlieutenants, 1 Fähnrich, 2 Feldwebeln, 2 Führern, 15 Cor- 
poralen und 6 Stabsparteien auf; das Schützencorps unter dem Com- 
mando eines Barons Codeiii zählte im Jahre 1793 zwei Compagnien 
mit dem Effectivstande von 160 Mann.' 
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Fünftes Kapitel. 

Die französische Herrschaft in niyrieii 

(1809 bis im)* 



L Vom Waffenstillstand bis zum FriedensscMuss. Die erste Organisation der Finanz- 
nad HUlUmrwiltUif. 9i» Sriegscontrilitition. Per Oktoberaufstand. 

Der Abschlass des Waffenstillstands bezeichnete eine Epoche 
des unruhigen Schwankens -zwischen Krieg und Frieden, ausgebeutet 
von den feindlichen Mächten zu ihrer Stärkung oder zu Pressionen 
auf den Gegner zur Erlangung besserer Friedensbedinguugen. Die 
Franzosen organisirten sich in der offen ausgesprochenen Absicht, 
aus den besetzten Provinzen so viel auszupressen, als die KUrze der 
Zeit erlauben möchte, während in den durch österreichische Beamte 
verwalteten Landestheileu die Hoffnung auf den Wiedelausbruch des 
Krieges wailiei lialten und das bedrückte Volk zu tumultuarischera 
Widerstand gestachelt wurde. 

Die zu Zuaiin verabredete Demarcatioiislinie der ))eidcrs(>itigen 
Armeen begriff von den siidesterreichischen Provinzen Krain und Istricn 
bis Fiunie in sich : unser Vaterland nuisste in diesem Augeuldicke 
iMiu! liervtuTageiide Wichtigkeit behaupten al^ die l'torte Italiens und 
wegen der N'erbindung mit Tirol, und so schritten deiui die l'ranzosen 
sofort nach Abschluss des Waffenstillstands zur militärischen und tinan- 
ziellen üiganisation der Behörden für die besezten Provinzen im 
Süden Oesterreichs. Graf Baraguay irHilliers^ General-Oberst (('o- 
lonel-General) der Dragoner, wurde Obercommandant der Provinzen 
Kärnten, Krain, Istrien und der Territorien von Fiumc und Triest, 
mit dem Sitze in Laibach und dem Titel eines Generalgouverneurs. 
Commandant der die Provinz Krain occupirenden Division der ita- 
lienischen Armee ward General Severdi^ des Adelsberger Kreises 
General Berkktti^ des Neustädtler Kreises Tardueci, Zum Ge- 
neralintendanten ward Graf Daru ernannt, unter welchem als In- 
tendanten die Staatsrathsauditore Gi-af Fargues fttr Krain, Cochelet 
für Triest und Amaüld fttr G$rz fungirten. Kriegscommissär (Com- 
missaire-Ordonnateur) war Mr. Siauve; Gontributions-Einnehmer fUr 
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Kräin Mr. Ikyner, für Triest Mr. Besson, für Gövz Mr. de Frhs. Ge- 
neraldirector im Zollwesen wurde Joh. ßapt. Lacoste, im Salzweseu , 
Staatsrathauditor Finot. Die durch diese Organisation nicht unmit- 
telbar berührten österreichischen Behörden blieben in ihrer Wirksam- 
keit. Am 4. August traf Gouverneur Graf Brandis, der durch die 
Scharmützel mit Du Montet verscheucht worden war, mit dem Kreis- 
hauptmann und den übrigen Gliedern der Regierung wieder in Laibach 
ein. Intendant (iraf Fargues kam am 28. Juli, General Baraguay 
d' Hilliei-s am folgenden Tage in unserer Landeshauptstadt an, wo der 
Waffenstillstand erst am 27. abends bekannt geworden war. Da die 
Strassen in Oberkrain noch immer durch Baueminsurgenten unsicher 
g^nacht wurden, hatte Graf Fargues von Gilli aus durch eine Militär- 
escorte bis zu den Vorposten geleitet werden mttssen. 

Der Intendant ging mit Energie an seme Angabe, die Fmanzen 
zu organisiren. Er forderte von dem Vicepräsidenten der Regierung 
eine Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben des -Landes und ihrer 
Verwaltung und verständigte die öffentlichen Kassen, dass sie van 
der französischen Regierung ermächtigt seien, in ihren Amtsverrich- 
tungen fortzufahren, dass sie aber nur auf ausdrUeklichen Befehl des 
Intendanten über ihre Gelder verfügen dürften. Es gelang dem Inten- 
danten, eine von der österreichischen Regierung htn mehreren Ban(iuiers 
deponirte Sunmie von 35,000 Gulden ;iu> den Einnahmen von Tabak, 
Stempel und Gebühren au^tindig zu machen und einen Theil davon 
einzubringen. Bei ihrem Abzüge hatte die Regierung Tabak zurück- 
gelassen, der von fünf Handelsleuten in Laibach angekauft wurde, 
welche hierüber Tratten an die Regierung austeilten. Graf Fargues 
liess diese Handelsleute kommen, erklärte ihnen, dass er ihre Sclmbl 
an die österreichische Regierung zum Vortheile der französischen 
Armee confiscire und dass ihnen kein anderer Ausweg bleibe, als zu 
zahlen oder ins Gefängniss zu wandern. Auf ihre Bitten wurde ihnen 
die Frist bis 14. August bewiUigt. Sie zahlten bis auf Herrn Kandutsch, 
dem infolge dessen fünf Garnisaires ins Haus geschickt wurden und 
der sodann in zwei Raten ebenfalls seine Tangente von 14,015 üulden 
erlegte. 

Die nächstwichtige Sorge des Intendanten war die Einbringung 
der Kriegseontrihution, welche Kaiser Napoleon schon am 7. Juli aus 
dem Lager zu Wolkersdorf für die eroberten Provinzen ausgeschrieben 
hatte und von welcher auf Krain 15.260,000 Francs entfielen. Sie 
sollte unverzüglich eingetrieben werden, und der Kaiser ertheilte allen 
französischen Behörden die bestimmtesten Befehle, alle in ihrer Macht 
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stehenden Mittel zu ergreifen, um seinen Willen ohne Verzug zur 
Ausführung zu bringen. Die nach dem kaiserlichen £rlass requirirten 
Lieferungen sollten jedoch in Anrechnung kommen. Der Intendant 
forderte demnach von der Regierung die Zahlung einer Summe von 
zwei Millionen spätestens bis 18. August, unter Androhung strenger 
Massregeln ; doch wurde dieser Termin später bis 25. und 30. August 
erstreckt, und der Intendant machte den Vicepräsidenten für die Ein- 
haltung desselben persönlich YerantworÜich. Da jedoch die Regierung 
fortwährend Schwierigkeiteii eriioh, offenbar nur um Zdt zu gewmnen, 
während der Generalhutendant einen Courier an Graf Fargues mit 
der MittheiluDg abschickte, es sei der Wille des Kaisers, dass Krain 
bis 1. September zwei Millionen zahle, so traf der Intendant Anstalten, 
seine Drohungen zu verwirklichen. Am 26. August forderte er vom 
Laibacher Magistrat die Mittheilung einer liste von zwölf der ange- 
sehensten Personen der Bürgerschaft der Stadt und des Kreises Laibach, 
davon acht aus ersterer, 4 aus letzterem. Die Hälfte sollte den Höchst- 
besteuerten angehören. Da bis 30. August erst 72,488 Gulden auf 
Rechnung der Contribution eingezahlt waren, so wendete sich der 
Intendant am 31. August an den Generalgouvemeur mit dem Ersuchen, 
die Verhaftung nachbenannter Personen zu verfügen: Im Kreise 
Laibaeh: G^eneraivicar Georg GoUmayer, Joh. Nep. Freiherr v. Taufferery 
Domherr am Laibacher Domcapitel und Mitglied der Regierung; Graf 
Brandis, Gouverneur der Provinz; Alois von CancH^ Mitglied der Re- 
gierung; die Handelsleute 1 ranz X. Damian und Nikolaus Recher; 
die Gutsbesitzer Franz Freiherr von Hallerstein und Fran« Freiherr 
von Wolkens2)erg ; im Kreise ]S'custadtl: die Gutsbesitzer Graf J5ia<7a?/, 
Alexander Graf Äuersperg^ Graf Lichtenberg^ Graf Barbo, Herr von 
Mordax, Freiherr Ludwig von Lazarini von Zobelsberg, v. Fichtenau; 
im Kreise Ädelsberg: die Gutsbesitzer Graf Lanthieri, Baron Lazarini 
von Jablanitz, Baron Reymond^ Graf Thum, Graf Brigido. Sämmtliche 
Laibach angehörige Personen, mit Ausnahme des Freiherrn von Hal- 
lerstein, wurden in der Nacht vom 31. August auf den 1. September 
aufgehoben, auf das Castell gebracht und am folgenden Tage um 
5 Uhr nachmittags in die Festung Palmanuuva abgeführt, um dort 
als Geissein bis zur Bezahlung der auf die Provinz gelegten Contri- 
bution festgehalten zu werden. Am 8. September wurden von IJnter- 
krain Baron Lazarini, Fichtenau und die Handelsleute Skrem und 
Jakomini duich Laibach uach Palmanuova geführt. Graf Blagay hatte 
sich der Verhaftung durch Flucht auf das benachbarte Schloss Zobels- 
, berg entzogen. Am 5. kamen Hallersteui und Mordax nach. Grat 
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Alexander von Aucrspeig wurde zwar verhaftet, aber wegen Krank- 
heit in Neustadtl behisseii. (iraf Thum befand sich nicht in Krain 
und Graf Barbo hatte sich getiüchtet; beide wurden verfolgt. Die Inner- 
krainer 0 eissein wurden direct nach Paluiauuova abgeführt. Gegen 
einige dieser Personen, sagte Graf Fargues in einem Schreiben vom 
4. September an den Intendanten, lag nichts Ungünstiges vor, da sie 
aber wegen ihres Vemidgens grosses Ausehen im Lande besassen, so 
zog Graf Fargues daraus den Scbluss, dass ihre Festnehmung ebenso 
nothwendig sei, wie die der andern, um so besser ,auf die öffentlicha 
Meinung zuwirkenS Es scheint also, dass die Festnehmung der Geisseiii 
ntcht allein wegen ihres Widerstandes gegen die Gontribution, sondern 
auch wegen der gut dsterreichischen Gesinnung derselben erfolgte, 
welche die französische Begierung ftr ihre Stellung besorgt machte. 

Die Gewaltmassregel der Franzosen hatte fUr den Moment aller- 
dings die von Graf Fargues erwartete Wirkung: der Kreis Laibach 
hatte am 5. September das erste Achtel der Contribution fast gams 
eingezahlt; am schlechtesten ging es in Adelsberg, wo am S. die Ein- 

' Zahlungen erst 17,000 Gulden betrugen. Am 5. September wurde die 
Zahlung des zweiten Achtels der Contribution mit zwei Millionen aus- 
geschrieben und die Frist für den Kreis Laibach auf den 12., fttr jene 
Ton Neustadtl und Adelsberg, wo man noch mit dem ersten Achtel 
im Rückstände war, auf den 15. September festgestellt Der Papier* 
gülden wurde hiebei im Verhllltniss zum Silber mit 297 zu 100 Silber- 
gulden angenommen, welche einen Werth Yon 258 Francs 50 Cent, 
reprfisentiften. Obwohl die Franzosen zur Militärexeeution griffen-, 
wollte es mit den Zahlungen doch nicht vorwärts gehen. Verfuhr 
aber aucli der Intendant, man möchte sagen mit pflichtmässiger Härte, 
so werden doch andererseits Beispiele von Edehnuth einzelner fran- 
zösischer Offiziere erzählt, welche für exequirte Parteien die schuldige 
Contribution erlegten. 

Am 25. Sei)tember wurde das dritte und vierte Viertel der Con- 
tribution mit je 4 Millionen Francs zur Zahlung ausgeschrieben und 
als letzter Tennin der 12. Oktober bestimmt. Demungeachtet betrug 
am 20. Oktober die fjanze bis dahin. eingezahlte iSunime 898,600 Gulden 

- österreichischer Währunp. Neben der Contribution wurde aber am 
9. Oktober noch ein Zwangsanlehen zu 6 Percent für alle Grund- 
obrigkeiten, Kapitalisten u. s. w. ausgeschrieben und dafür die Frist 
bis 1. November ^regeben. Zudem sollte für jede Person, vom fünf- 
zehnten Let)ensjahre angefangen, eine Kopfsteuer von 30 Kreuzer ent- 
richtet werden. 
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Wurde der Druck der französischen Gelderpressungen schon in 
der Hauptstadt schwer en^fiinden, um ^e viel grösser musste die 
Wirkung in den Landstädten und bei der Bauerschaft sein, welche 
sich der letzten Hilfequellen entäussem sollten, um die Forderungen 
der Sieger zu befriedigen. Ohnehin herrschte in Erain allgemeui die 
Ansicht, dass der Eri^ in Kürze wieder ausbrechen und das Land 
durch denselben von der Gontribution befreit werden würde, indem 
man überzeugt war, dass sich zu wenig fr^anzösische Truppen im 
Lande befänden, um dasselbe yertheidigen zu können. Da kamen die 
Siegesnachrichten aus dem treuen Tirol, das Mitte August zum jdritten 
male den Feind , aus dem Lande gejagt hatte, und nun pflanzte sich 
die Bewegung wie ein elektrischer Funke durch OberkSmten in das 
unter harten Erpressungen schmachtende Krain fort Hier wurden 
jedoch nicht die Alpenthäler der Schauplatz eines Volkskrieges, der 
Yon Erfolg hätte sein können, sondern der alte Schauplatz der Bauern- 
kriege: Unterkrain und Innerkrain war es, auf dessen historischem 
Boden sich ein tumultuarischer und planloser Aufstand entwickelte, 
welcher Brand und Plünderung über die armen Bethörten herauf- 
beschwor. 

Wie immer waren die Gottschecr die ersten, welche losscldugen. 
Um den 10. September liatten sich bereits GOO Bauern in Gottschee 
zusammengerottet und verweigerten die Bezahlung der Kriegscon- 
tribution. General Baraguay d'Hilliers schickte den General Souchy 
mit einem Bataillon zur Dämpfung des Aufstandes ab. Bei seiner An- 
näherung zeretreuten sich die Aufständischen, der Rest des Monats 
veiüoss in Ruhe. Aber in der Nacht des 8. Oktol)er brach der Auf- 
stand wie auf Verabredung in den Bezirken (iottschee und Möttling 
aus. Die Pöllander waren die ersten, welche die in den Häusern 
zerstreuten Soldaten überfielen, entwaffneten und tödteten. Mit fran- 
zösischen Gewehren, Hacken u. .dgl. wohl bewaffnet, kam ein Haufe 
dann in die Ortschaft Tanzberg und forderte die Insassen auf. sich 
ihnen anzuschliessen und die Franzosen in den Pfarren Weiniz, 
Semitsch und Möttling zu überfallen und niederzumachen; allein die 
Tanzberger weigerten sich, ein Theil flüchtete sich in die Wälder, 
andere begaben sich nach Tschernembl, um den Bezirkscommissär zu 
fragen, ob sie sich den Pöllandern anschliessen dürften! Indessen 
kam der Plan der PöUander auch ohne die Mitwirkung der Tanz- 
berger zur Ausführung: die Besatzungen von Möttling und Gottschee 
wurden überfallen, mehrere Soldaten getödtet, eine Abtheilung von 
15 Mann itaUenischer Infanterie gefangen genommen und nach Fiume 
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abgeführt. Von den gefangenen Oftizieren wurde der eine später 
von Fiume zurückgeschickt, der andere mit seiner Truppe dort fest- 
gehalten. Die Pöllander übei-fielen einen franzdsischea, von Neustadtl 
kommencU n (ieldtransport, nahmen denselben weg und tödteten den 
Führer der Escorte, Hauptmann Chambelli, und seinen Lieutenant 
In Koste! nahmen die Bauern, wie es scheint, durch das an der Grense 
liegende österreichische Militär dazu aufgemuntert, die Executions* 
mannschaft gefangen und führten sie Uber die Kulpa ins österreichische 
Lager. Ueberhaupt spielten die Pöllander und die Kostler bei diesen 
Vorgängen die Hauptrolle. Sobald General Baraguay d'Hilliers Ton 
diesen Vorfällen unterrichtet worden war, gab er dem General Souchy 
Befehl, sich an Ort und Stelle zu begeben und mit Strenge gegen 
die Schuldigen zu verfahren. Pölland und Kostel wurden zum ab- 
schreckenden Beispiel den Flammen übergeben. General Baraguay 
d^Hüliers erliess (16. Oktober) eine Prodamation, in welcher er sagte: 
,Die Verbrennung Ton Pölland und Kostel, der Tod aller Rebdlen, 
welche mit den Waffen in der Hand gefangen werden, können den 
Bewohnern Krains das Los lehren, das die Ruchlosen erwartet, welche, 
durch englisches Gold bestochen oder durch einige Räuber irregeführt, 
gewagt haben, die Fahne des Aufruhrs gegen den Kaiser Napoleon 
zu erheben und seine Soldaten auf eine so grausame als niederträch- 
tige Weise zu ermorden. Sie haben Feuer und Schwert ttber ihre 
Wohndtze gerufen und Vertilgung ist ihren Schritten gefolgt. Sie 
wird auch noch alle diejenigen erreichen, welche versucht sein sollten, 
ihrem Beispiele zu folgen oder seinen Gesetzen ungehorsam zu sein.* 
Auch die Landesregierung hatte am 13. Oktober eine , Warnung' vor 
der Theil nähme am Aufstande erlassen und der Bischof Anton Kau- 
tschitsch seinen Klerus durch ein Rundschreiben aufgefordert, wie es 
Dienern des Friedens gezieme, durch eingreifende Vorstellungen das 
Landvolk von aufrührerischen Handlungen zurückzuhalten. Doch blieben 
alle diese Schritte vorläufig erfol^^los. Im Zeiträume einer Woche 
seit dem ersten Ausbruche griff der Aufstand in ganz Unterkrain und 
Innerkrain um sich. Die Situation war kritisch. Es waren nicht mehr 
als 2800 Manu französische Truppen im Lande, und es verlautete, dass 
der grössere Theil Befehl erhalten habe, nach Tirol zu marschiren. 
Die Franzosen behaupteten, der Aufstand werde durch österreichische 
Beamte, insbesondere durch den Kreiscommissär von Adelsberg, einen 
Grafen von Auersperg, an{j;escliürt und durch englisches Gold, das 
ein in Fiume gelandeter Emissär im Lande ausstreue, unterhalten 
und verfolge die Tendenz, sich über Oberkärnten mit den Tirolern 
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in Verbindung zu setzen. In der That war es den im ganzen Lande 
zerstreuten und an Zahl geringen Besatzungen mcht möglich, den 
Wuthausbriichen des durch die militärischen Erpressungen gereizten 
Volkes sogleich ein Ziel zu setzen. Bei Tschernembl fand am 12. Ok- 
tober ein hartnäckiges Gefecht statt, infolge dessen sich die Truppen 
nach Gradaz zurückzogen. In Gottschee wurden die französischen- 
Besatzungen überfallen und grösstentheils niedergemacht. Der Kreis- 
commissftr Gasperini, der zur Stillung der Unruhen nach Gottschee 
abgeordnet wurde, verfiel einem schrecklichen Schicksale, Er soll das 
Volk durch seine Slrenge bei Eintrübung der Kriegscontribution ge- 
reizt haben. Ein Haufe Pöllander yereinigte sich mit den Gottscheer 
Insurgenten, überfiel das Schloss, schleppte den ihnen verhassten 
Beamten unter vielen Misshandlungen durch die Strassen und warf 
seinen furchtbar zerfleischten Leichnam zu Lienfeld in einen Graben. 

Am 16. Oktober wagten die durch ihre Erfolge ermuthigten In- ' 
surgenten bereits einen Angriff auf NewiadJä, Hier lag ein. italieni- 
sches Regiment unter General Zucchi mit einer Batterie. Infolge der 
Unruhen in Gottschee war diese Garnison bis auf zwei Gompagnien 
mit zwei Feldgeschtltzen dahin abgezogen. Die Soldaten waren in den 
Häusern einquartiert. Auf diese günstigen Umstände , bauten dieAuf- 
stilndischen ihren Phm. Um 9 Uhr vormittags rückte von der Strasse 
von Bersehlin her ein in den Beziricen Seisenberg, Ainöd und Treffen 
aufgebotener Bauernhaufe in der Stärke von 400 Mann, schlecht be- 
waffnet, theils mit Gewehren, theils mit eisernen Spitzen und Haken 
auf hohen Stangen, von einigen Gottscheein geführt und die Beamten 
von- Seisenberg, Ainöd und Treffen mit sich schleppend, doch ohne 
irgend eine militärische Leitung, in die Stadt. Bei den ersten Häusern 
fielen ihnen einige französische Soldaten in die Hände. \Yelche später 
als Gefangene auf die Herrschaft Hopfeubach gebracht und gut be- 
handelt wurden. 

Die Ueberrumpiung der Hauptstadt Unterkrains wäre vielleicht 
gelungen, wenn die Bauern nicht kostliare Zeit mit dem Versuche 
verloren hätten, den Kreishauptmann uud seine Beamten zu bewegen, 
sich an ihre Spitze zu stellen. Das Kreisamtsgebäude war geschlos- 
sen. Die Aufrührer brachen das Thor ein und forderten den Kreis- 
hauptmann und seine Beamten vergeblich zur Theilnahme auf. Die 
Beamten wurden sclüiesslich mit den Bauern handgemein, uud es 
gelang dem Kreishauptmann, dem Kassier und dem Kreisboten, das 
Thor zu gewinnen und zu sperren. Inzwischen hatte die Garnison 
Zeit, sich zu sammeln. Die beiden auf dem Platze vor dem Fich- 
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tenau'schen Hause aufgeführten Geschütze zersprengten mit einigen 
Kartätscheuladungen den führerlosen Haufen. Gegen Mittag hörte 
das Feuer auf, und nur einzelne Schüsse fielen noch, wenn ein Bauer 
aus seinem Versteck hervorkam und sich retten wollte. Ein Theil 
der Bauern hatte das Schloss der Capitelherrschaft überfaUen, die 
Wohnung des Generals Zucchi geplündert und aeinen Kammerdiener 
misshandelt Sie wurden hier von den Franzosen überrascht, fest- 
genommen und, wie es hiess, im Schlosshofe sämmtlich erschossen. 
Von der französischen Garnison waren nur 3 Mann todt geblieben, 
5 verwundet, 11 gefangen ; von den Bauern blieben 35 bis 40, deren 
Leichen in die Guik geworfen wurden. In der Mittemacht des 16. Ok- 
tober kam General Zucchi mit Infanterie und CaTallerie yon Gottschee 
zurttck und liess die Mannschaft auf dem Platze bivouakiren. Als die 
Franzosen durch das Dorf Berschlin marschirten, fiel aus einem Hanse 
ein Schuss auf General Zucchi Diese Handlung der Feindseligkeit 
und wohl auch die Betheiligung an den erztthlten Begebenheiten ver- 
anlassten den General zu ddm Befehle, die Ddrfer Berschlm und 
Pretschna zu plttndem und in Brand zu stecken, was auch geschah. 
Nur das Haus des als Geissei nach Pabnanuova abgeführten Herrn 
von Fichtenau trotzte durch seine Festigkeit den Flammen, dagegen 
wurde die Meierei der Capitelherrschaft auf dem sogenannten Gapitel- 
beige bis zum Boden niedergebrannt Die Verbrennung von 8. Michael 
hinderte nur die FUrbitte des Kreishauptmanns und einiger Frauen in 
der Stadt, jene von Treffen die Verwendung des damaligen Dechants 
Michael Muschitsch. Am 20. Oktober brach das ganze französische 
Militär nach Laibach auf. Die Bewachung der Stadt wurde den Bürgern 
anvertraut, bald aber rückte eine Colonne Jäger und Grenadiere des 
71. uml 82. Regiments in Neustadtl ein, und es wui*de ihre Verpflegung 
auf Laiuleskosteu angeordnet. 

In Gottschee hatten die Racheacte der Bauern schlimmere Folgen 
für die dabei unbetheiligten Stadtbewohner. Die Stadt sollte den 
Flammen preisgegeben werden, da kam ein Abgesandter des fran- 
zösischen Befehlshabers Yon Tschernembl mit der Nachricht . die 
Gottscheer seien unschuldig an den Blutscenen, ja es habe der Pfarrer 
von Tschermoschniz, der bekannte Bienenzüchter Jonke, den Franzosen 
viel (iutes erwiesen, indem er eine bedeutende Anzahl gefangener 
Franzosen vor dem sicheren Tode rettete. Es möge also die Stadt 
verschont werden. Die Fürbitte wurde erhört, insofernc Gottschee 
dem Schicksale der völligen Zerstörung entging, aber jenes der Plün- 
derung blieb ihm nicht erspart Sie soll in der Stadt und Umgebung 
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durch drei Tage (^voiii 10. bis 18. Oktober) gedauert uud eiuen Schaden 
von 80,000 Gulden verursacht haben. 

Ausser Unterkrain j?ab es nur vereinzelte Aufruhrscenen von 
geringer Bedeutung. Die Herrschaft Uaasberg wurde in der Nacht 
vom 11. auf den 12. Oktober von 300 Bauern übei-fallen, welche drohten, 
das Thor zu erbrechen. Der Administrator Salier ö&ete, ein mit Flinten, 
Mistgabeln und Knitteln bewaffneter Haufe drang herein und forderte 
die Auslieferung des Beamten Laurin, der die Executionsgelder in 
Zirkniz einkassirte. Man durchsuchte alles, ohne ihn zu finden ; dann 
forderten die Bauern die Rückzahlung ihres ,BlutgcldesS wie sie es 
nannten, das ist der französischen Kriegscontribution im Betrage von 
9000 Gulden. Der Administrator, der von den Mordscenen in Gottschee 
gehört hatte, lieferte den Bauern das Geld aus, ,weil die Pflicht jedes 
Menschen, in Gefahren auf seine Selbsterhaltung zu denken, die erste 
und wichtigste Ist*, wie er in seinem diesfilUigen Berichte an das Kreis- 
amt sagte. Bei diesem Vorfalle Hessen sich die Bauern vernehmen, dass 
sie nur auf die Gottscheer und Oblaker warteten, um dann, mehrere 
tausend Mann stark, auf Adelsberg, Laibach und Triest zu ziehen und 
die Franzosen zu veijagen, was mit Rücksicht auf die kurze, seit dem 
Ausbruche in Gottschee (8./9. Oktober) yerstricfaene Zeit allerdings 
auf ein planmässiges Vorgehen der Bündler hindeutet In Freudenthal 
zwangen die Unterthanen ebenfalls den Verwalter zur Herausgabe 
der eingehobenen Gontributionsgelder. 

£ai&acfc wurde von der Bewegung nicht ergriffen,- obwohl die 
Bauern am 15. Oktober 8000 Mann stark bis Pesendorf streiften, den 
Postwagen viaitirten, einen französischen Offizier ge&ngennahinen 
und die Postverbindung mit Laibach absperrten. Aus der Umgebung 
Laibachs fiel ein einziges Opfer : Johann Sanuschkar, ein aus Rudnig 
gebürtiger 2 3j ähriger Bauer, wurde mit denWafffen in der Hand er- 
grifl'en, vor das Kriegsgericht gestellt und am 12. Oktober nachmit- 
tags 5 ühr in Laibach an der Mauer der Hauptwacbe erschossen. 

In Idria wurde der französische Bergadministrator Toulon in 
der Naclit des IG. Oktober von 800 bewati'iietcü Bauern überfallen, 
geplündert und eingesperrt; er brachte 26 Stunden im Arreste zu, 
doch gelang es ihm in wunderbarer Weise, sich aus den Händen der 
Bauern zu befreien. Die Bergarbeiter hatten sich an dieser Gewalt- 
scene nicht bet heiligt, ungeachtet sie durch Vorenthaltung ihres Lohnes 
und der für sie bestimmten Lebensmittelvorräthe durch die in steter 
Geldverlegenheit scliwebende und überall nach Geld haschende fran- 
zösische Kegierung empüudlich litten. 
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Mit der Plündorung von Gottscliee war dem Unterkrainer Auf- 
stande ein Ende gemacht; allerdings Hess aber die in der Bevölkerung 
herrschende Erbitterung fortwährend einen \Viederausl)nu h befürchten. 
Die in Laibach noch inmier neben dem französischen < teneialgouverneur 
tagende provisorische Landesregierung wendete sich daher an den 
Bischof, um ihn zu bitten, sich in die aufständischen (iegenden zu 
begeben und das aufgeregte Volk mit dem Gewicht seines Namens 
und seiner Ueberzeugung zu beruhigen. Indem die Regierung (lOten 
Oktober) den commandirenden «General um einen Pass für den Bischof 
ersuchte und ihr Bedauern über das Vorgefallene ausdrückte, ergriff 
sie zugleich den Aulass, denselben um Amnestie für die schuldige 
Landbevölkerung zu bitten, in welcher sie das einzige Mittel erblicke, 
„das Land vom Abgrunde zu retten und dem Kaiser Napoleon das Le- 
ben seiner braven Soldaten zu ersparen, welches die Unterdrückung 
dieser Unruhen durch Gewalt noch kosten könnte." General Baraguay 
d^Hilliers erwiderte, ,an nom de Thumanit^ et pour celebrer dig- 
nement le retour de la paix pubfique* nehme er den Antrag hhiMcht^ 
lieh des Bischöfe an und verspreche den zum Gehorsam Rflckkehrenden 
voUe Verzeihung, vorbehaltlich der Genehmigung des Vicekdnigs, die 
er selbst ansuchen wolle. In der That war die Mission des Bischöfe 
vom besten Erfolge begleitet 

Am 30. Oktober war das Land vollständig beruhigt An diesem 
Tage ersuchte der Intendant den Generalgouverheur, von^den nach 
Palmanuova intemirten Gei$8dn die Handelsleute Damian und Recher 
freizuhtssen, da sie ,einer Klasse angehören, welche sich immer wohl- 
gesinnt bezeigt'. Auch für den Grafen HaUerstein verwendete er sich 
wegen seiner geschw&chten Gesundheit und da seine ,Grundslltze' 
nach den eingeholten- Informationen ,nicht so schlimm' seien, wie die 
des übrigen Adels der Provinz. Es möge ihm ein Pass ausgestellt wer- 
den mit der Weisung, Laibach zu bewohnen, wo er ein Haus besitze. 
Am 4. November ersuchte Graf Fargues den (Jeneral Zucchi, allen 
Geissein in Palmanuova Pässe zur Rückkehr nach Laibach ausfertigen 
zu lassen, und verständigte davon den Baron Ilallerstein gleichzeitig 
zu seiner und der übrigen Geissein Kenntniss. Am 8. November wurden 
dieselben freigelassen und trafen am 11. November in Laibach ein, 
wo sie unter Polizeiaufsicht gestellt wurden. 

Wälirend Krain unter den Folgen eines rühmlichen, aber schlecht 
geleiteten und daher erfolglosen Versuchs zur Abschüttlung der Fremd- 
herrschaft litt, war in Wien über sein Schicksal entschieden worden. Im 
Friedeu vuu Scbönbruun (14. Oktober lö09) wurden überkärnten, Krain, 
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Görz und Gradisca, Triest und Oesterreichisch-Istrien, das iinp^aiische 
Littorale, Civil- und Militärkroatien bis zur Save an Frankreich ab- 
^^etreten, welches diese Länder mit dem von Italien abgetrennten ve- 
netianiscben Istrien , Dalmatieu und Ragusa unter dein Xainen der 
Jllyrischen Provinzen' vereinigte. Aus diesem Anlasse wurde auch die 
krainische Grenze gegen Steiermark regulirt, indem der Markt Möttnig 
der leichteren Ueberwachung wegen zu Krain geschlagen , dagegen 
der ganze, wenig fruchtbare Jaselnikberg an Steiermark abi^etreten 
wurde. Gleichzeitig ernannte Kaiser Napoleon den Marschall Marmont, 
Herzog von Ragusa, zum Gcneralgouverneur und den Staatsratli Grafen 
Dauchy zum Generalintendanten der Illyrischen Provinzen. Am 2Isten 
Oktober verliess General Baraguay d'Hilliers Krain, um mit seinem 
Corps nach Tirol zu marschieren; an seiner Stelle übernahm das Com- 
mando General Clauzel. Am 22. Oktober verkündete Kanonendonner 
vom Castell und Geläute aller Glocken den Laibachern die feierliche 
Kundmachung des Friedensschlusses. Mit welchen Gefühlen musste 
diese Kunde ein Land erfüllen, das seit Jahrhunderten unter dem 
milden Scepter Habsburg -Lothringens in unwandelbarer Treue und 
Loyalität Freud* und Leid mit dem Reiche getheilt und jetzt durch 
die Hand eines Eroberers von dem Herzen der Monarchie losgerissen 
wurde, um einer ungewissen Zukunft entgegenzugehen! 

Am 3. November kam der französische Generalintendant Dauchy 
in Laibach an und stieg im Bischof hofe ab, der von nun an französisches 
,Regierung8palais* ward. Er stellte im Namen des Kaisers und des 
Vicekönigs baldige Erleichterung der Lasten des Krieges in Aussicht. 
Die Einhebung der Kriegscontribution wurde eingestellt, nur die lOr 
die Subsistenz der Militftrtransporte nothwendigen Requisitionen sollten 
fortdauern. Die Truppendurchmärsche zur Räumung des österreichi- 
schen Gebiets hatten schon am 26. Oktober begonnen und sollten 
bis in den Januar fortdauern, da nach einem am 27. Oktober von 
Marschall Berthier in Wien getroffenen Abkommen die Franzosen das 
österreichische Gebiet bis 4. Januar 1810 zu räumen hatten. 

Am 5. November rückte die erste Abtheilung des Armeecorps 
des Marschalls Marmont in Laibach ein, wo sie Rasttag hielt Ein 
Theil dieses Corps war zur Besetzung Krains bestimmt Das Land 
litt unter den starken Requisitionen, aber die französischen Truppen 
beobachteten auf dem Durchmarsche eine vorzügliche Disciplin. Auch 
auf dem Lande wurde die Verpflegung willig geleistet, nur in Adels- 
berg machten Fälle von Widersetzlichkeit die Absendung von zwei 
Compagnien uothwendig. 
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Am 11. November befahl der Intendant Graf Far^ues in einem 
Schreil)en im den Vicepräsidonten der Regienmg, Franz X. Freiherm 
von Lichtenberg:, am folgenden Tage (12. November) überall die öster- 
reidiischen Wappen zu entfernen und die französische Fahne auf 
dem llegierungsgebäude aufzuhissen. In der That wurde am 12. No- 
vember der seit Karl VI. an der Fronte des Kathhauses prangende 
Österreich isdie A<ller abgenommen. Dasselbe geschah an diesem Tage 
an allen öffentlichen und Privat gebäuden. Am 13. wurde auch der 
kleinere österreichische Adler von der Thurmspitze des Rathhauses 
entfernt. Das alte ruhmgekrönte Wappenthier mit den Farben des 
Reichs rausste überall dem siegestrunkenen neufränkischen Aar wei- 
chen , dem Feldzeichen der Legionen, welche ausgezogen waren , um 
ein neues Weltreich zu gründen und die Freiheit, der Völker in 
Fesseln zu schlagen. 

2. Xanehall Karmont als der erste Ckneralgonvemenr der Ill3nisclien Provinzen 
Ollovimbtr 1800 Ui ftteoar 1811>. Die entra lltMNftlB ia Euidtli- «ad 

Schon während der dem Friedensschluss vorangegangenen Unter- 
handhingen hatte Kaiser Napoleon den erst vor kurzem zum Marschall 
ernannten Herzog von Ragusa oft über die Provinzen zu Rathe gezogen, 
welche er von Oesterreich als den Preis des Friedens zu begehren be- 
absichtigte. Marschall Mannont hatte dieselben in längerem Aufenthalte 
kennen gelernt und wies dem Kaiser alle Vortheile nach, welche aus 
den eroberten Ländern zu zieiien wären. Der Kaiser betrachtete diese 
Provinzen als einen zur Deckung Italiens und Frankreichs vorge- 
schobenen Vorposten, als eine militärisch zu regierende und zu ver- 
waltende Grenzmark, ähnlich den Marken der Karolinger, und sagte 
lachend zu Marmont: ,Und Sie werden Markgraf/' Als Napoleon 
nach geschlossenem Frieden nach Fontainebieau zurückkehrte, begab 
sich Marmont wiederholt dahin, um des Kaisers Ansichten Uber die 
Illvrischen Provinzen kennen zu lernen und seine Instructionen in 
Empfang zu nehmen. Es wurde eine provisorische Organisation be- 
schlossen, welche Marmont mit dem Titel eines Generalgouverneurs 
alle Gewalt eines Yicekönigs einräumte. Es wurde ihm in der Person 

* ,Illyrien ist eine an die Thore Wiens voi^geechobene SchUdwache ; ich werde 
es später gegen Galizien zurückgolxMi.' Worte Napoloons, citirt in don .Napoleoni- 
sclien Ideen' voui Prinzen Napoleon Louis Bonaparte. Deutsche Uoborsetzung, 
Wien 18Ö5, S. 74. 
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des Staatsraths Dauchy ein Generalintendant an die Seite gegeben, 
welcher die ganze Verwaltung mit Ausnahme der Justiz leiten sollte. 
Diese letztere sollte unter Baron Coflinhal als General-Justizcommissär 
stehen, der schon am 23. Mai 1809 in Laibacli angekoininen war und 
den Sitticherhof bezogen hatte. Marmont sollte mit einem einzigen 
Minister in Paris, dem der Finanzen, hinsichtlich sämmtlicher Ange- 
legenheiten Illyriens und mit dem des Kriegs in Armeesaclion corve- 
spondiren. ' BeimAbscbied gab ihm der Kaiser als Generaliustruction 
die Weisung, , das Beste zu tlmn'. Am 4. November reiste der Marscliall 
von Paris ab und kam nach kurzem Aufentlialte in Mailand, wo er 
mit dem Vicekönig Eugen inbetretf der Abtretung Dalmatiens und 
Istriens an Frankreich verkehrte, in der Nacht des 17. November in 
Laibach an, das zur Residenz des Gouverneurs wegen der Niibe der 
österreichischen Grenze und der vortlieilhaften Lage als Beobachtungs- 
posten gewählt worden war. Zum Gouvernementspalais wurde der 
Bischoihot bestimmt; der Bischof musste sich in das Semiuarsgebäude 
zurückziehen. 

Die provisorische Organisation der Illyrischen Provinzen Hess die 
österreichischen Behörden, soweit sie nicht durch das Generalgouverne- 
ment und die ihm beigegebenen Beamten ersetzt waren, fortbestehen. 
Durch einen Erlass des Vicekönigs vom 2. November 1809 waren die 
Beamten der Yon Frankreich erworbenen Länder mit Beibehaltung 
ihres Charakters und ihrer Besoldung in ihren Stellen bestätigt worden. 
Am 1. Dezember 1809 sollten sie nach der Messe bei dem Magistrat 
oder der Ortsobrigkeit dem Kaiser Napoleon den Eid der Treue und 
des Gehorsams schwören. Eine Abschrift des bezüglichen Protokolls 
sollte dem Chef des Generalstabs vorgelegt werden. Am 3. Dezember 
1809 legten die öffentlichen Beamten Laibachs im Regieningsgebäude 
dem neuen Regenten den geforderten Eid ab. Die neuen Herren 
hatten das Arrangement der unerlässlichen Festlichkeiten und der 
byzantimschen Ho^^oesie übernommen, welche sich in dem kaum erst 
republikanischen Frankreich sehr schnell wieder eingebfirgert hatte. 
Im atSndischen Schauspielhanse war ,auf Veranstaltung der Einwohner 
Lsibadis' Freitheater und darauf ,Freiban* für die «gemeine, militäp 
rische und CiviUdasse.* Die Bühne zeigte das Bildnias Napoleons de- 
oorirt und mit folgender Inschrift: 

»De tes nonveauz sqjets daigne aceeuiUir rhommage, 

Hb te jurent tendNSse, amoor^ fidüitd, 

Et maintenant Munis it ton noble coniage 

U ne nuuique plus rien h leur fflieit^\ 

20 
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Fiii- die Honoratioren der Stadt und säiniiit liehe Offiziere war 
im Saale der Schiesstätte glänzendes Souper und Freiball, dem der 
Marschall mit der ^^anzen (JenoraliLät beiwolinte. Wie das offieielle 
Blatt seil reibt, ward der Marschall ,unter dem Kanonendonner mit 
hohem Jubel empfan^^en und verbreitete durch seineu anspruchslosen, 
durch Fröhlichkeit und Heiterkeit gemilderten Ernst überall Freude 
und Vergiiiigeu". \'on den CivilautoritUten waren (ieneralintondant 
Dauchy und Intendant Fargues zugegen. Mehrere Toaste auf das 
Wohl des Kaisers und der Kaiserin wurden ausgebracht ; das Fest 
dauerte bis sechs Uhr morgens und die Stadt war die ganze Nacht 
hindurch, vielleicht auch mit Rücksicht auf die Sicherheit der neuen 
Herrschaft in einem so bedeutungsvollen Momente, erleuchtet. 

Der Mann, in dessen Händen nnn das Schicksal niyriens und 
mit ihm unseres Vaterlandes lag, war einer der ehrenhaftesten Cha- 
raktere der fhuuEdsischen Armee, Geboren 20. Jvüd 1774 zur Cbfttllloii- 
sur-Seine, trat er schon mit 15 Jahren in den Kriegsdienst, kämpfte 
am Rhein (1795), in Italien (1796), begleitete den Obergeneral nach 
Eg}i)ten, erhielt nach der Schlacht von Marengo den Titel eines Di- 
visionsgenerals und wirkte bei der Einnahme Ulms im Feldzuge von 
1805 mit. Er war von seinem Jugendfieund Bonaparte, als dieser 
das Directorium gestürzt hatte, in den Staatsrath berufen worden 
und dankte der glücklichen, Festigkeit mit Milde und Gerechtigkeit 
vereinigenden \ erwaltung Dalmatiens den Ilerzogstitcl von Ragusa. 
Die Marschallswürde wai" ihm nach dem Treffen bei Zuaim, das er 
gewann, auf dem Schlachtfelde zutheil geworden. Er war seinem 
Kaiser treu ergeben, voll BegtMsterung für dessen Ruhm, aber kein 
kriecherischer HitÜing und kein roher Satrap, sondern ein Mann, der 
die Künste des Friedens nicht minder schätzte als das aufregende 
Glücksspiel des Krieges, in welchem doch seine ganze Jugend ver- 
flossen war. 

Als Marschall Marmont die Begiemng niyriens antrat, war die 
Lage der Provinz in mehr als einer Besdehung eine schwierige. Dal- 
maticn, wo General Knesevich einen Aufetand gegen die französische 
Herrschaft erregt hatte, musste pacificirt werden. Es gesdmh schnell 
und mit Energie. Die Türken, welche die kroatische Grenze beun- 
ruhigt hatten, ^vurden durch das erste entschlossene Einschreiten 
des Marschalls so eingeschüchtert, dass der Name Marmonts in diesen 
Gegenden lange gleichbedeutend mit Knecht Ruprecht blieb. Nicht 
60 leicht Hessen sich die flnanziellen Verhältnisse ordnen. Die Bedürf- 
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nisse der französischen Truppen sollten durch die Einnahmen der 
Provinz gedeckt werden. Sie waren ausdrücklich durch den Kaiser 
darauf bingewieseo, welcher seinen Grundsatz, dass der Krieg den 
Krieg ernähren müsse, auch auf den Frieden angewendet wissen wollte, 
wenn man überhaupt in dieser kriegerischen Weltmonarchie von Frie- 
den reden konnte, während jn Spanien der Volkskrieg forttobte und 
immer neue Opfer forderte. Der Generalintendant Dauchy war nicht 
der Mann, den gebieteiischen Anforderungen des Marschalls zu ge- 
nügen, welche schwer zu befriedigen, wenn auch vielleicht durch die 
Nothwendigkeit gerechtfertigt waren. Der Marschall gerieth hier in 
einen innem Widerspruch. Er war ein wohlwollender und gerechter 
Mann, aber er war zugleich Soldat und kannte als solcher kernen 
Widerstand gegen seine Befehle. Der Civilbeamte kannte besser die 
Lage des Volks und die Schwierigkeiten, welche durch die erbarmungs- 
lose Eintreibung der Requisitionen in diesem durch wiederholte Feld- 
zttge heimgesuchten Lande entstehen mussten. Wenn wir lesen, dass der 
Marschall dem Generalintendanten einerseits Unföhigkeit undAnmassung 
vorwarf und ihn dann wieder beschuldigte, die neuen Unterthanen 
gegen den Kaiser und die Armee aufzuhetzen, so müssen wir glauben, 
dass der Intendant in wohlerwogener Rttcksicht auf das Wohl der 
Administrirten deren Partei gegen die oft sdhonungslosen Anforderun- 
gen des Militärs ergriffen habe. In dieser Anschauung bestärken uns 
auch die Berichte des Intendanten von Krain, Grafen Fargues, über 
die Stünmung der BoTÖlkerung. Diese zeigte nach dem Ausdrucke 
des Intendanten wenig Neigung (atfection) für das neue Gouvernement 
Nachdem die durch Napoleons Vermälung mit der Erzherzogin Maria 
Louise genährte Hoffnung, unter den Scepter der alten Dynastie zurück- 
zukehren, getäuscht worden, hatte die Gewissheit, unter der französi- 
schen Herrschaft verbleiben zu niiLssen, eine allgemeine Entnuithigung 
hervorgerufen. Die Landbevölkerung, durch alle Arten von Requisi- 
tioueu ausgesogen, zum Militärtransport gezwuni^fu und ihres eiftzigen 
Reichthums, des Viehes beraubt, sah sich bis zni Ernte allerSubsistenz- 
mittel entblösst; sie klagte, dass sie wie ein erobertes Volk behandelt 
werde, und der Intendant selbst nnisste zugestehen. (la.ss ihre Klagen 
,nicht ohne Grund' seien. Die liiii'iier verhielten sich resignirt. der 
Adel aber gab sich keine Mühe, scniu; der neuen Ordnung feindseligen 
Gefühle zu verbergen, sondern gab ihnen vielmehr offenen Ausdruck. 
Auch der Klerus, der nach der Meinung des Intendanten der Volks- 
meinung eine beliebige Richtung geben konnte, schien nicht geneigt, 
im französischen Sinne auf dieselbe einzuwirken. 

20* 
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Die zunächst durch die Leiden des Krieges und der ihm folgen- 
den bewaflFneten Occupation verursachte allgemeine Noth musste durch 
die furtsclireiteude Enticerthung des österreickisehm Fapiergddes^ desaen 
Umlauf durch die fortwährenden Kriege auf 1060 Millionen ange- 
wachsen war, gesteigert werden. Schon im Dezember 1809 setzte die 
französische Regierung den Gours der dsterreichischen Banknoten für 
alle Zahlungen an Öffentlichen Kassen auf 25 Prozent fest (die einzige 
LoOerie ausgenommen, welche provisorisch die Bancozettel im vollen 
Werthe annahm und auszahlte). Am 10. Januar 1810 setzte ein Befehl 
des Generalintendanten die Wiener Bancozettel auf den sechsten Theil 
ihres Nennwerthes herab. Die französische Regierung ist also dem 
durch ausserordentliche Yerhültnisse unausweichlich gewordenen öster- 
reichischen Finanzpatent von 1811 lange zuvoigekommen. 

Endlich vendelföltigte der GeridUssUUstanä und die Menge der 
im Lande herumstreifenden österreichischen Deserteure die straflosen 
Räubereien und Verbrechen und machte die Lage der Besitzenden 
vollends unerträglich. Alle diese Misstäiide so viel als möglich zu 
heben, Ordnung und Sicherheit herzustellen und die Hilfisquellen der 
Provinz zu entwickeln, war nun das eifrigste Bestreben des Marschalls, 
und die Geschichte nrass ihm die Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
dass es ihm grossentheils gelungen ist, seine Aufgabe zu lösen. 

Nachdem der Marschall einen Theil des Winters von 1809 dazu 
verwendet hatte, von der Verwaltung der eroberten Provinzen KenntnLss 
zu iiebiueu und ihre ersten üedürfuisse zu decken, bescLiifti^^te ihn 
ein dringendes Werk : der neue Zolltarif. Als Grundsätze für denselben 
wurden festgesetzt: Einfuhrzölle, die stark genug seien, um den 
grösstmöglichen Ertrag zu geben, und doch nicht so hoch, um die 
Contrebande zu ermuthigen; Begünstigung der eigenen Industrie der 
Illyrischen Provinzen, selbst vor jener Frankreichs und Italiens; Tran- 
sitzölle für die aus oder nach Oesterreich gehenden Waren, welche 
den Preis der Waren nicht zu solcher Höbe treiben sollten, um den 
Durt'bfuhrhaudel in eine andere Richtung zu drängen; endlich Er- 
höbung des Transitzolls für österreichische Manufacturwaren , mit 
Kücksicbt auf die Nachbarschaft Illyriens. Der nach diesen Grund- 
sätzen entworfene Tarif wurde an den französischen Consul in Triest, 
Maurice Sdguier, gesendet, welcher ihn mit den angesehensten Gross- 
häudlern berieth, und so gelang es, diese schwierige Arbeit bald und 
mit gutem Erfolge ins Werk zu setzen. Marmont leitete den Trans- 
port der Baumwolle aus dem Orient über Illyrien ; von 60,000 stieg die 
Zahl der Versendeten Ballen auf 200,000. £in iuuserliches Beeret 
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befahl, die Cottons der Levante nur über Illyrien und Italien nach 
Frankreich einführen zu lassen. Das ContinerUaUystemt diese ,fixe 
Idee des Kaisers', welche er, wie Marmont sa^sjt, gegen den Wunsch 
und das BedürfiiisB von ganz Europa durchführen wollte und welches 
durch die licausen — Ausnahmen zum Vortheil des Kaisers — ,zu einer 
elenden Finanzspeculation wurde' ( Marmonts eigene Worte), verdammte 
der Marschall vollständig, und als Napoleon, Ende JuU 1810, die 
Umfrage stellte, ob die Zulassung von Colonialwaren mit erhöhten 
Abgaben nidit mehr irerth sei, als die Zurttckwdsung und Confis- 
cation derselben, bejahte sie der Generalgouvemenr. Leider fiel die 
Entscheidung nicht in seinem Sinne aus; der ausgeprägteste Zug im 
Charakter Napoleons, seni Stolz, liess ihn vergessen, dass, wie der 
Marschan trefi(end sagt, Jede Macht, um Dauer zu haben, auf die 
Vernunft gegründet seüi und ihre Aeusserung durch MSssigung und 
Gerechtigkeit geregelt sein mtlsseS Das starrsinnige Festhalten am 
CSontinentalsystem, der Einfluss deijenigen, welche der herrschenden 
Leidenschalb des Imperators huldigten, machte die Katastrophe unaus- 
weichlich. 

Das ögterrekSnsdte Papiergeld konnte nicht plötzlich ausser Gours 
gesetzt werden, weil das Silber selten und als Tauschmittel unzu- 
reichend war. Um den Abfluss des Papiergeldes zu beschleunigen, 
setzte Marmont den Cours herab, was ermöglichte, dass dasselbe schön 
im März 1810 ganz ausser Cours gesetzt werden konnte. Ein Erlass 
des Generalgouverneurs vom 16. November 1810 verbot die Einfidir 
der Bancozettel in die Illyrischen Provinzen; kein Contraet durfte 
mehr auf diese Valuta lauten, kein Geschäftsmann in seinen Büchern 
oder seiner Correspondenz sich derselben bedienen, bei Strafe der lln- 
gilti^'keit der Acte oder Gescbäfte, Confiscation des Papiers, Erlag des 
Dreifachen seines Wcrthcs und Arrest von acht Tagen bis drei Monaten; 
im Falle der Wiederholung Schliessung des Comptoirs oder Verkaufs- 
iocales, Einstellung der Functionen des Notars oder sonstigen öffent- 
lichen Functionärs, der ein Geschäft auf Bancozottol abgeschlossen. 
Die Negociirung dieses Papiers auf der Börse und dem Platze wurde 
mit I.Januar 1811 eingestellt, ebenso jeder Geschiiftsabschhiss in 
demselben. Bis zu diesem Termine mussten die verpönten (jeldzeichen 
aus dem Lande gebracht sein, die noch weiter vorgefundenen sollten 
confiscirt. Nachsuchungen zur Durchführung dieser Massregel geptlogen 
werden. Uebrigens hatten die Illyrischen Provinzen sich zu dieser 
Zeit bereits ihres Papiergeldes entledigt, indem sie dasselbe in Wien 
gegen Silber umtauschten. Jedenfalls litten sie unter dieser Calamität 
weniger, als die österreichischen Nachbarn. 
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In der Bestrurrung trat für das Jalir 1810 nach dem aus(iriick- 
licben Befehle Na))ole()ns keiiu^ Acinleruii^j: ein; mit I.Januar 1811 
wurden die neuen Steuern ein^fefülirt und erlioben, welche in einer 
Grundsteuer nach dem Masstabe der Josefinischen Regulirung und 
einer Personalsteuer nach den erhobenen Einkünften der Besteuerten 
bestanden (Real-, und Personal-Steuerpatent vom 16. Juli 1810). Das 
Pulver- und Salpetermonopol wurde mit Erlass vom 17. Dezember 
1810 eingeführt. Das Zahlenlotto wurde in oMciösen Artikeln ange- 
priesen und auf gewonnene Ternos aufmerksam gemacht. 

Das Budget der lüjfrisehen Provingm konnte für das Jahr 1810, 
da dieselben durch Armeerequisitionen und die Entwerthung des 
Papiergeldes stark gelitten hatten und der Kaiser eine Vermehrung 
der Steuern für dieses Jahr nicht zulassen wollte, nicht anders als 
passiv sein; Marmont veranschlagte den Bedarf für die Verwaltung, 
den Unterhalt von 24 Bataillonen, den Generalstab und die festen 
Plätze, endlich für den Sold der Grenzregimenter auf 18 bis 19 Kil- 
lionen, den Beinertrag der Steuern aber auf nicht mehr als fünf 
Millionen. Seit I.November 1809 hatten die Truppen keinen Sold 
erhalten und waren daher ledi^ch auf Naturalrequisitionen ange- 
wiesen; nicht besser ging es den' Grenzregimentem ; eine in Triest 
gemachte Anleihe von 1.500,000 Francs deckte die dringendsten Be- 
dürfnisse. Für das Jahr 1811, in welchem bereits die französischen 
Gesetze in Kraft treten sollten, wurden die Emnahmen der Blyrischen 
Provinzen auf 10.043,000 (darunter die Grundsteuer mit 4.500,000), 
die Ausgaben auf 6.600,000 Francs festgesetzt; der Ueberschuss soUte 
für die Ausgaben des Krieges und der Kriegs Verwaltung verwendet 
werden. Obwohl demnach 'die finanziellen Verh&lüiisse der Blyrischen 
Provinzen eben nicht die glänzendsten waren, obwohl der General- 
gouverneur sehr häufig durch die Sorge für die augenblicklichen und 
dringendsten Bedürfnisse in Anspruch genommen war, so verfloss doch 
die Epoche seiner Administration nicht resultatlos, wie aus nach- 
folgender Darstellung entnommen werden dürfte. 



3. Die Organiflation dor IGUtftr- und dTÜTirwaltiuig: 

XntoDdaatenernexmQngen. Tttögraphe offtoiel. Post. Folisei und Gensdannerie. 
Impftiag. FontvemltoBf. Oeistliohe Angelegenheiten. Si« Jtdra. Baad«! ud 

Ctowerbe. Landwirthichaft. 

Die französische Invasion riss Krains tapfere Söhne von dem alten 
ruhmvollen Banner los, das ihnen in hundert Schlachten vorangeleuchtet, 
um ihr Los an die neuiVänkischen Adler zu knüpien. Dos vaterlän- 
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dische Regimeut Baron SimbscJien Nr. 43 wurde am 19. Februar 1810 
in Steiermark aufgelöst. Die Illyrischen Provinzen wurden bereits im 
Jahre der Besitzergreifung militärisch organisirt. Es wurden zwei Mili- 
tärdivisionen gebildet. Die erste umfasste den Yillacher Kreis, Krain, 
Görz, Triest, Istrien, das kroatische Littorale von Zengg an und mit 
Einschluss dieses Orts, die quarnerischen Inseln mit Ausnahme von 
Pago und Arbe, das Civilgebiet von Kroatien und jenes der vier Grenz- 
regimenter des Banats (Banat^ Sluin, Ogulin); die eweite das Gebiet 
der beiden Grenzregimenter Licca und Ottoscbaz, das kroatische Litto- 
rale von Zengg an ohne dieses; die Inseln Pago und Arbe, Dalmatien, 
die östlichen Insetai, Ragusa, die Bocche di Cattaro. Die erste Division 
theilte dch in fttnf Bezirke, deren Hauptorte ViUach, Laibach, Triest, 
Fiume, Earlstadt waren; die zweite zerfiel in drei Bezirke mit den 
Hauptorten Zara, Gospich, Ragusa. Gattaro gehörte zum letzten Be- 
zirke. Jede Division ward von einem Divisions- und jeder Bezirk von 
einem Brigadegeneitd oder Stabsoffizier befehligt. Nach dem Fr|edens- 
abschluss waren die Bewohner der an Frankreich abgetretenen öster- 
reichischen Provinzen zur Auswanderung binnen sechs Jahren berechtigt 
Da dieser Friedensartikel jedoch benützt worden zu sein scheint, um 
sich der Gonscription zu entziehen, so erliess der Generalgouvemeur 
am 3L Dezember 1810 die Erläuterung, dass die gedachte Begünsti- 
gung nur den Familienhäuptem, nicht aber den im conscriptionspflich- 
tigeu Alter befindlichen Familiengliedern zustehe. Am 9. Februar 1811 
ordnete ein Decret des Generalgouverneui-s die Errichtung eines 
,lllyrischen Regiments* (,Chasseurs Ulyriens') von 4000 Mann * an, ab- 
gesehen von Nebenbranchen und Extracoq)», für welche lllyrien eben- 
falls seine Mannschaft zu stellen hatte. Die Ausgehobenen wurden 
nach Italien geschickt und folgten später den französischen Adlern auf 
die Eisfelder llusslunds. 

Der Marschall sorgte übrigens in grosshorziger Weise für invalid 
gewordene österreichische Offiziere und für die Witwen der im letzten 
Feldzuge gebliebenen österreichischen Offiziere, Er Hess ihre Pensionen 
nach dem österreiclüschen Gesetze reguliren. lieber die an kroatische 
Soldaten veiiiehenen österreichischen Tapferkeitsmodaillen Hess der 
Marschall Erkundigung einziehen und betrieb ihren Austausch gegen 
das Kreuz der Ehrenlegion. £r sagt hierüber: ,Es war politisch, die 



1 Davon entfielen auf Krain 8784 Hann (Kreis AdebbeigS75, Laibaeh 1695, 
üeostadtl 714). 
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österreichischen Auszeichnungen verschwinden zu lassen, aber auch 
. billig, tapferen Soldaten ein mit ihrem Blute verdientes Ehrenzeichen 
zurückzugeben. Der Muth, der sich in der £rfaUung der Pflicht be- 
merklich macht, moss geehrt werden, mag er nun zu unserem Vortheil 
oder nicht angewendet worden sein, und der neue Herrscher ehrt sidi 
selbst und ttht einen Act hoher Gerechtigikeit, indem er mit Gunst 
und Wohlwollen die ehemaligen Vertheidiger des erworbenen Landes 
behandelt^ 

An der Spitze der inneren Verwaltung mit Ausnahme der Justiz, 
welche Baron Goffinhal als General-Justizcommissär leitete, standen, 
wie wir bereits erwihnt haben, die Intendanten, Der erste General- 
intendant lUyriens, Graf Danchy, wurde, wohl infolge der geschilderten 
Differenzen mit Marschall ICarmont, in den Staatsrath rttckberufen und 
durch Baron BeUeviUe ersetzt Ifit Decret vom 28. August 1810 'er- 
folgten die Ernennungen der neuen Intendanten für Erain. Graf 
Fargues wurde durch Mr. BaseOi^ ,ex-conseiller de la Bägence* (Mit- 
glied der durch das Generalgouvernement aufgelösten provisoriseihen 
Regierung), ersetzt, erhielt eine Mission nach Agram, trat als Auditeur 
^ in den Staatsrath zurttck und soll q^ter Maire von Lyon gewesen 
sein. Mr. Baselli erhielt jedoch nur den Laibacber Kreis (Haute Car- 
niole) zugewiesen; sein Generalsecretär wurde der frühere Secretär 
des Grafen Fargues, Mr. Paris. Der frühere Kreiscommissär (oder Kreis- 
hauptmann, ,ex-capitaine du cercle de Laybach' nennt ihn das Decret) 
Wücher wmdc zum Intendanten von Uuterkrain mit dem Sitze in 
Neustadtl ernannt, an Stelle des Mr. Breteuil, der in den Staatsrath 
berufen wurde. Am 1. Jänner 1811 wurde Wilcher als Intendant nach 
Obcrkärnten versetzt, machte sich später österreichischer Gesinnung 
verdächtig und wurde von den Franzosen gefänglich abgeführt. Zum 
Generalsecretär der Neustadtler Intendanz wurde Mr. Geoffroy, Ex- 
beamter der Generalintendanz, eniannt. An die Spitze der Intendanz 
von Innerkrain mit dem Sitze in Adelsbcr«; kam Godefroi Adrian de 
Varburg , früher Mitglied der Görzer Regierung, an die Stelle des 
Auditeurs Pdit de Beauverger^ der wieder in den Staatsrath eintrat. 
Generalsecretär dieser Intendanz wurde Luycks de Begipont, welcher 
bereits Secretär des Herrn de Beauverger gewesen war. Leopold 
Lichtenberg fils, so nennt ihn das Decret vom 6. September, wurde 
zum Intendanten von Görz an Stelle des in den Staatsrath berufenen 
Mr. Cochelet ernannt, und der Ex-Polizeicomniissär|von Görz. Tournal^ 
zu dessen Generalsecretär; endlich der Expräfect von Istrieu, Caiafati, 
zum Intendanten von Istrien. 
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Das Bedürfniss, auf die öffentliche Meinung der neuen Unterthanen 
Frankreichs einzuwirken, führte zur Schaffung eines Begierungsorgans, 
des .Telegraphe officid des Frovinces lUyriennes'. Der Name ,Telegraphe* 
sollte die für jene Zeit telegraphenähnliche Schnelligkeit andeuten, 
mit welcher dem Publicum die politischen Nachrichten zukommen sollten. 
Der Generalgouverneur, unter dessen Auspicien der ,Telegraphe' das 
Licht der Welt erblickte, wollte demselben die ihm täglich durch 
Stafette aus Paris zukommenden, nicht mehr als acht Tage alten Neuig- 
keiten mittheüen. Die Pränumerationsankündigung erschien am ersten 
September 1810 in französischer, italienischer, deutscher und illyiischer 
Sprache. Daraach sollte das neue Blatt, zweimal wöch^itlieh (Iffittwoch 
und Samstag mittags) ersdieinend, zum Preise von 20 Frs. jährlich die 
öffentlichen Acte des Kaiserreichs und des illyrischen GouYeraements, 
sowie andere, welche ,auf den Geist des Lesers und die Interessen des 
Handels von Einfluss sein können* (,ain8i que les autres, qui pourront 
influer sur Tesprit du lecteur et sur les int^rdts du commerceO« in 
einm Supplement aber die Civilacte und gesetzlichen Bekanntmachun- 
gen der Gerichtstribunale, sowie auch PriYatankttndigungen bringen. 
Drucker und Verleger war Joeef Sardi, welchen der Marschall zum 
Typographen und Director der kaiserlichen Begierungsdruckerei in 
lÄibach ernannt hatte. Die erste Nummer erschien am 3. Oktober 1810 
in kL FoUo. 

In der Einleitung , Aux Abonn^' hdsst es unter anderm, dass das 
Blatt durch die Mehrspraclugkeit der Ausgabe in dem Umfange be- 
schränkt sei und daher nicht alle Gegenstände, die es wünschte, be- 
handeln könne. (Quant h, Tesprit du T^ldgraphe illyrien, les boraes dans les- 

quelles il est forc6 de se renfermer, par la multiplicit^ des editions que Ton en 
fait en plusieurs langnes, ne lui permettent pas de se livrer entierement a 
tout celui qui Tanime et qu'il desireroit de propager avec energie parmi les 
peuples nouuellernent soumi^ au plus grand, au plus puissant des Souverains.) 

Aber die Massregeln einer wohlthätigen (bienfaisant) und väter- 
hchen Regierung, von denen das Blatt Rechenschaft geben wird, werden 
von selbst sprechen (parlerout d'elles memes), und die verschiedenen, die 
illjiischeu Trovinzeu bildenden Völker werden leicht empfinden, wie 
die Interessen ihrer Heimat (de leurs patries respectives) mit dem all- 
gemeinen Interesse des grossen (vaste) Kaiserreichs des Occidents 
(Empire de l'Occident) verknüpft sind. 

Der Aufruf schliesst: 

,Des principes incontestables, qui tieoneut ögalemeut ä la sagesse, an 
bon ordre, et ä ces mömes interdte respectifs, doiTent Temporter aar cet 
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csprit (raffection, qui iie seroit blamable, qu'autaut qu'il seroit exclusif; car ü 
est just-e de convenir d'ailleurs, que la simple affection ne sauroit ne pas exi- 
ster, etant l'effet n^cessairo d*une habitude enracinte depois plusienrs siMes. 

U est cepeudant bien sür, que la gen^ration qui croit et s'avancei 
troiiTera ais^ment son compte dans les grands ^v^nemcns qtii sont uny^B, 
et qu'il n'j anra plus pour eile d'obstacle qui rempöch« de reconnoitre el 
de sentir, combien les innovatione ^toient demand^ et command^s par les 
iutäiöts mdmes de rhumanit^. 

Le 'gnmd oenvie n^est pas encore aecompli et ne le sem mdme qu'au- 
taut qu*<m pouna le eonciUer avec les passions et les haibitudes. On anra 
toigoun infinement gagntf, si, en r^lant mienx lea unes, on anra chang^ et 
am^liorö les autres, moyennant Nducation, les oonnaissanees, les ^tablissemena 
et les lois soutenues d*nn grand pouTdr.' 

Vom 1. Januar 1811 an wurde der ,Tä4graplie* mit der ,Laibacher 
Zeitung^ veremigt, deren Redacteur Professor Pesenegger war. Von 
da an erschien das Begierungsblatt deutsch, französisch und illyrisch. 
Die Redaction des auf Deutsddand bezflgUchen Theils Übernahm 
Pesenegger. Die italienischen Nachrichten redigirte Vitali. Beaumes 
war ,Directeur^ des ^Täl^graphe/* 

Das Postwesen wurde vorläufig auf dsterreichis^hem Fuss be- 
hissen, nur hatte der Intendant mittelst Schreibens vom 29. November 
1809 an den Postdirector Eermel angeordnet, dass die Briefträger und 
Postillone die französischen Farben und eine Kupferplatte mit der 
Aufschrift ^Briefpostdienst (Pferdepostdienst) der Illyrischen Provinzen' 
in der Landessprache tragen soHten. Ein Erlass des Generalintendanten 
vom 20. Dezember 1809 regelte vom 1. Januar 1810 angefangen die 
Postgebühren. Als Porto fttr einen einfachen Brief wurden vier Kreuzer 
in gutem Oelde für das Inland, Dalmatien ausgenommen, und acht 
Kreuzer für das Ausland festgesetzt. 

Ein regelmässiger Dienst für die ganze Ausdehnung der Provinz 
wurde eingerichtet. Zweimal wöchentlich empliug der Marschall Nach- 
richt von den entferntesten Punkten. 



^ Dio Laibachor Stiulipiibibliitthek heRitzt ein wolilerlialtcncs Exemplar, wohl 
oin Unicum, dieses Blattes. Es enthüll dio Pruuumeratiouseinladuug, dann Nr. 1 
fransOsiscIi-italiemsch, Nr. 2 fransdaiBch, Nr. 8 firaniöfliscb-italieiiiwdi, Nr. 4 ftansS- 
Bkebf 6—10 italienisdi, 11—26 fransdsisch. Dann folgt d«r Jahrgang 1811 Nr. 1 

bis 64 französisch (65 fehlt); 66—104 (28. Dezember) ; 1812: Nr. 1-64, 65 (doppelt, 
abweichenden Inhalts), 66 — 105; 1813: Nr. 1—68 französisch, Gf— 71 dreispaltig 
(deutsoh-französisch-italienisch), 72—75 französisch. Die letzte Nummer ist 75« vom 
22. Soptembor 1813. 
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Die Geschäfte der Polizei besorgte im Bej^inne der französischen 
Herrschaft die Militärbehörde. Der jeweilige Platzcommandant fungirte 
als Polizeicommissär. Am 15. Januar 1810 wurde ein Herr Toussaint 
vom Herzog von Ragusa zum Commissaire General de Police ernannt. 
Der Intendant Graf Fargues setzte sich mit demselben in Verbindung 
und forderte ihn auf, ihm alle drei Tage über alle Vorfälle und die 
öfifentliche Stimmung (esprit public) einen Rapport abzustatten und 
über alle wichtigeren Vorfälle binnen 24 Stunden zu berichten. Der 
Generalcommissär der Polizei leitete unmittelbar alle, selbst die nie- 
deren Polizeianstalten, welche letztere übrigens, insofeme sie den 
Detaildienst jeder Gemeinde betrafen, von den Gemeindevorsteluingen, 
und zwar in Gemeinden von mehr als 5000 Seelen durch einen eigenen 
PoüzeicommiiKär, in den ttbrigen aber durch ein Mitglied des Municipal- 
rathes ausgeübt wurden. Der Verkehr war noch im Jahre 1810 durch 
die sogenannten Passirzettel (Laissez passer) beschränkt, welche jeder 
Einwohner, selbst um im heimischen Bezirke seinen Geschäften nach- 
gehen zu können, bei den damals noch bestandenen BezirkscommiS" 
sariaten lösen musste, wofür eine unbedeutende Gebühr entrichtet 
und an den General-Polizeicommissär abgeführt wurde. Die MassregeUi 
zur Aufrechthaltung der innem und äussern Ruhe und Sicherheit wur- 
den durch das französische Gouvernement nicht vernachlässigt Das 
Zusammenwirken der Civil- und Militärautoritäten, der Polizei nem- 
Uch und der Gensdarmerie, als der militärisch organisirten executiven 
Staatspolizeimacht, hatte den besten Erfolg. Die zahlreichen Räuber- 
banden, welche, eine Erbschaft der früheren Verwaltung, die Strassen 
vorzüglich in Istrien, auf dem Küstenlande, aber auch in Krain bis 
vor die Thore von Laibach unsicher machten, wurden durch das kräf- 
tige Eingreifen des Gouvernements, durch das standrechtliche Ver- 
ÜLhren und die mit demselben verknüpfte Anordnung, die Todesurtheüe 
in der Heimat und vor dem Familienhause der Verbrecher vollziehen 
und letztere dort aucii am Galgen vermodern zu lassen, insbesondere 
aber durch die von Marschall Marmoiit selbst im Jahre 1810 verfügte 
Massregel, die Gemeinden für die in ihren Bezirken verübten Kaub- 
anfälle verantwortlich zu inaclien, nach und nach <ianz ausgerottet. 
Am 30. Januar 1810 sah Lail)ach das Todesurthcil eines Special-Kriegs- 
gerichts unter dem Vorsitze des Barons von Kouselle, Oberst des fünften 
Liiiienregiments und Mitglied der Elirenle^ion, an fünf Bauern aus (h r 
Gegend von S. Oswald vor der Mauer des Friedhofes von S. Christui)h 
vollziehen. Die Verurtheilten gehörton zu einer Bande, welche unter 
Mitwirkung von zwei Scbuhneisteru und des Pfarrers von S. Oswald 
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den Capitän Boissar. Goneraladjutanten, und den Herrn Yernazz, Secre- 
tär und Dolmetsch des Marschalls Mannont. sowie mehrere andere 
französische Offiziere und Militärporsonen ermordet hatte, eine ver- 
danimenswertho Tlint. in welcher wir aber wohl nur einen verspäteten 
und sicher nicht mehr zeitgemässen Ausläufer der verunglückten Ok- 
toberinsurrection zu sehen haben. Die Verurtheilung erfolgte auf Grund 
der Artikel I, II, IV und VI des Gesetzes vom 29. Nivose des Jahres VI 
der Republik, und das Kriegsgericht verordnete den Druck, öffentlichen 
Anschlag und die Vertheilung von 600 Exemplaren des Urtheils in 
französischer, deutscher und slovenischer Sprache, ein weiterer Beweis 
für die Wichtigkeit, welche diesem Fall beigelegt wurde. Die Bauern- 
schaft zeigte sich übrigens den grössten Theil des Jahres 1810 hin- 
durch noch sehr aufgeregt durch die Eintreibung der 'Kriegscontribu- 
tion und gab sich daher leicht zum Werkzeug gewissenloser Aufwiegler 
her. So wurde im Juni 1810 ein gewisser Keuhd^ österreichischer 
Exfourier und Bediensteter der Tabakregie, verhaftet, weil er den 
Bauern vorgespiegelt hatte, die gnmdberrliehen Abgaben wären auf- 
gehoben, infolge dessen dieselben auch die Zahlung der Kriegscon- 
tribntion verweigerten. 

In Bezug auf XeteiiMMtfebwrsofyiiii^ traf das franzdsische Gou- 
vernement zweckmässige Anstalten und wachte mit Strenge Uber ihre 
Durchfahrung. So wurden am 17. Juni 1810 die Fleischhauer Martin 
Gregoranz und Johann Urbas verhaftet, als verdächtig, ,absichtlich 
Schwierigkeiten in der Approvisionirung verursacht zu haben'; die 
Laibacher Fleischhaner wurden ihres Privilegiums verlustig erklärt 
und die Fleischausscbrotnng zu 12 Kreuzer das Wiener Pfund (1^^) 
einem Hr. Layoux Übertragen. Anfänglich waren die Lebensbedürfiusse 
allgemein tarifirt, später wurde der Tarif nur für die nothwendigsten 
Artikel von den Gemeindevorstehungen unter Aufeicht der Intendanzen 
festgestellt. Die von der französischen Begierung prodamhrte Qeweth^ 
fmheü erzielte übrigens ^e grössere Goncurrenz der Verlcänfer und 
damit auch billigere Preise. 

Auch das gute VerbSttniss Mannonts zu den österreichischen 
Nachbarbehörden und das Entgegenkommen der letzteren trug wesent- 
lich zur Linderung der Noth bei, welche infolge des Krieges durch 
den Mangel an Schlachtvieh sich einstellte. Die österreichische Re- 
gierung bewiUigte dio freie Einfuhr von 12,000 ungarischen Ochsen und 
unbeschränkte Biiuiuhr von Getreide. 

Die Aufhebung der Spielbanken in Laibach, (lörz und Fiume, 
welche im Jahre 1610 erfolgte, macht dem französischen Gouvernement 
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Ehre ; freilich waren dieselben zunächst eben durch die Truppenanhäu- 
fung in diesen Gegenden herbeigezogen worden, und es wurde in eini- 
gem Gegensatze mit dieser Massregel die Zahlenlotterie als Einkommens- 
quelle zur Demoralisirung der unteren Volksklassen beibehalten und 
sogar, wie mr gesehen haben, officiös angepriesen. 

In Bezug auf die Presse sah sich die Regierung zu einer, frei- 
lich durch die aussergewöhnlichen Verhältnisse beim Beginne ihrer 
Wirksamkeit einigerraassen gerechtfertigten, Präventivmassregel ver- 
anlasst. Am 27. Juli 1810 wurde eine Generakensur (Censure Generale) 
der Illyrischen Provinzen in Laibach errichtet, fttr Bücher und periodi- 
sche Schriften. Die Triester Zeitungen mussten TOr ihrer Yerdffent- 
lichung zur Genehmigung nach Ijaibach geschickt werden. 

In MMMMÜse^ Beziehung geschah viel fttr die In^pfvngi Am 
26. Oktober 1810 erüess der Genenügouyemeur eine diesfilllige In- 
struction in deutscher, firanzösischer, italienischer und slovenischer 
Sprache. Die Intendanten wurden beauftragt, dieselbe an alle Sanitäts- 
offiziere, Civilfunctionfire, Bischöfe, Seelsorger und überhaupt an die 
einflussreichsten Personen ihres Airondissements zu vertheflen. Eine 
öffentliche Kundmadiung erging an die Bevölkerung. Es wurde für 
das Jahr 1811 eine Prämie von 3 Frs. für jedes ^ücklich vaccinirte 
Individuum ausgesetzt, die Aufnahme in Lyceen oder andere öffent- 
liche Staatsanstalten von der Nachweisung der Impfung abhängig ge- 
macht, und diese direete und indirecte Aufinnntenmg war von augen- 
blickliebem Erfolge. Laibach und seine Umgebung, der Adelsberger 
und Neustädtler Kreis, Civil- und Militärkroatien zeichneten sich durch 
die Menge der geimpften Kinder aus. Im Neustadtler Kreise allein 
beUef sich ihre Zahl auf mehr als 9000. Da jedoch die Rc^^ioiung 
ihre Versprechungen nicht einhielt, nicht allein die Prämien nicht zahlte, 
sondern nicht einmal die geleisteten Vorschüsse und Auslagen ver- 
gütete, so erkaltete der Eifer, und es scheiterten demnach die besten 
Absichten an dem unzulänglichen Budget der Illyrischen Provinzen. 

Für die Forstverwaltung, Jagd und Fischerei wurden drei Ad- 
ministrationen unter dem Titel ,Conservationen der Gewässer und 
Wälder' errichtet; die erste für Krain, Kärnten und Istrien mit dem 
Sitze in Laibach, die zweite für Civilkroatien, Fiume und die quarneri- 
schen Inseln in Karlstadt, die dritte für Dalmatien und Ragusa in 
Fiume. Dem Conservateur war ein ansehnliches Personale von In- 
spectoren, Unterinspectoren, Forstmeistern, Förstern und Forstmessern 
beigegeben. Conservateur und Generalinspector in Laibach war im 
Dezember lölO Ladevm^ Inspector Bonnioi, Das System war gut, 
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aber seine Ausführung mangelhaft. Die CoiistTviiteurs waren keine 
Faehnüinner, bereisten ihre Bezirke selten und Hessen dadurch den 
übri^^en ()b(Mbeaniten freien Spielraum zu Erpressungen jeder Art. 
Da.ss die Waldun^:en nicht gänzlich devastirt wurden, verliütete nur 
die Treue der ciiiLifhornen Forstmeister und der wegen voUkonnuener 
Sperrung des Scchuiidi'ls ungemein niedrige Ilolzpruis. Auf die Ge- 
meindewuldun}i;en übten die Conscrvatcure keine Aufsicht, wenn sie 
auch gesetzlich geboten war; sie wurden nach Willkür ausgebeutet. 
Das Jagd Uesen lag zur Zeit der französischen Herrschaft in Kraiu sehr 
darnieder und der Wüdstaud verminderte sich bedeutend.* 

In geistlichen Angelegenheiten Hess sich die Regierung des Mar- 
schalls Marmont nur durch öffentliche liücksichten bestimmen, ohne 
besondere Bedachtnahrae auf religiöse Bedürfnisse oder humane Zwecke. 
Die Guter des Deutschen und des Malteser-Ritterordens wurden im 
Dezember 1809 sequestrirt . Das Kapuziuerkloster in Laibach wurde 
(14. Juni 1810) aufgehoben und seine Insassen nach Lack gewiesen, 
ungeachtet die Vertreter (deputes) der Stadt Laibach und ihrer Um- 
gebung eine Bittschrift um ihre Belassung an den Generalgouverneur 
richteten, in welcher sie sich auf seine Grossmuth beriefen, von welcher 
die religidsen Orden Slyriens bereits vorzügliche Beweise erhalten 
hätten. Kloster und Kirche der Kapuziner wurden in ein Artillerie- 
depositorium umgewandelt Empfindlicher war ^r Stadt und Land das 
Eingehen des Barmherzigen-Gonvents nach 25jähr. wohlthätiger Wirk- 
samkeit (1785—1811). Noch am 13. August riditete Prior Faustus eine 
Bittschrift an Genend Baraguay dUilliers um ^Zahlung eines rück- 
ständigen Staatsbeitrags, indem er sich mit Recht darauf berief, dass 
dieses von Kaiser Josef gegründete Institut die Armen ohne Unter- 
schied der Religion und des Standes unentgeltlich aufnehme und aucH 
während des letzten Krieges viele kranke und verwundete französische 
Soldaten angenommen habe. Die Zuflüsse des Ordens versiegten all- 
mälig, da die franziJsische Regierung die Obligationsinteressen nicht 
zahlte und überhaupt die Humanitätsanstalten als Sache der Gemein- 
den erklärte, und am 8. März 1811 mussten die barmherzigen ftüder 
die Stätte ihres menschenfreundlichen Wirkens verlassen. Am 17ten 
Dezember 1810 ward das CoUegiatcapitel in Neustadtl au|gehoben und 
an der S. Nicolaikirche ein Pfarrer mit 1000 Frs. Gehalt angestellt. 
Die Dütirung eines Kaplans und die übrigen Kirchenerfordernisse über- 



* Beiläufig soi hier crwiihnl: , diiss Murschall Marmont oiii Vicrge.si)anii von 
Hirscheu hidt, doreu eiuer dcu wildroiclieu Forsten von Zobelsperg ontstammto. 
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Hess die Regierung der Sorge der Oemeinde. Die geistUcben Semi- 
narien hdrten beim Eintritt der französischen Herrschaft auf, da ihre 
Einkünfte aus Stiftuugskapitalien, deren Interessen die Regierung nicht 
zahlte, und aus dem Religionsfonde versiegten. Zu Anfang 1811 wurden 
jedoch für 30 Alumnen 3600 ti. bewilligt. Da sich die Regierung in der 
Absicht einer strengeren Handhabung der Conscriptionsgesetze vor- 
behielt, die Zahl der jährlich auszuweibenden Alumnen zu bestimmen, 
so machte sich bald ein Mangel an Seelsorgern umsoniehr fühlbar, als 
viele schon wirklich dienende Priester aus lllyrien emigrirten. 

Für die Bedürfnisse des Verkehrs wurde von Marschall iMarniont 
in einsichtsvoller Weise Sorge getragen. An die Spitze des .Chmissee- 
und J3rückencorps\ gebildet aus den besten Civilingenieuren Krains, 
wurde der aus Frankreich berufene geschickte Ingenieur Blanchard 
gestellt. Dem Handclsstand gegenüber zeigte sich die Retiienmg den 
Privilegien nicht günstig. Sie begünstigte die Niederlassung fremder 
Kaufleute, insbesondere zur Hebung des Commissionshandels, trotz des 
Einspruches der Laibacher Handelsleute und der Municipalität. Nach 
drei Jahrhunderten mittelalterlicher Intoleranz machte sich der erste 
Jude unter französischem Schutze in Laibach ansässig. Abraham 
Heimann, von Memelsdorf in Baiern, war als Lieferant mit der fran- 
zösischen Armee von Toulon nach Wien gekommen, und als Laibach 
die Hauptstadt der illyrischen Provinzen geworden und die alten 
Pergamente unschädlich gemacht waren, Hess sich Heimann mit seinem 
Neffen Simon in Laibach nieder und eröffnete ein Manufacturwaren- 
GeschäfL Als die österreichischen Bancozettel ausser Cours gesetzt 
wurden, machte Heimann dem' Intendanten Grafen Fargues den Vor- 
schlag, ein Bureau de change zur Einlösung tmd Ausserlandschaffung 
dieses Papiers zu errichten, was auch angenommen wurde. Der jüdische 
Eindringling kam den Laibacher Kauf leuten natürlich sehr ungelegen, 
hatte aber an den französischen Machthabem stets eine kräftige 
Stütze. Auf Heimanns Beschwerde, dass er kein Gewölbe zur Miethe 
erhalten könne, gab der Intendant kurzweg dem Maire von Laibach 
den Auftrag, den Eigenthümer des in der SpitaJgasse Nr. 268 leer 
gestandenen Gewölbes zu verhalten, es dem Heimann zu vermiethen, 
was auch geschah. Abraham Heimann associirte sich sohhi mit Moses 
Hennann unter der Firma Gebrüder Heimann. Dem Letzteren wider- 
fuhr im Jahre 1811 bei einer nach Klagenfurt zur Auswechslung 
von Bancozetteln unternommenen Reise die Unannehmlichkeit, durch 
Namensverwechslung von der österreichischen Behörde arretirt und 
ungeachtet der energischesten Beclamationen Marmonts drei Wochen 
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festgehalten zu werden, wodurch er wegen des inxwisehen gesankenen 
Kurses einen Verlust von 12,000 Gulden erlitt Kurze Zeit darauf 
veranlassten die Gebrüder Heimann die Entdeckung eines Banknoten- 
ffilschers in Krainburg und verzichteten in patriotischem Gefühle auf 
die ihnen nach österreichischem Gesetz gebührende Belohnung. 

Einer ausgiebigen Wirksamkeit auf dem ( iebiete der Landwirth- 
schaft waren die Zeitverhältnisse nicht günstig. Die krainische Land- 
wirthschaftsgesellschaft hatte ihre Thätigkeit eingestellt. Marschall 
Marmont that, was unter diesen Umständen von Regierungs wegen 
möglich war, er Hess 200 Pferde von der Artillerie und Cavallerie 
an vermöghche Landwirthe gegen Rückstellung unter Garantie ver- 
theilen. 

^ 1 Orgaaliatloa des SintUoluii TKatenkhia: 

Bbtettt. Wa]2a&A,BMnldMr,8ladBlk. MoUoBf Am iMtnlMlmi Oirtni. 

Der wichtigste von allen Zweigen des öffentlichen Dienstes in 
Bezug auf die Wohlfahrt und Entwicklung der Völker, das Vnter- 
richtswesen, erhielt ohne Zweifel durch die Initiative des wohlwollenden 
und aufgeklärten Marschalls die erste umfassende Organisation durch 
eine Arrete des Generalgouverneurs vom 4. Juli 1810. Die Schulen 
zerfielen darnach in ,Ecöies centrales^ ^Gynmases' und ,Lycees\ In 
jeder (lemeinde sollte eine Primärschule für Knaben, in jedem Cantons- 
(Bezirks-) Hauptort eine solche für Mädchen bestehen. Zwei Schulen für 
Kunst und Gewerbe (in Zara und Laibach) sollten den neuen Plan 
der öffentlichen Erziehung vollenden. Gymnasien sollte es 25 geben, 
in Laibach, Krainburg, Neustadtl, Adelsberg, Idria, Villach, Gmünd, 
Görz, Triest, Monfalcone, Cape d'Istria, Rovigno, Fiume, Zengg, 
Karlstadt, Scardona, Trau, Sebenico, Spalato, Veglia, Zara, Lesina, 
Macarsca, Ragusa und Cattaro; Lyceen in Laibach, Triest, GÖrz, 
ViUach, Capo d'Istria, Fiume, Karlstadt, Zara, Bagusa; die Lyceen 
von Laibach und Zara wurden als CentnUschulen organisirt, in welchen 
die Schüler der Gymnasien und Lyceen der anderen Provinzen ihre 
Bildung YoUenden sollten. Bei jeder Gentraischule sollte eine Biblio- 
thek, ein physikaliscfaee nnd chemisches Gabmet und ein botanischer 
Garten erriditet werden. Unterrichtssprache in den Primäisehulen 
die Landessprache (la langue du pays); in den Lyceen und Central' 
schulen das Französische oder Italienische mit Vorbehalt des Latei- 
nischen, wo es ntfthig sein sollte. Gegenstände in den Prim&rschulen: 
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Lesen und Schreiben in der Landessprache, Elemente der Arithmetik 
nnd Katechismus, dieser nach Approbation des Generalgouvemeurs; 
in den Gymnasien die Elemente des Französischen, Italienischen und 
Lateinischen, Arithmetik, Mass- und Gevichtssystem, Katechismus; 
Unterrichtssprache die Limdessprache; in den Lyceen: Gramma^k und 
Rhetorik des Französischen und Italienischen, Latein insoweit, dass 
die Schiller die Classiker explieiren können, Elemente der Geschichte 
und Geographie, Mathematik, Logik, Moral und Physik, im Laibacher 
Lyceum auch Kirchengeschichte, dogmatische und Moraltheologie; in 
den Gentralschulen: französische, italienische und lateinische Beredt- 
samkeit, Metaphysik, Naturredit und Moral, Universalgeschichte, Code 
Napoleon, Criminalrecht, Zeichnen, Architektur, Mathematik, Mechanik, 
Hydraulik, Experimentalphysik, allgemeine und pharmaceutische Chemie, 
Naturp^eschichte und Botanik, Anatomie und Physiologie, Pathologie, 
Klinik, Heilmittellehre, Staatsmedicin , Chirurgie und Geburtshilfe. 
Die Eleven des (iynmasiums. der Lyceen und Centralschulen sollten 
wöchentlich einmal dem von einem Ofhzier abzuhaltenden militärischen 
Unt(;rrichte beiwohnen. Die Zöglinge der Ccntralscliulen behielt sich 
der Generalgouverneur vor, über Bericht des Generalinspectors des 
öffentlichen Unterrichts zur Ausübung der Medicin, Chirurgie, Phar- 
macie, Feldmesskunst, dann als Ingenieure, Architekten und Uechts- 
gelchrte (hommes de loi) zuzulassen. Die Leitrng des ött'entliclKMi 
Unterrichts sollte ein Generalinspector führen, welchem es oblag, den 
Lehrplan zu bestimmen; die Aufsicht über die Primiirschulcu wurde 
dem Gymnasialdirector, jene über die Gymnasien dem Regenten des 
Lyceums zugewiesen. Diese sollten zweimal des Jahres an den Ge- 
neralinspector einen detaillirten Bericht erstatten, und dieser den 
Generalrapport im Wege des Intendanten dem Marschall vorlegen. 

Die Ernennung der Lehrer an den Primärschulen sollte den 
Ortsautoritäten vorbehaltlich der Genolnnigung des Generalgouver- 
neurs zustehen, dieser die übrigen Professoren Uber Vorschlag des 
Generalintendanten ernennen. 

Inbetreff der Ektf&mmg der framösisehen Sprache sagte die amt- 
liche Zeitung: ,Da das Französische die Sprache des Gouvernements 
und der Armee geworden ist, so sind Massregeln getroffen worden, 
dass alle Bewohner der illyrischen Stftdte in den Stand gesetzt wer- 
den, dieselbe zu erlernen. Zu diesem Ende sind in allen illyrischen 
höheren Lehranstalten Lehrstühle für die französische Sprache errichtet 
und sämmtliche Studirende, welche noch femer des Yortheils ihrer 
Stipendien geniessen wollen, müssen sich dieselbe eigen machen.* 

21 
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Zum GeneraUnspeäor des öffentlicben Unterrichts war bereits 
im April 1810 Abbate Raphael ZdU ernannt worden, mit einem Ge- 
balt von 18,000 Frs. und freier Wohnung im Schulgebäude. In Yiterbo 
geboren, war Zelli vordem PaulanermÖnch in Rom; nach Aufhebung 
der Klöster wanderte er nach den österreichischen Staaten aus, wurde 
in Zara vom GouTomeur Grafen Gofö als Professor der Pliilosophie 
anj<estellt, und als die Franzosen 1806 Zara erhielten, wusste sich 
Zelli dinrh seine Kenntnisse in der Chemie dem Herzog von Hagusa 
bemerkbar zu machen, der ihn zu seinem i'i ivatiehrer machte und 
dessen (iunst ihiu nun eine so einflussreiihe iSlellung verscliatlte. 

Die KröffmuKj der Centrcilschule in Laihach erfolgte am 15. No- 
vember 1810 iui gr()>seu Saale der ötlentlichen Schulen iu (Jegen- 
wart des Marschalls, der höchsten Civil-, Militär- und geistlichen Auto- 
ritüteu und einer grossen Zahl von Schülern und Zuschauern. Es 
wurden zwei Eröii'nungsreden gehalten, eine französische durch den 
Generalinspector und eine lateinische durch den Regenten der Central- 
schule, Canonicus Josef Walland,'^ Nach der Ankündigung der Direc- 
tionskan/lei umfasste der Curs an dieser Schule ausser Philosophie 
und Theologie, wie am Lyceum, Medicin, Chirurgie, Chemie, Rechts- 
wissenschaft, Architektur und Feldniesskunst (arpentage), und es sollten 
den Schülern dieser Anstalt auch die akademischen Grade verliehen 
werden können. Kanzler der Centraischule (chancelier) war Matthäus 
Samikar^ geboren in Waatsch 20. September 1776, gestorben in Triest 
20. November 1845 als Bischof dieser Diözese.* 

Die Laibacher Gentraischule erhielt (Decret vom 8. November 
1810) einen später berühmt gewordenen Naturforscher zum Professor 
der Naturgeschichte und Botanik. Franz de Paula Hladnik, geboren 
29. März 1773 in Idria, gestorben in Laibach 25. November 1844, 
war im Jahre 1802 Director der Nonnalschule , 1807 Präfect des 
Gymnasiums. Marschall Mannont, der zu "der bestandenen chirurgi- 
schen auch eine medicinische Schule hinzugefügt hatte, begründete 
1810 einen hotanischen Garten, indem er dem Professor Hiadnik 
nächst der Karlstädter Strasse ein i'iätzcheu von etwa ÜOO Quadrat- 



> Josef Wallaad, geboren 28. Jaitnar 1768 za Neudorf bei BadmamiBdoT^ 

Priostor 15. Novembor 1780. vollciidcto die höheren thcolofjischon Studion in Wien, 
ward Katechet, Professor der Mi ral und Pastoral, 180ö Domlierr, S< hnlolioraufseher, 
kam nach der Rooccupation lllyrii iis 1815 als Gubornialrath nach Triest, wurde 
2. Oktober 1818 Bischof. 8. Au-usl 18;{U Erzbischof iu Üorz und starb 11. Mai 18^4. 
• Wurzbacli, biogr. Lex. XXV. 43. 
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klafter anwies, welches später die krainische Landwirthscbaftsgesell- 
Schaft ansehnlich vergrösserte. 

Marschall Marmant behielt die Ldirkräfte des früheren Lyceums 
in der neuen ,Gentralscbule* bei; er bezeichnet sie ansdrücldich als 
^ausgezeichnet befähigte Leute'. 

Als ein Beleg für die Fortschritte der Zöglinge an der Laibacher 
Centralschule erschien 1811 ein «Plan de Tille de Laybach, pris par los 
&h79B de la olasse de mafhematlqae et de dessin aax ^eoles centrales de 
Laybaeh. Desnn^ par Jean Scherrer.^ 

Das Laibacher Gymnaskm wurde durch das neue Studiensystem 
auf drei Klassen eingeschränkt^ in welchen Geschichte in Verbindung 
mit Erdbeschreibung, Latein, Französisch, Mathematik, Mass- und 
Gewichtssystem und als unobligat Italienisch gelehrt wurde. Der 
Gymnasialdirector war zugleich Inspector der Primärschulen seines 
Bezirkes. Diese Stelle erhielt Voämk^ und zugleich wurde er Director 
der Kunst- und Gewerbeschule (,ecole d'arts et metiers*), welche in 
drei Klassen getheilt war: Bau-, Tischler- uiul Schlosserschule. Jode 
-Klasse hatte ihren Lehrer; Religion und Zeichnen lernten die Schüler 
in der städtischen Primärschule. Mit 12. November 1810 begann am 
(iynmasium der Unterricht nach dem uvmm System. Vodnik lehrte 
(beschichte und Erdbeschreibung. Seine Collegen waren : M. Stuppcr^ 
Lehrer des Französischen und des Mass - uiul Gewichtsystemes; 
Gregor Boiler für Latein und Arithmetik; Kallister für Französisch 
und Geometrie; Eider für lateinische (iranunatik und Arithmetik; 
Franz Chaurag (schon im Jahre 1796 Sprachlehrer am Gymnasium)* 
für französische Literatur; Pmncgger für lateinische Literatur. Die 
Lehrer erhielten nur die allgemeine Weisung, ihre Gegenstände zu 
lehren und die Jugend so viel als möglich schon von der ersten Klasse 
an im Französischen zu üben. Einen detaillirteu Lehrplan gab es 
nicht, dieser war Sache der Lehrerschaft. Grösstentheils mussten die 
früheren Lehrbücher beibehalten werden. Es mögen alle Gegenstände 
gelehrt worden sein, aber die Classification lindet sich nur über Ge- 
schichte und Erdbeschreibung, Latein und Französisch. Unterrichts" 
Sprache war anf^glich das Deutsche und Slovenische, später das 
Französische. Das Laibacher Gymnasium zählte im Schuljahre 1810: 
352, 1811: 343 Schüler, Zahlen, die nicht unt«r dem Durchschnitte der 



' im Musoalarcliiv, vido Musealliett Iöö(i S. 61. 

* Das I^ansösische war auch nnter der ÖBterreiehisehen Begierang obligater 
Gegenatand. 

21* 
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österreichischen Honx haft stehen. Das Gymnasium in Neustadl be- 
stand im Jahre 1>^11 ohne Ahtheiluiig in zwei Semester Uob aus der 
ersten und zweiten Klasse. Die französische Sprache war auch hier 
ohligater (i egenstand. 

Die tie^eifendste Veränderong vollzog sich an der Veiktsehmk 
(der französischen «Priinftrsehnle*). Den bischöflieben ConsistOrien 
wurde ihre Leitong entzogen, die Diöcesan - Schuloberauf seherstelle 
erlosch. Nach dem französischen Schtdplane wurden die Katecheten- 
steilen fibeiflfissig, denn es genügte, den yorgeschriebenen, mehr die 
Pflichten des Staatsbürgers als jene des Katholiken betonenden ,Ga- 
teehisnie de Empire fraa^oise* memoriren zu lassen. Infolge dessen 
wurde auch der bisherige Nomudschulkatechet Andreas Wruss auf 
die P&rre Soderschiz befördert. An der Laibächer Hauptschule wurden 
zwei Khissen errichtet, in denen nach dem neuen Lehrplane die An- 
fangsgegenstände in der Landessprache gelehrt werden mussten. Schüler 
mit gutem Foitgange sollten aus dieser Schule in die erste lateinische 
Khu»e ttbertreten. Ausser diesen beiden Klassen gab es noch eine 
dritte höhere fUr solche, welche nicht weiter studiren wollten. In 
dieser Hess der Marschall das Deutsche unter der Bedingung zu, dass 
gleichzeitig das Französifiche gelehrt werde. Diese Klasse hiess auch 
die französisch-deutsdie Elonientarschulo. Ausser Religion und den 
Sprachen wurde da Schönsc Ii reiben, Zeichnen, Erdbeschreibung, Arith- 
metik, (iconietric und Mechanik gelehrt. Als Lehrer fungirten: Josef 
Goloh, Josef Winschf'ff, Fiiedi ich Strohmaycr^ Andreas Kopitar, Vincenz 
Dorfmeister (Zeichnen) und als Repetent und Supplent Matthäus 
Klandcr. Der (iehalt war auf die wirklich bettelhafte Summe von 
400 Francs festgesetzt, neben welcher alle sechs Lehrer noch ein 
Quartier^^eld von 1200 Francs bezogen. Es wurde in den Priniär- 
scliulen ein Schulgeld mit monatlich ein Franc eingeführt, dessen 
Ertrag' für die Lehrerbesoldungeu bestimmt war; das Abgängige musste 
die Gemeinde herbeischaffen. 

Die österreichischen Schulmänner zeigten sich mit der Neu- 
gestaltung der Volksschule nicht zufrieden. Den bisherigen Normal- 
schuldirector in Laibach, Johann Eggenherger^ bestimmte die Absicht 
der französischen Regierung, das Deutsche aus der Volksschule zu 
verbannen und damit deutsche Kultur und Sitte zu vernichten ^ auf 
seine Stelle zu resigniren, weil er, wie er selbst sagt, unter solchen 
Timständen seinem Vaterlande Krain nicht mehr nützlich sein könne. 
Vodnik übernahm die Direction der Laibacher Primärschulen unent- 
geltlich, dagegen erhielt er für die Direction der Gewerbeschule 
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600 Fi s. Diese Schule war von 5 Maurer-, 7 Tischler- und 8 Sclilosser- 
lehrlingen besucht. Sie kostete 1327 Francs und die Lehrer hatten 
400 bis 500 Francs Gehalt. 

Während das Gvninasiuni unter französischer Herrschaft seinen 
Rang behauptete und die Schülerzahl constant blieb, sank der Besuch 
an der Laibacher Nonnalschule von 500 auf 250. £s mag dazu theils 
die aUgemeine Militärpflicht, theils der missglückte Versuch, das Slo- 
venisehe an die Stelle des Deutschen zu setzen, beigetragen haben. 

6* flooialei LebM (Veroino, ThMUr). Offloialto feita. Sil Hnldiguiigsdeputatloii. 
MtanoBt ftrlmt m]pTiiB. 8ala Toliilt&lM nr welMrim FNvinii 

Es ist begreiflich, dass das geseOige Leben der Landeshaupt- 
stadt durch die Eriegswirren und die damit verbundenen Verluste 
und Umwälzungen gelitten hatte, aber bei der Erhebung Laibaclis 
zur Hauptstadt einer von Lienz bis Ragusa sich ausdehnenden, durch 
günstige Lage und die Intelligenz ihrer Bewohner entwicklungsfiUiigen 
Provinz, und bei dem durch den Zusammenfluss von Beamten und 
Fremden gesteigerten Verkehr konnte es • an Versuchen nicht fehlen, 
die Tage früheren lebensfrohen Genusses wieder heraufzubeschwören. 
Aus dem sogenannten Gasino, das im Jahre 1800 ein gewisser Ca- 
stagna im Theateigebäude errichtete und welches eigentlich nur in 
zwei abgesonderten Zimmern fßx Honoratioren mit Billard und Zei- 
tungen bestand, entwickelte sich unter der Herrschaft der lebens- 
lustigen französischen Nation durch die Bemühunj^^cn des Kaufmanns 
Franz GaUe eine fönnliche Casinogesdlschaß. Die Statuten wurden 
in einer Versammlung im Theatercasino am 25. Februar 1810 ange- 
nonnnen und sofort durch den General-Polizeicommissär Toussaint, 
der als ein ,fiir das Wohl der Stadt unermüdet thätiger Herr' gepriesen 
wird, dem Generalgouverneur zur Bestätigung vorgelegt, die am 
30. März 1810 mit dem Beisatze erfolgte, der Marschall sehe die 
Errichtung dieser Gesellschaft mit Vergnügen, dieselbe könne für 
den Handel wie für die wechselseitige Annäherung der Bewohner 
Laibachs nicht anders als vortheilhaft sein, und die Grundsätze, auf 
denen sie beruhe, seien e-anz dazu geeicinet, ihr die Huld und Ge- 
wogenheit 8r. Exceileuz zu erwerben. Am 22. April wurde das neue 
Casiuo am Hauptplatze im ersten Stock des Hauses Nr. 8 eröffnet 
Zweck der Gesellschaft war nach den Statuten: ,Berörderung des 
vaterländischen Handels überhaupt, Beförderung richtiger Einsicht in 
die Bildung und den Geschmack unseres Zeitalters, Beförderung einer 



Digitized by Google 



826 



für die ^'ebildete Klasse Jinstäiidij^en ^^esellseliaftliclien rnterhaltiing, 
mit gänzlicher Heseitiguiifj: alles dessen, was in iri^end eine, der üftent- 
lichen Staatsverwaltung' nachtheili're Hezielmim uesetzt werden könnte'. 
Das Laibacber Wocbenblatt (Nr. XX vom Irt. Mai 1810) begrüsste das 
Ca>ino als eine Anstalt, von welcher sich ,mit Recht die glücklichsten 
Folgen für den Handel, für das gesellige Leben, für die Bildung und 
für die seit längerer Zeit immer mehr verscheuchte Annäherung der 
Mitbürger an einander erwarten lassen'. Dass das Casiuo dieser Er- 
wartung entsprochen habe, ergibt sich schon aus der steigenden Mit- 
gliederzahl, welche noch im Jahre 1813 sich auf 178 belief. 

Wenn so ein neuer und bis auf den heutigen Tag wirksamer 
Mittelpunkt des geselligen Vergnügens, zugleich eine Börse für den 
Uandelsstand, geschaifen wurde, erlitt die Geselligkeit andererseits 
einen grossen Verlust durch den gänzlichen Stillstand des ältesten 
Vereins: am 31. März 180U hielt die philharmonische Gesellschaft ihre 
letzte Akademie in ihrem Saale, den bald darauf das Militär in Beschlag 
nahm. Die Gesellschaft sistirte sich 8elb3t, die Beitragsleistangen 
hörten auf^ die Direction führte aber die Geschäfte weiter. Das Kasse- 
buch eröffnete der Kassier 1810 nüt der lakonischen Bemerkung: 
,1810, französische Regierung. Gänzlicher Stillstand des gesellschaftp 
liehen Vergnügens*. Ein einziges Lebenszeichen der Gesellschaft ver- 
zeichnen ihre Annalen unter französischer Herrschaft am 8. Januar 
1811, indem ihre Mitglieder an diesem Tage bei einer Akademie zum 
Besten der Waisenkinder mitwirkten, welcher auch der General- 
gouvemeur beiwohnte. 

Die Lmbaeher SMUtengesdlsdiafl erlitt im Beginne der Fran- 
zosenherrscbaft einen herben Verlast: am 26. November 1809 starb 
im Alter von 42 Jahren ihr patriotischer und verdienstvoller Vorstand, 
ObersehtttzenmeiBterTalentin Dreo. Marschall Marmont eröffiiete am 
10. Dezember ein grosses Freischiessen auf der Schiesstätte und trug 
seinen Namen in das Schützenalbum ein. Die folgenden Jahre brachten 
an jedem Napoleonsfeste (15. August) ein Freischiessen. Bei dem des 
Jahres 1810 betheiligte sich der (ieneralgouverneur ebenfalls; das 
erste Best (12 Louisd'or) gewann ein Tiroler, Herr Fux, das zweite 
der Laibacher (ilockengiesser Herr Vincenz Samassa. 

Die Laibacher Bühne konnte unter dem neuen Regime keine 
Anziehungskraft für das deutsche Schauspiel haben, welches dem Oe- 
schmacke der Sieger nicht entsprach. Es wurde durch die italienische 
Oper ersetzt. Am 1. Mai 1810 ertheilte der Intendant einer italie- 
nischen Operngeselischaft (opera buffa) die Bewilligung zu zehn Vor- 
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Stellungen, nachdem er ihre Ankündigung gesehen und genehmigt 
Der ,T^legraphe^ schrieb in seiner Lpcalrubrik am 6. Oktober 1810: 
, Jasqu'ä pr^nt Ton ne parle et Ton ne chante sar le fh^&tre de cette Tille, 
qu*en aUemandy le mieox qae Ton sait. Oe soir on 7 parlera et chantera 
en fran^ais, le mienx que Ton saura. Ensaite Ton aaia, dit-on» ä la saison 
avanc^ des paroles et du chant italien par des gosiers Italiens. 

II est au reste bleu difficile qu'on puisse r^imir beaocoup de monde ' 
au spectacle dans un pays ou les spectatenrs sont partagös, comme ioi, en 
differens langagos. On pent dire, il est Tiai, que le chant est une langae 
uniTerseUe; mais poor celui, qui n'entend pas les paroles, ce chant devient 
son, et n^est plus que de la musiqne instrumentale snr un instrament asses 
souvent mauvais ou mal joue, d'autautplus h d^couvert, quo Tauditeur n'est 
pas disirait ou compens^ par une ospoce de plaisir ou d'occupation qu*il 
trouverait dans les paroles.* 

Wir finden von italienischen Opcrnvorstellungen verzeichnet: 
1810, 30. November: La scaltra Locandiera (L'Hötesso rusee) von 
Farinclli; 11. Dezember: ,L'avis au Jaluux' von Pavesi; 28. Dezember: 
,Les convenauces tbeatrales' von Guglieiuii. Siguora Angoliui als 
Primadonna. 

Die officiellen Feste trugen einiges zur Belebung der (leseUig- 
keit bei. Am Napoleou.stage gab es öffentliche Si)iele, llhnnination, 
Feuerwerk; am 4. Dezendier 1810 wurde in Laibarh die Erinnerung 
an die Drelkaiserscldacht (Austerlitz) und die Krönung mit besonderer 
Feieiiichkeit begangen. Es fanden üti'eutliche (Jebete in der Laiides- 
spraclie (langue du pays) statt, zur Danksagung für die glückliche 
Schwangerschaft der Kaiserin. Abends war die Stadt illuminirt, es 
gab ,Transparents ingeniaux* an den VOn Autoritäten bewohnten (ie- 
bäuden. Am Thore des (louvernementspalais (Bischofhof) ein Tableau 
mit Goldlettem: ,Vi?e Napoleon', darüber eine Krone von der nem- 
lichen Farbe, umgeben von Lorbeer- und Olivenzweigen. ,G*6toit la 
manidre la plus simple d'exprimer les voeux unanimes des peuples ponr la 
personne de l'Empereur*, wie der ,Tä^graphe* sagte. Abends war grosses 
Diner beim Generalgouverneui*, dem ein glänzender Ball folgte. Die 
erste Quadrille erö£fbete der Generalgouvemeur mit seiner Gemalin, 
dann der Fürst Dietrichstein* und General Graf Lauriston, Adjutant 
des Kaisers. 

* Ffinit Dietrichstein befand sich damals in Laibach in d«r Augologonheit 
der LoitiM08tra88e (von Karlstadt naeb Flame), für welche er bei Hannonli eine 
besonders gfinstige Coneesaion erwirkte. 
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Die Ständisch-Veronluetenst<»ll(' in Lail)a( h hatte schon am löten 
Januar ISIO an die Landesre^norung die Bitte gerichtet, die Liebe und 
unerscliiitterliche Anhänglichkeit der Stände und der Provinz Kraiii 
zu ihrem Jeweiligen' Monarchen auch dem .unüberwindlichen Eroberer, 
Sr. Majestät dem grossen Napoleon', durch eine Deputation ,zu Füssen 
legen zu dürfen', es hatte aber die (ieneralintendanz diese Bitte ab- 
gelehnt, weil Krain für sich allein keine Deputation absenden, sondern 
diess nur im Namen aller Illyrischen Provinzen geschehen könne, 
dazu übiigens die Bewilligung Sr. Majestät erforderbch sei , auch 
den höhereu Behörden vorbehalten bleiben müsse, die (Glieder der 
Deputation zu bestinnnen. Anfangs Januar 1811 ordnete aber Mar- 
schall Mannont die Absendung einer Huldigungsdeputation der Illyri- 
scheu Provinzen nacli Paris an. ,Ein Widerschein von dem Glanee 
des Kaiserihrons und von Paris söUle die neuen Unterthanefi blenden, 
die nur eine verworrene Idee von unserer Grösse hatten,'' Die Städte 
Laibach, Villach, (iörz, Ragusa, Fiume, Zara, Cattaro und Karlstadt 
stellten ihre Deputirten; jedes der sechs kroatischen Regimenter sandte 
einen Offizier, unter Anführung des Obersten Slivarich. Laibach ver- 
traten der Weihbischof Bicci und der Maire Baron Lichtenberg. Beide 
erhielten aus diesem Anhisse den Orden der Ehrenlegion und der letztere 
Überdies den Titel eines Barons des Kaiserreichs (,Baron de VEmpire^. 

Am I.Januar 1811 liess der Marschall aus Anlass des am kaiser- 
lichen Hofe erwarteten freudigen Familienereignisses Spenden in Geld 
und Lebensmitteln an bedürftige Familien aller illyrischen Städte aus- 
theilen. Am 26. dieses Monats yerliess er Laibaeh, um den Cameval 
in Triest zuzubringen; am 26. Februar begab er sich mit einmonat- 
lichem Urlaub nach Paris und Übertrug das Conmiando der Truppen 
in lUyrien einstweilen dem General Delzons. In Paris angelangt, be- 
richtete er dem Kaiser über die Bedürfiiisae der Illyrischen Provinzen 
und die Nothwendigkeit, ihre Organisation zu vollenden. Whrklich 
wurde zu diesem Behufs eine Commission ernannt, welche sidi streng 
an Manuonts Ideen hielt. Unter anderem erwirkte er noch für die 
Illyrischen Provinzen die Betheiligung au dem ihnen bisher versagten 
Küstenverkehr mit Italien. Der traurige Zustand der Armee von 
Spanien bestimmte eben damals den Kaiser, Massena von dort ab- 
zuberufen. Er schlug dem Marschall vor, den Oberbefehl zu über- 
nehmen, und eröffnete seinem Ehrgeize die Aussicht auf ein Vice- 
königreich. Am 26. April 1811 reiste Marmont nach Spanien ab, und 
hiemit war seine Wirksamkeit als Generalgouverneur von Illyrien defi- 
nitiv abgesciilosäen. 
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Der Marschall war an der Spitze einer siegreichen Armee in 
(las Land gekommen, welches unter den Kriegswirren so viel gelitten 
hatte ; er war durch die Bedürfnisse der Armee, weiche zu befriedigen 
die erste Pflicht seiner militärischen Stellung war, zu erhöhten An- 
forderungen an die Leistungsfähigkeit der neuen Provinz gezwungen, 
welche zu schonen und zu erhalten ihm andererseits als Haupt der 
Civiladministratiou oblag. Wie er diese Doppelstelluug zu vereinigen 
gewusst, was er in der Verwaltung seiner Provinz angestrebt und 
erreicht, ist auf Grund authentischer Originalquellen und Berichte 
geschildeit worden. Der Marschall zeigte sich als administratives 
Talent, ak ebr.enbafter, ritterlicher und loyaler Charakter, als ein 
Mann, dem es nicht gentigte, durch die. Gewalt der Bajonette zu 
heiTschen, sondern der auch bestrebt war, die neuen Unterthanen 
Frankreichs mit ihrem Lose zu versöhnen, sie durch seine persön- 
liche Liebenswürdigkeit, durch Festigkeit und Gerechtigkeit zu ge- 
ivinnen. Er sucht die Bedürfnisse des Landes kennen zu lernen, zeigt 
viel Verstftndniss fttr dieselben und weiss sie mit Entschiedenheit 
gegen den autokratischen Willen des Kaisers zu vertheidigen. Kr 
besucht die Minen von Idria, interessirt sich filr alle Details der 
Quecksübergewinnung; er bewundert die Adelsbexger Grotte und den 
Zirknizer See und gibt eine Erklärung seines Erscheinens und Yer- 
' Schwindens, welche mit jener Arago*s übereinstimmt Er erkennt die 
^erbliche und entschiedene Zuneigung' an, ^welche die Bewohner Uly- 
riens ,mit Recht* für Oesterreich hegen, und wenn er sagt, dass er 
bei ihnen die ehrenhaftesten Erinnerungen zurückgelassen, so steht 
diese Aeusserung berechtigten Selbstgefühls in- keinem Widerspruche 
mit den Berichten der Zeitgenossen und der Tradition in unserem 
Yaterlande. 

6. Fenerslrtnste in Neunarktl und Eralnbnrg. Gelurtsfeier des Zflnigs von Bom. 
Sor AOM GttMnJgonvernenr Qrai Bertrand kommt in Laibaoh an (29. Juni Uli). 

Of&oioU» Ftit« Tm& Lustbarkeit«!!. 

Während des auf Marschall Marmonts Abreise folge uden Inter- 
regnums wurden zwei blühende Städte Oberkrains von einem schreck- 
lichen Unglück getrolfeu: Am 30. März 1811 brach in Neamarlitl ein 
furchtbarer Brand aus, der 151 Häuser, über lüü Werkstätten und 
andere Gebäude verzehrte und welchem 75 Menschenleben zum Opfer 
fielen. Am 18. Mai 1811 brach in Krainburg im Hause Nr. 16 Feuer 
aus. Bei dem starken Winde breiteten sich die Flammen in zwei Ötuu- 
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den ttbcr Stadt und Umgebung aus. Von 263 Häusern, welche die 
Stadt sammt Vorstädten zählte, wurden 184 in Asche gelegt, 1 1 Scheunen 
mit Getreide und Futtervorräthen verbrannten, ein Weib kam in den 
Flammen um. Die Pfarre und das Schloss Kieselstein (»La seigneurie') 
blieben verschont Man schätzte den Schaden auf 300,000 Frs. Der 
Bürgermeister (sindic) Scaria und der Brigadier der Gensdarmerie 
retteten Kasse und Register des Steuereinnehmers. Der General-Polizei- 
commissär Toussaint brachte die Nachriebt nach Laibaeh. Er begab 
sich sojjleich zum Generaliutendautcn und zum Commandantcn en Chef, 
General Delzons, und nachdem er ihre Weisiin^^en empfanj^^'n. reiste 
er iiacli Krainl)urg ab, in Bejrleitung von 250 Mann Cavallerie unter 
Conmiando des Escadronscliefs Drunn. iSie blieben die «^auze Nacht 
auf der lirand.stätte und steuerten dem Umsichgreifen des Feuers, 
lauter den ßewulinern Krainburgs zeichnete sich ausser dem schon 
genannten Bürgermeister dov I'esitzer des Schhjsses Kieselstein. Natale 
Pagliaruct i. durch besonderen Kifer aus. Die französische Uegierung 
leitete sogleich Samndungen im ganzen l'mfange der Illyrischen Pro- 
vinzen ein. wck he für Xeuniarktl 1 1.78(). für Krainburg (»952 Frs. er- 
gaben, und steuerte selbst für letztere IStadt GOUO Frs. bei. Mit kaiser- 
lichem iJecret vom 25. Juli wurdeu ferner für Neumarktl Tü.UOO Frs., 
für Krainburg ciU,OUU Frs. bewilligt. Der Bürgermeister von Neumarktl 
richtete aus diesem Anlasse eine Danksaguugsschrift in deutscher und 
französischer Sprache an Kaiser Napoleon. 

Die Geburt des Königs von Rom (20. März 1811), in welcher 
Napoleon seine letzten Wünsche erfüllt, die Herrschuft seiner Dynastie 
befestigt sah, der Vorbote eines neuen romanischen Kaiserthums, weckte 
den freudigsten Widerhall in den Illyrischen Provinzen. War es doch 
das Kind einer österreichischen Prinzessin, knüpfte man doch an die 
innigere Annäherung der beiden Dynastien die nie ganz aufgegebene 
Hoffnung,' dem alten Mutterlande wiedergegeben zu werden. Die Feier 
des freudigen Ereignisses war in Laibach nicht minder glänzend, als 
in allen Übrigen Provinzen des weiten Reiches. 

Am 28. März langte die Nachricht in Laibach an und wurde mit 
101 Kanonenschüssen und dem Geläute aller Glocken begrüsst. 

Am 31. März 10 Uhr vormittags begaben sich der Generalinten- 
dant Maitre des requdtes, Baron Belleville, und alle Civil- und Militär- 
autoritäten in grosser GaUa in die Kathedrale zu dem vom Bischof 
celebrirten Hochamt und dem von ausgezeichneten Künstlern (artistes 
distingaös) ausgeführten Tedeum. Der Intendant von Oberkrain gab 
den Rekruten ein Diner. Der O^Keral-Polizeicommissär liess im Nameq 
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der Regierung Wein an die Soldaten und Spenden an die Dürftiiien 
vertheilen, ja er wusste sogar einen Augenblick die peinliche Lage 
(penible position) der Sträflinge durch eine doppelte Ration (double distri- 
butioii) 7A\ versilssen (adoucir). 

Der (Jeiieralintendant gab ein Diner, dem der Bischof von Lai- 
bach und sein Weihbischof und die Autoritäten beiwohnten. 

Um 8 Uhr abends Illumination, in der Redoute Bankett der Be- 
hörden und der angesehensten Einwohner, auf Subseription, während 
auf Kosten der Gesellschaft ein Ball für die übrigen Einwohner in 
der ,8aUe du spectacle* abgehalten wurde. Der Tanz dauerte bis 
Tagesanbruch. 

Mr. Beßoe, Director des Enregistrement und der Domänen in 
Laibach, verfasste folgende Inschriften für die festliche Illumination: 

In aospicatissima 
BegiB Bomae 
NataUtia 
Inscriptiones temporariae. 

Napoleonem Angnstiun 
Principe soavissimo 
Inolitae Kapoleonidam Propagiuis 
Ac Imperii aetomitatis 

Sponsore aactum 
Illyrici voti compotes 
Gratulautur 

Fauste feliciter 
Mariao Aloisiae Aiigustae 
Matri Sobulis Augustae 
Natae 

Ad populoruni socuritateiu 
Imperii Firmamentum. 
Der Professor des Zeichnens und der Architektur an den Cent rai- 
schulen in Liiibacli, M. Hyazinth Maina, Hess eine allegorisclic Zeicli- 
uung erscUeiuen, die er selbst iu Kupfer stach, mit Virgils prophetischen 
Worten : 

,Jam nova progwies coelo demittitur atto, 
nie Deum vitam acdpiet, Bivisquo videbit 
Pormistos heroas et ipse vidobitur illis: 
Pacatumque reget pairiis virtatibus orbem.' 
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Conte Agapito, ein Istrinner, Professor der Ber»'(ltsan)k«'it und 
Universal'xeschichte und Bibliothekar an den Centralschulen in Lai- 
bachf dichtete zu obiger Zeichnung ein italienisches Sonett. 

Auch der D. Juni, als der Tag der Taufe des Königs von Rom, 
wurde festlich begangen. Um 11 Uhr Hochamt in Gegenwart des 
GeneralintendaDten Baron Belle ville, des Generals Baron Delzons, des 
General- Justizcommissärs Baron Coffinhal; Tedeum, Kanonenschüsse, 
Geläute aller Glocken. Die französischen und kroatischen Truppen 
standen unter den Waffen. Um halb 6 Uhr war Bankett beim General- 
intendanten, abends Illumination. Mr. Agapito dichtete ein zweites 
Sonett: 

AI fUminar del goiio tao gneiriero 

Gadde U mondo a* tnoi pid, vetusta Borna 
Chi a te at oppose stoltamente fiero 
Appena appena si lammenta o noma. 

Tu gia vedesti sovra il Tebro altoro 
La barbario iiatia deposta e doma 
Venir soniniessi al tuo possente impero 
I £e cattivi cou la rasa chioma. 

Le tae beUiche glorie estinte al fine 
Tu yedesti di pace ai dl tranquilli 
Saere e onorate aneor le tne niine. 

Ma nol figlio del Grande un di vedrai 

Qael che ne' Scipj tuoi, ne' tuoi GamilU 
B nogli -Angosti non vedesti mal. 

Ain 29. Juni 1811 kam der Nachfolger Marschall Marmonts im 
Gouvernement der Ill\Tischen Provinzen, Cieneral (iraf Bertrand, in 
Laibach an. Die Stadt Triest hatte zu seiner Begrüssung eine üe- 
putation entsendet. Am folgenden Tage empfing er das Oftiziercorps, 
den Klerus und die Civilaiitontäten. Dann stieg er zu Pferde und Hess 
eine Viertelstunde ausser der Stadt das 8. leichte Infanterieregiment, 
zwei Bataillone des 5. und 6. Regiments illyrischer Chasseurs und die 
französische und kroatische Artillerie Revue passireu. Am 30. Juli 
reiste er nacli Triest ab. um dort einige Tage zuzubringen; gegen 
Ende August machte er eine Tour durch Istrien. Anfang September 
besuchte er Civil- und Militiükroatien. und zu Ende dieses Monats 
das 111} riscUe Küstenland von i^ iume bis an die Grenze von Türkisch- 
Albanien. 
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Graf Bertrand war es ohne Zweifel, welcher die kaiserlichen 
Spenden für die unglücklichen Städte Krainburg und Neumarktl aus- 
gewirkt hatte ; er Hess überdies aus seiner eigenen Kasse 500 Frs. an 
die Krainburger vertheilen. Ein Mann von dem edlen un<l wohlwollen- 
den Charakter Bertrands war ganz geeignet, das von Marschall Mar- 
inont mit Mässigung und Festigkeit begonnene Werk der liefriedung 
lUyriens fortzusetzen. Neben ernsten Gesetzgebungsarbeiten gab es 
,Panem et Circenses' für das Volk und gesellige Feste für die höhere 
Gesellschaft. Zu beiden boten den besten Anlass die officiellen Jahres- 
feste. So lesen wir, wie der Napolepnstag (15. August) des Jahres 1811 
gefeiert wurde. Am Vorabend ertönten Aitilleriesalven. Am folgenden 
Tage wurde nach stattgehabtem Hochamt und Tedeum eine grosse 
Revue abgehalten. Die Schtitzengesellschaft Laibacbs (soci^t^ des Arque- 
busiers), deren Mitglied der Generalgouverneur war, veranstaltete ein 
Festschiessen, das vier Tage dauerte. Unter den Bedingungen der von 
,Sigi8mond de Gandin, Chef des ArquebnsieisS und Thomas Dreo, Sons- 
Ohef , erlassenen Einladung heisst es : ,8. L'arqaebase de 8on Exedlenoe 
sera plae^ en t6te de tont les aiitres/ Abends war die Stadt illunünirt. 
Der Generalgouvemeur veranstaltete ein Bankett, an welches sich ein 
Festball anschloss; um 1 Uhr moigens fand das Sonper statt Ausser- 
dem gab es Weinvertbeilung an die Soldaten, öffentlichen Gratisbali 
in der ^salle de spectacle' (Redoute) und ,abondante8 distribntieiis de pain' 
an die Armen. Der 25. August, der Jahrestag (fete) der Kaiserin wurde 
durch ein Volksfest in der Umgebung Laibachs «daas mie des prairies 
voismesS mit Kletterbftumen und Sackrennen in Eimern und 2u Fuss, 
in der Stadt durch Diner und Ball beim Generalgouvemeur und durch 
die unumgängliche Illumination gefeiert. Das Napoleonsfest des Jahres 
1812 war durch ein Festschiessen, dem Schützen aus allen Theilen 
lllyriens und aus Tirol beiwohnten, ausgezeichnet; das Municipium von 
Laibach stattete zwei Bräute aus. Das alte beliebte Vergnügen der 
Wasser fahrten auf der Laibach lebte wieder auf. Wir lesen von einer 
Fahrt, welche die Bewohner Laibachs am 28. Mai 1812 unter Theil- 
nahme des Generalgouverneurs und seiner Familie veranstalteten. Um 
4 Uhr nachmittags setzte sich die Flottille eleganter Barken vom Zois- 
schen Hause am Rann aus in l)ewegung, voraus ein Schiff mit der 
Musik. Junge Mädchen und Kinder, ,|)resentant des tleurs*, empfingen die 
Gesellschaft am Orte des Rendezvous, wo ,geschmackvolle' Tafeln be- 
reitstanden. Es gab da enthusiastische Toaste auf die Majestäten und 
den König von Rom. Es wurde ein ,Vers' recitirt zu Ehren der Rück- 
kehr des Generalgouvemeurs (er hatte den Winter in Triest zugebracht, 
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von wo er am 6. Mai nach Laibach zurückkehrte). Dem Diner folgten 
.ländliche Tiinze' bis zum Sonnenunterpan^^ . und dann stachen die 
illuminirten Schiffe vom Ufer ab , welches beiderseits mit Lampen- 
l)yranii(ien erleuchtet war. Aufsteigen eines Ballons, Feuerwerk und 
liall im (Jouvernementsgebäudc endigten die Feier. ,cette cburmante fote, 
qui coustaniiiieiit ullVrt le touchant spectacle du calme et du boDhcur, dont 
jouisseut los habitaiis do ces Proviiices sous le gouverneraent patcrnel de Sa 
Majestf'', wir das otticicHe lUatt sagte. Wohl mochte man damals noch 
Feste befriedigten Stolzes feiern, denn das Kaiserreich stand auf der 
Hohe seiner Macht, aber unersättliche Herrschsucht trieb den Be- 
herrscher Furopa's, den Nachfolger der Cäsaren, immer weiter seinem 
Verhängniss entgegen. In dem Flammenmeere von Moskau ging sein 
Glücksstern unter. Noch feierte mau iu Laibach (18. Oktober 1812) 
durch Tedeum, Bankett und Illumination die französischen ,Siege' in 
JECussland und dea Einzag in den Kreml, als der verhängnissvolle Rück- 
zug begann, der von einer Armee von Gl 0,000 Mann nur 58,000 rettete. 
Auch manchen tapferen Krainer deckte das grosse Leichentuch der 
russischen Schneefelder, wenige kehrten zurück, um von den gross- 
artigen Kämpfen und Leiden, von Moskau und der Beresina zu er-, 
zählen. Am 3. Dezember verkündete da» berühmte 29. Bulletin den 
athemlos harrenden Völkern, dass der Kaiser gesund, die grosse Armee 
vernichtet sei Ungebeugt und schonungslos die letzten Hil&quellen 
seines kolossalen Machtgebietes ausbeutend, schritt der Kaiser zu neuen 
Büstungen. Jn Laibach feierte man in gewohnter Weise am 7. Dezember 
1812 den Jahrestag der Krönung Napoleons und der Schlacht von 
Austerlitz. Der Canonicns Pinhak hielt die Festrede. In Triest apo- 
strophirte Ganonicus Bado die illyrischen Bekruten, welche das Macht- 
gebot von der Seine zu neuen Kämpfen rief. Am Wendepunkt der 
Geschicke lUyriens angelangt, wollen wir unseren Blick seinen inneren 
Zuständen, der Kulturarbeit, zuwenden, welche der rastlose französi- 
sche Geist mit unleugbarem Geschick und staunenswerther Ausdauer, 
unbeirrt durch die Kämpfe am Tajo und an der Moskwa, in unserem 
Yaterlande vollzogen hat. 

7. Das kaiserliche Orgaslaationsdecret für Illyrien. 
Admiaistrativo Eintheiluig. Ihtendaatta. FinuiwMen. Pöliiei. Poit Süft- ud 
Saaititiwtsra. XnniotpBleliiriohtiiikgiB. Jiiitli. Wlltir. CMitUoli» AngeltgiDh^ieB. 

Ein kaiserliches Decret, gegeben im Palaste der Tuilerien löten 
April 1811 und veröffentlicht im Gesetzregister (Bulletin dos Lois), 
Nr. 369 bis, setzte die neue Organisation der lllyrischen Provinzen 
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fest An die Spitze derselben wurde wie bisher ein Geii^ällgomernmr 
mit einem Gener (dsecretär^ einem CrenerdlintendafUen der Finanzen 
und einem JusHgconmissär gestellt. Dem Generalintendanten wurden 
ein Generakinnehmer (Becevenr g^^al) und ein SehaUmeister (Tr^ 
sonor) zu- und untergeordnet. 

Nach der vom Goiieral^nniverneur am 13. Oktober 1811 geneh- 
migten Eintlu'Uung zerfiel Kr;iin in drei Distride: Laibaili, Neustadt!, 
Adelsl)(>rg. diese wieder in (Auiimie^ die Cantoiie iu Arrondisscments^ 
wie auä uachstcbeuder L'ebersicht hervorgeht: 

District Lelbach. 

I. Canton L<ub(irh (intra itiuros): Arruiulisseniont Laibach. 

II. Canton LdihacJi (extra inuros): Arroiidiysenients : 1. Sttoblliof, 

2. Tschcniutsch, 3. S.Veit, 4. Zwischenwässern, 5. Salloch, G. Dubruiue, 
- 7. Wrest, 8. Scheliinle. 

III. Canton Stein: Arrontiissoments : I.Stein, 2. S. Martin, 3. Mött- ' 
nig, 4. Kreuz, 5. Kaplavas, 0. Mannsburg. 

IV. Canton Krainhurg: Arrondissciiients : 1. Kraiuburg, 2. Naklas, 

3. Flödnig, 4. S. Geoigon, 5. Yodiz, 6. Zirklach, 7. Höflein, 8. NeumarkU, 
9. Loka. 

V. Canton liaämannsdorf : Arroudisscments : 1. Eadnuuinsdorf, 
2. Kropi». 3. Vigaun, 4. Auriz, 5. Feistriz, 6. Kronau, 7. Assling. 

VI. Canton La^k: Arrondissementa: 1. Lack, 2. Altenlack, 3. Pül- 
land, 4. Trata, 5. Altossliz, 6. Sairach, 7. Zarz, 8. Eisnom, 9. Selsadi. 

VIL Canton Gailenberg: Arrondissoments: 1. Lnkowis, 2. S. Oswald, 
8. Sagor, 4. Fonovitseh, 5. Kandeisch, 6. Horäutsch, 7. S. Holena, 8. Krousborg. 

District Neustadtl. 

VIIL Canton Neustadt (Neustadl): Arrondissements: 1. Neustadtl, 
2. Stoppitsch, 3. TöpUz, 4. HOnigstein, 5. 8. Pierre, 6. Wnunis 

JX CantonLandstrass: Ammdissements : 1. S.Bartelma, 2. Landstrass, 
8. Tsohatesch, 4. ZirUe, 5. Gnrkfeld, 6. Arch, 7. BrOudl. 

X Canton Nassenfuss: Arrondissements: 1. S. Eantian, 2. 8. Mar- 
gnerite, 3. Neudegg, 4. Nassenfuss, 5. S.Bnprecht, 6. SavensteiD, 7. Batscliacb. 

XI. Canton LUtai: Arrondissements: 1. Maria Thal, 2. Hl. Kreux, 
8. Littai, 4 Presehgain. 

XIL Canton Weixdhurg: Arrondissements: 1. 8. Martin, 2. Weichsel- 
barg» 3. Gntenfeld, 4. Anersperg, 5. Lasdhiz, 6. Sittich, 7. Grossgaber. 
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XJJI. Canton Srif^niherg: Arrondissements: 1. Treffen, 2. Döbernig, 
3. liiunach, 1. Scisenborf!', .5. Gurk. 

XIV. Canton (jot t Schee: Arrondissements: 1. Obl.ik, 2. Laaserbach, 
3. Soderschiz, 4. Roifniz, 5. Niedeidorf, 6. Malirern, 7. Gottschee, 8. Ober- 
grass, 9. Kieg, 10. Mosel, 11. Nessclthal, 12. Kostel. 

XV. Cnnton Möttling : Arrondissemonts : 1. Pölland, 2. Tschermoscb- 
niz, 3. Tschernenibl, 4. Oberch, 5. Schweinberg, 6. Freithurn, 7. Gradas, 
8. Semitscb, 9. MötUiog, 10. Batwhitsch (?). 

District Adelsberg. 

XVI. CatUon Add^Htrg: Arrondissementa: 1. Adelsberg, 2. PrEwald, 
3. Unterkoschana. 

XVII. Canton Idria: Arrondissements: l.Idria(Idria Stadt, ünter- 
Idiia), 2. Jelitschonverh, 3. Tschekoanik, 4. Unter-, Mitter- Kanomla, 5. JCar- 
niie, 6. Oberkanomla. 7. Voiska. 

XVIII. Canton Loitsch: Arrondi-ssements : I.Loitsch, 2. Nen-Ober- 
laibach, 3. Franzdorf, 4. Pillichg^raz, 5. Suite de P. 

XIX. Canton Senosäsck: Arrondissements: 1. Senosetsch, 2. Dolina, 
3. Prem, 4. Dornegg, 5. Lipps, 6. Hateria, 7. OastelnaoTO. 

XX. Ganton Laos: Anrondiasement Laaa. 

XXI. Canton Zirhms: Anondiaaemonts: 1. Zirfaiii, 2. Flanina. 
Äenderungen in der Gantonseintheilnng erfolgten mit Beschluss ' 

des ,Petit Consefl d*Illyrie* in der Sitzung vom 7. Januar 1812 unter 
Vorsitz des Generalgouvemeurs, im Beiseln des Generalintendanten, 
des Generaljustizcommissars, des ersten Präsidenten des Appellhofe, 
ßpaHaHni, des zweiten Prfisidenten, M. Pepeu^ und des Generalsecretärs. 

Anlass gab die durch Art 76 ünd 184 des Decrets vom 15. April 
1811 festgesetzte* Zahl der Frkdengru^der (21), welche fttrKndn un- 
zureichend befunden wurde, wodurch sich die Kothwendigkeit heraus- 
stellte, auch die Zahl der .Gantone zu erhöhen. Es wurde beschlossen, 
die Zahl der Friedensrichter auf 23 zu yermehren, und nachstehende 
AbSnderungen in der Cantonseintheilung zu treifen : Aus dem Canton 
Gottschee wurde ein neuer Canton: Beifniz\ ebenso aus Möttling: 
TschememU; aus Senosetsch : 7^m<r;> ausgi sc lnedeii; der Canton Laas 
sollte mit Zirkniz künftig vereinigt den Canton Zirkniz bilden; der 
Canton Gallenberg sollte Gallenherg-Moräuisch heissen; der Hauptort 
des Cantons Loitsch Oberlaibaeli sein. 

Gemäss kaiserlichen Decrets vom 10. Januar 1813 wurde ein 
vierter District mit dem Hauptort Krainburg t^ebildet. Er begriff die 
vier Cantone Krainburg, Lack, Stein, Radmannsdorf, welche aus dem 
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Laibacher District ausgeschieden wurden. Der District von Neustadtl 
wurde auf sechs Cantonc reducirt (Neustadtl, Landstrass, Nassenfuss, 
Seisenberg, Gottschee, Möttling). Der District Laibach sollte künftig- 
hin aus den Cantonen Laibach intra und extra muros, Gallenberg, 
Littai und Grossgaber (Weixelburg) bestehen, welche beiden letzten 
aus dem Neustadtler District ausgeschieden wurden. 

Zum Inkndm^ von Erain wurde mit kaiserlichem Beeret vom 
28. Jtmi 1811 Mr. JUcmcsso^, Auditor im Staatsrath, ernannt. Er trat 
dieses Amt gegen Ende August an. Zu SubdiUguis der Intendanzen 
in Krain wurden mit kiuserlichem Decret vom 30. August 1811 fQr 
Neustadtl: Tatt/ferer, für Adelsberg: ernannt. Baron JB^KeviUe 

legte die schon unter Marmont bekleidete Stelle eines Qeneräliiden- 
darUen aus Gesundheitsrücksichten nieder und kehrte am 1. Oktober 
nach Frankreich zurttck. Gomte de Chabrol wurde mit kaiserlichem 
Decret vom 16. August 1811 auf diesen Posten berufen, und langte 
bereits am 24. September 1811 in Laibach an. 

Von direeten Steuern blieb die Grundsteuer, deren Ordinarium 
für ganz lUyrien definitiv mit 4.500,000 Frs. festgesetzt wurde, und 
es wurde die Patmtsteuer (für die Ausiil)un^ eines Gewerbes oder 
Handelsbetriebes, für 1811: 200,000 I rs.) eiiigeiiihrt. Von iyidircctm 
Steuern wurden Stempel- (Vixient vom 24. Juli 1811) \md £inny ist ri- 
rungs- (die in Oesterreich sogenannten ,unniittelbaren') (iel)ühren ein- 
geführt. Den Ertrag der letzteren präliniinirte Marschall Marmont auf 
monatliche 150,000 Frs., in dem Budget von 1811 finden wir sie ver- 
eint mit Stempel, Domänen und Waldungen auf die Jaliressumme von 
1.200,000 Frs. lV'stu(>et/t. Von Staat.wwnopolcn bestanden jene auf 
Salz, Tabak, Lotto, rulver und Sali)eter. Im Jalire 18i;> wurde der 
Tahalibau für Krain und Civilkroatien bewilligt. Die kaiserlich fran- 
zö.sische Lotterie bot Vortheile im Vergleiche mit der altösterreichi- 
schen. So bestand z. B. der französische Terno in dem 5500fachen 
des Einsatzes, während der altösterreichische den Einsatz nur 1800fach 
wiedergab. Einen Quaterno gab es im österreichischen Lotto nicht, 
wohl aber im französischen mit dem 75,000fachen des Einsatzes. Der 
Einsatz war unbeschränkt, nur beim Quaterno war das Maximum des- 
selben auf 3 Fi-s. normirt. Es gab im französischen System ausserdem 
einen «bestimmten' Ambo mit öioofachem Einsatz, keine Zahl wurde 
ges])errt u. s. w. Besondere Bekanntmachungen setzten dem Publicum 
diese Vorzüge des französischen Systems auseinander, eine Specula- 
tion auf niedrige Leidenschaften, unwürdig einer sonst gerechten und 
wohlmeinenden Administration. 

22 
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Die Vericaltung der Domänen und der damit vereinigten indirec- 
ten Steuern stand unter einem Diredor in Laibach, llim untei-standen 
die Inspedoren ^ deren sich in jeder Intendanz oder Subdelegation 
einer befand, mit einem Verificateur (Controls- oder Censursbeamten) 
2ur Seite. Beeevmn besorgten die Einhebung der Domänenertrüge 
und des Enregistrements gegen Terzente von der lirutto-Pjnnahme, 
während die übrigen Beamten fixe Geliaite bezogen. Die Zoüdireäion 
war in Triest etablirt Sie hatte ihre Beamten, Aufsichtsbrigaden, In- 
spectoren, Unterinspectoren als überwachende Organe. Die Verhand- 
lung Uber ZoUstratfcille wurde vor dem Friedensrichter oder nach Um- 
stftoden Yor dem Tribunal erster Instanz mündlich geführt, wobei der 
Vorsteher des Zoll-Oberamtes als Kläger erschien und in wichtigeren 
imieQ den Kammerprocurator (Froeoreur Imperial) zur Seite hatte. 
Die ZoUaufeiGhte-Mannschaft war militärisch organisirt in Brigaden, mit 
Brigadiers, Lieutenants, Unterlieutenanis und einem Gontroleur des 
Brigades oder lieutenant-Prindpal. Im Nothfalle musste diese Wache, 
wie die Gensdarmerie, ins Feld ziehen. Das SaLg- und Tabakg^äBe 
war vom 1. Januar 1810 bis 1. Juli 1812 verpachtet; von letzterem 
Zeitpunkte an wurden beide Gefälle in eigene Regie genommen, und 
ihre Verwaltung einem Generaldirector in Triest mit drei Administra- 
toren, einem Generalsecretär und einem Kassier übertragen. In Lai- 
bach bestand eine besondere Direcüon iür Krain und Kärnten mit 
einem Director an der Spitze. Straffälle wurden, wenn nicht die Ab- 
lassung zustande kam, vor den Friedensrichter geleitet. 

* Zur Regelung der Bomesiicalsckuld und der &aatspensi<mm 
wurde infolge des Organisationsstatuts eine Commission niedergesetzt, 
welche, aus Mr. de Las Cazes, Maitre des requ^tes und kaiserlichen 
Kammerherrn, und den Staatsrathsauditoren Balbe und Chambaudoin 
bestehend, am O.Juli 1811 in Laibach anlanf^^te, um sogleich ihre 
Arbeit zu beginnen. Zur Deckung der Doniesticiilscliuld bestiiunite 
ein kaiserliches Decret vom 15. Januar 1812 ein Kapital von fünf 
Millionen Francs mit Verzinsung von Perzeut, vom L März 1812 
augefan^ren. 

Die hohe Polizei stand unter der unmittelbaren Aufsicht des 
Genenilgouverneurs, welcher sich zur Durcliführung seiner Anord- 
nungen der Intendanten und Sul)dele;L^ues, des Militärs und der Gens- 
diinnerie bediente. Das Institut der General-rolizeiconnnissäre ging 
ein, doch fristete der Genenil-Polizeicommissär in Laibach ein precäres 
Dasein durch specielle, ihm zeitweilig vom (Jeneralgouverncur ertheilte 
Aufträge. Die wichtigste Stelle nahm fortan die Gensdannerie ein, 
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welche von Amts wegen auf alles die innere Ruhe, Sicherheit, Auf- 
rechthaltung der Verfassung und Beobachtung der Gesetze Betreffende 
zu sehen hatte, welche selb&t das Benehmen der öffentlichen Beamten 
beaufsichtigte. Die eorreäioneüe Pdieei war durch die neue Organi- 
sation den JMedensgeriektm oder den JusHgirihunalen erster Jnstang zu- 
gewiesen. Schattenseiten der Polizeiverwaltung waren: Vernachlässi- 
gung der Armen-Yersorgungs- und andern nützlichen Anstalten öffent- 
licher Wohlfahrt, deren Erhaltung die französische Begierung den 
Gemeindekassen aufbürdete, schlechter Zustand der Gefängnisse, Dul- 
dung fremden, besonders italienischen herren- und brodlosen Ge- 
sindels, wodurch die öffentliche Sicherheit gefährdet wurde, so dass 
zu Ende des Jahres 1812 in der Residenz des Genendgouvemeurs 
nächtliche Diebereien und Einbrüche, ja selbst gewaltsame Angriffe 
auf Personen in den Abendstunden auf öffentlicher Gasse zu den all- 
täglichen Ereignissen gehörten. Im Jahre 1812 wurden sogenannte 
Aufenthalts- oder Sicherheitskartei) (Cartes de domicile) eingeführt und 
auf Rechnung des General -Polizeicommissäi-s von den Gemeinde- 
vorstehern gegen Erlag von 75 Centimes ausgetheilt. Auslandspässe 
kosteten 5, Inlundspässe 2 Frs. , nur jene für die (Jottscliccr ohne 
Unterschied 1 Frc. Auslandsi)ässe verabfolgten nur die Domänenrece- 
veurs in den Hauptorten der Provinz, nachdem die Ausfertigung über 
Certitirate der Maires und Subdelegues von dem Intendanten geneh- 
migt war, die Passfonneln für das Inland wm dcn von den Steuerein- 
nohincrn in den Gemeinden ausgetheilt, von den Maires ausgefüllt und 
vou den Subdelegues unterzeiclmet. 

Als Oberaufseher in Bausachen war im Sitze dos (iouveniements 
ein Beamter aufgestellt, welcher nach dem Organisationsstatut (hm 
Titel eines Impedmr divisionnairc, führen sollte, aber gewöhnlich 
^Directeur' genannt wuide. Neben ihm stand in jeder Provinz ein 
Frovineingenieur ^ welchem die Districtsingenieure (Conducteurs) und 
Begirksaufeeher untergeordnet waren. In den Hauptortschaften bestan- 
den Baumeister für die der Aufsicht der Gemeinden zugewiesenen 
Baulichkeiten, welche Yon den Gemeindekassen besoldet wurden. 

Das SanitcUsicesen wurde von der französischen Regierung als 
Gemeindesache betrachtet und geringerer Fürsorge gewürdigt. Die 
Gemeinden mussten 2 Perzent ihrer Einnahmen zur Verfügung der 
Regierung für das Sanitätswesen Überhaupt und 1 Perzent zur Ver- 
breitung der Impfung abgeben und die in den Districten aufgestellten 
Aerzte und Wundärzte besolden. Erst mit Arrdtd des Generalgouver- 
neurs vom 6. April 1812 wurde ein Cewträl'SanUätsraih (,Coiiml cen- 
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iral de Santö') eingesetzt Kr bestand unter dein Vorsitze des General- 
intendanten aus dein ersten Armeearzt (modecin en chcf de rarmce) 
Bagneris, dem ersten Arineecliirurgen (Chirurgien major de Tarmeo) Vial, 
dem Intendanzarzt Dr. Jeuiiiker, wekher zugleich Spitalsarzt (medecin 
do rhüpital general) war, und dem Professor der Anatomie an der Lai- 
baclier Centralschule, Anton Melzer. Erst mit ArrSte vom 14. August 
1813 wurden die Intendanzärzte ernannt und ihre Bezüge festgestellt^ 
und zwar für Dr. Jeuniker, da er zugleich Mitglied des Central-Sanitäts- 
raths war, mit 1200, für die übrigen mit 800 Frs. Zur Verbreitung 
der Impfung hatte der Generalgouvemeur schon mit Erlass vom 26ten 
August 1811 ein Centralcomite in Laibach eingesetzt. In diesem Jahre 
wurden in Krain 5594 Kinder geimpft, davon im District Neustadtl 
aUein durch die Thätigkeit des Subd^^^ Taufferer bis Ende August 
4276, (Dr. Laschan impfte hier 2056, der Chirurg Raunacher 1187, der 
Chirurg Hafner 1033 Kinder). Im Jahre 1812 stieg die Gesammtzahl 
der Geimpften in Krain auf 7202. 

Die Fferdcpost wurde erst mit kaiserlichem Decret vom I7ten 
September 1811 nach franziisischem Fuss organisirt; ^e^Briefpcst er^ 
fiihr ihre Regelung durch Erlass des Generalgouverneurs vom 16ten 
Dezember 1811. Der Postenlauf (Couriers) wurde vom I.Januar 1812 
an derart festgesetzt, dass die Triester Post täglich, die deutsche 
über Franz viermal, die Orientjiost (Neustadt], Karlstadt, Kostainiza, 
Türkei) und jene von Fiume, Frankreich, Italien und Ciürz dreimal, 
dagegen jene von Dalmatien und Oberkärnten (Villach, Baiern, Tirol, 
Klagonfurt) zweiniiil wijclientlich in Laibach ankamen und abgingen. 
Von Triest bis Laibach kostete ein l*assagierplatz 20 Frs. GS Cs., von 
Laibach bis Franz 10 P'rs. 34 Cs., von Laibach bis Kostainiza 36 Frs. 
55 Cs. ; dazu kam die Gebühr für die Fostillone pr. Station mit 26 Cs. 
und ausserdem Ja retributiou convenable aux postillons.' 

Das Mnnici[Hilw€sen war durch das Organisationsdecret nach 
dem Muster des französischen Reichs geregelt, mit Maircs und Ad- 
jimctcn als ötVentUchen Functionären (Fonctionnairüs publics niimicii>aux) 
und Manicij'(dräi}icn, deren Zahl sich nach der Bevölkerung richtete. 
Die Budgets der Gemeinden mit weniger als 10,000 Frs. Einkonnneii 
wurden vom Generalgouverneur nach dem Antrage des Intendanteu 
festgesetzt, jene von höherem Einkommen unterlagen der Geneh- 
migung des Staatsrathes in Paris. Die Ernennungen der Maires von 
Laibach, Triest, Zara, Ragusa, Karlstadt hatte ^fk der Kaiser vor- 
behalten. Mittlerweile Übertrag der General gouverneur Bertrand mit 
ArrSte de dato Triest 13. Januar 1812 die Gemeindeverwaltung Lai- 
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bachs provisorisch einer Coniniission, bestehend unter dem Vur.sitzc 
des Baron CodelH (Le Sieur CodelH , ancien presideiit du curde) aus 
nachbenannten Mit<;liedern: Pagliarucci, Dr. Russ, Kaufmann Primiz, 
Dr. Kosmann, Kaufmann Jager, Frörenteich, Itudolf, Caudutsch, .lusef 
Alborglietti, Nikohis lieclier, Pessiak s(>n.. Lcdcrwasch, Kuck, Dr. Pfandl, 
Josef Wagner, Buchhäudh'r Koni, Aichholzer, Mulle, Zliebull, Wursch- 
bauer, Malitsch, Savinschcu Vater, Valentin, Vogou. Vier dieser Mit- 
glieder mit dem Präsidenten versahen die Amtshandlungen des Maires 
und seiner Adjuncten, die übrigen 20 bildeten den Ausschuss und 
versammelten sich in besonderen, vom Mairiegesetz ihnen vorge- 
zeiclmeten Fällen. Infolge kaiserlichen Decrets vom 24. März isri, 
gegeben im kaiserlichen Palaste des Elysee in Paris, erfolgte endlich 
am 4. Mai 1812 die Installation der Mairie von Laibach, die aus dem 
Freiherrn von Codeiii als Maire, daim aus vier Adjuncten und 20 Mu- 
nicipalräthen bestand. Adjuncten waren: Anton Rudolf, Handels- 
mann; Sigmund von PagUarucci, Besitzer; Dr. Johann Bosmann, Ad- 
vocat; Geoig MuUe, Handelsmann. Zu Municipalräthen wurden er- 
nannt: Job. Bapt. Jager, Leopold Frörenteich, Kaspar Candutsch, 
Josef Alboighetti, Niklas Becher, Michael Pessiak, Niklas Lederwasch, 
Michael Kuck, Dr. Jakob Pfandl, Apotheker Josef Wagner, Buchhändler 
W. H. Korn, J. B. Aichholzer, Franz ZhebuD, Josef Wurschbauer, An- 
dreas Malitsch, Josef Savinscheg, Franz Valentin, Leonhard Vogou, 
Franz Gall^, Thomas Dreo. Die französische Verwaltung betraute die 
Mairien mit einer neuen wichtigen Function, die Fährung der Civü- 
skmdsrcg ister (Geburten, Trauungen, TodesföUe) wurde ihnen über- 
geben.^ In Hinsidit auf Ehesachen wurde mit Erlass des bischöflichen 
Ordinariats vom 1. Dezember 1811 kundgemacht, das österreichische 
Ehepatent werde durch Einfuhrung der französischen Gesetze In Dly* 
rien vom 1. Januar 1812 an ausser Kraft gesetzt, und in Hinkunft 
habe der Seelsorger nur jenen die kirchliche Einsegnung zu ertheilen, 
welche erweisen könnten, dass sie ihren Ehevertrag vor dem Civil- 
beamteu geschlossen. Die Eheschliessung auf der Mairie wurde durch 
Trommelschlag verlautbart, und die Eingehung des Civilcoutractes 



* Inilossen vorfiigte das Gouvoruement, dass dort, *0 dio Mairca zur Führung 
der Register nicht geeignet wären, die Pfiunrer das Geschäft foiteetEen sollten. Eist 
zu Ende Angiut 1812 ward(« alle Tauf-, Tran- und Sterbebücher.der PfanrSmter 
an die Murion abgegeben. Das Ordinariat hatte fibxigens der Ouratgeiatlichiceit 
die Weisung eartheilt, ihrerseits fortan die Taof-, Tran- und Sterbefälle vorzumerken, 
was die Bogiemng geschoben liess. 
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überhob die Verelilichteii, weuu es in ihrem Wunsche lag, jeder kirch- 
lichen Ceremonie. 

Als Gt'schäfts.ytrache wurde in allen Mairien das Französische 
eingeführt, wie es überhaupt als rcr/ra/^aM^s.s/jracÄ/.' j^alt ; thatsächlich 
fand ('S bald überall EinjJiang, die Mairien der kleinsten ( iebirgsdörfer 
correspundirton mit den Behörden in dieser Weltsprache. 

Die neue Gerichisorganisation setzte als unterste Instanz Frie- 
densrichter {Juges de paix) ein, welche in Streitsachen bis 100 Frs. 
Recht zu sprechen , auch darüber hinaus Vert,deirhe abzuschliesseu 
berechtigt waren, andernfalls aber die iStroitsaiiie hn Wege des kaiser- 
lichen Procurators an den (ierichtshof erster Instanz zu leiten hatten. 
Die Anzahl der Friedensrichter wurde in Uebereinstimmuii^ mit der 
Anzahl der Cantons auf 21 festgesetzt und später mit dieser auf 
2^ vermehrt. Im Jahre 1812 erschien in Laibach eine ,SammluDg 
der Formularien für Friedensi-ichter, deren Greffiers und Huissiers, 
zusammengetragen aus den besten Commentaren der Civilprocedur', 
im Drucke. Gerichte erster Instanz {Tribunal de premiere instance) 
wurden für die Stiidte Laibach, Neustadtl, Lienz, Fiume, Karlstadt, 
Görz, Zara, Spalato, Ragusa und Cattaro mit je einem Präsideuten, zwei 
Rathen (Richtern), drei Supplenten (Substituten), einem kaiserlichen 
Frocurater und einem Actuar decretirt In NetistadÜ trat nie ein 
Gericht erster Instanz ins Leben. Diesen Gerichten waren alle Givil- 
rechtsfälle zugewiesen, welche nicht vor die FHedensrichter gehörten 
und fand gegen ihre Beschlüsse kein Recurs statt, wenn es sich um 
keinen höheren Betrag als 1000 Frs. Kapital oder 50 Frs. Rente 
handdte. Die Gerichte erster Instanz entschieden auch imBerufungs- 
wege über die Urtheile der Friedensrichter. Die Griminalgerichtsr- 
barkeit stand ebenfalls den Gerichten erster Instanz zu, insoweit sie 
nicht in den Wirkungskreis der Prevotalhöfe und EriegsgerielUe gehörte. 
Erstere, für jede Provinz mit dem Sitze im Hauptorte derselben, 
jedoch im Nothfalle auch mobil, bestanden aus einem Grand-Prevot> 
aus dem Präsidenten und dem ältesten Richter des Gerichtshofes erster 
Instanz und drei Beisitzern vom Militär, mindestens mit dem Gapi- 
tänsrange. Für Krain war ein Gensdarmerie-Oberst als Grand-Prevot 
bestimmt, für die übrigen Prevotalhöfe Scbwadrons • Chefe als Präsi- 
deuten. Beim Prevotalhöfe fungirte auch der kaiserliche Procurator 
und der Greffier der ersten Instanz. Gegenstand dieser Gerichte 
waren: Kmpöruni; mit bewatliieter Hand, Zusannnenrottung, auch ohne 
Waffen, Strassenraub , Münzfälschung, Mordthaten mit bewaffneter 
Zusauimeuroltuug oder auf der Laudstrasse. Gegen die Urtheile der 
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Prevotalhöfe gab es keinen Kocurs. Die Kriegsgerichte erkannten 
über Falscbwerber und Kundschafter ohne Unterschied, Zusammen- 
rottung, Frevel gegen die Sicherheit und Ruhe der Provinz, Ver- 
führung zu Treubruch oder Widerspenstigkeit gegen die Regierung, 
wenn diese Verbrechen von Ausländern verübt wurden. AppeUhöfe 
stellte das Statut von 1811 in Laibach, Zara und Ragusa auf, und 
zwar in Laibach mit einem Präsidenten, einem Vicepräsidentcn, acht 
Richtern, vier Supplenten, einem kaiserlichen Generalprocurator, einem 
Substituten desselben und einem Grofficr (Gerichtsvollzieher). Der Appell- 
hof war in zwei Senate getheilt. Der Generalgouverneur, der General- 
intendant und der General- Justizcommissär konnten den Vorsitz im 
Appellhofe einnehmen. Als Berufungsinstanz fungirte auch der Meine 
Math (Petit conseil), aus dem Generalgouverneur, dem Generalinten- 
danten, dem Justizcommissär und zwei Rathen des Appellhofes be- 
stehend; an ihn ging die Beschwerde gegen die Urtheilssprüche der 
Gerichte erster Instanz und der Handelsgerich t(^ dann gegen die 
Beschlüsse der Appellhöfe in Givilsachen. Als SpeckUgerichte fungirten 
noch HandeisgericfUe in Laibach, Triest, Fiume, Ragusa mit je einem 
Präsidenten, vier Richtern, zwei Supplenten und einem Actuar. Ihr 
Wirkungskreis ging bis 1000 Frs., darttber hinaus hatte der Appell- 
hof zu entscheiden. Zu Riehtem des Handelsgerichtes wurden ^auf- 
leute, die mmdestens fünf Jahre bereits selbständig Hand^sgeschäfte 
betrieben, ernannt Als GerieJUsspracike war die französische eiklärt, 
daneben jedoch auch die deutsche und die italienische mit dem Bei- 
satze gestattet, dass die Parteien odev Advocaten stets eine, Yon 
einem beeideten Dolmetscher verfasste französische Uebersetzung bei- 
zubringen hatten. Als Amtsiäeidung war dem Richter bei den Frie- 
densgerichten und den Gerichtshöfen erster Instanz die schwarze, 
beim Appellhofe die scharlachrothe Toga vorgeschrieben. 

Ädvoeakn waren für ganz Krain 21 bestellt, von denen 16 Ein- 
gebome waren. Notare gab es nicht weniger als 54, und zwar je 
2S für die Districte Laibach und Neustadtl und 8 für den District 
Adelsberg. Die Notariatskammer für Krain CChambre des Notaires de 
la Province de la Camiole'), welche in Laibach in einem mit dem 
Bildniss des Kaisers Napoleon geschmückten Locale des ersten Stockes 
des dem Notar Dr. Andreas Kepeschitz gehörigen Hauses am Alten 
Markt Nr. 16 ihren Sitz hatte, bestand aus einem Präsidenten, einem 
Syndicus und einem Secretär. 

Der tranzüsische Code penale wurde mit kaiserlichem Decret vom 
1. November löll in ganz lllyrien mit Ausnahme von MiUtärkroatien, 
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dessen alte Einrichtungen Uber Rath des Marschalls Marmont sorg- 
fältig geschont wurden, in Kraft gesetzt. 

Die Ernennung der Mitglii'der des Appellhofes in Laibacb er- 
folgte mit kaiserlichem Decret vom 14. Septeuiber Ibil. Es waren 
dies folgende: 

Erster Prüsideut: Spalatini, IVfilu'i luith hciia Appellhof in Dalmatien, 
rräsident des Civil- und Criminalti ibuiials son Zara. Präsident: Pepeu, Ad- 
vocat und rrocureur. Fiscal beim rruvinzial-t'iviltribunal in Triest. Richter: 
1. Kupferschein, Kichter am Civil- und Criniinaltribunal in Triebt; 2. Gisclon, 
Advocat am Appellhof von Kiom; 3. Celehrini, As.se.S8<»r am Handelsgericht 
in Fiuine; 1. Alborghetti, Richtor am Civil- und Criniinaltribunal in Triest; 
5. Repitsch, Irüher Civil- und Crimiualrichter in Pisino; ü. Rupert, kaiser- 
licher Procurator ,pres le tribuual des nobles' in Laibach; 7. Busan, erster 
Kichter des zweiten Arrondissomonts von Civilkroatien; 8. SeheuehenstiM 
(Scheickenstull), Kath am Tribimal des ii< s. 

Supple'ans: 1. Graf Ton Auersperg, üls d'un President du tribunal des 
nobles; 2. Lusner, ancien Advocat in Laibach; 3. //enftenscAem, ehemaliger 
Kreishauptmann (capitaine du cercle) ; 4. Josef Kokail, BOrgermeister and £x- 
prAsident des Tribunals der eisten Instanz in Laibach. 

Proeureur gMral: Pierre Bnmo Detelaux, Advocat beim Oassations- 
hofe, Generalsecretar des Jnstiacommissariats.- Substitift desselben: Anton 
* Caüan, Advocat. 

Gr^ffieri Sigmund Gandini, Seeretftr beim Tribunal des nobles. 

Für das Tribunal in Laibach wiutleii ernannt: 

Präsident: Anton Zenker ^ üicliter am Tribunal des nobles. 
Richter: Gogala, Laurin. 

Suppleans: die Advocaten Josef Vogou, Lukas Rwss (Russ?) und 
Wurzbach. 

Kaiserlicher Procurator: Ernst Rosmann, Bannrichter von'Erain. 
Gr^ffier: J. Bapt. PoUak, Advocat. 

FUr das Handelsgericht in Laihach vollzog die Ernennungen 
Generalgonvemear Berirand am 29. Novemher 1811, wie folgt: 

PraadenJt: Anton Damian, Banquier und Kauftauum in Laibach. 

Richter: 1. Jean Jager, 2. Leopold FrOrenteich, 3. Anton Primiz, 
4. Nikolaus Gaspazoti (Gasperotti ?), Kaufleute. 

Suppleans: Simon Leposchitz, Franz Gallö, TTauflouto. 

Greffier: Gagliardu Iiis, Beamter beim General-.Justizcoramissariat. 

Mit kaiserlichem Decrete vom 14. Januar 1813 erfolgten folgende 
Veränderungen : 
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I. Am AppelUiof in Laibach : 

Präsident Pepeu zum President assesseur du Commissaire G^n^-ral de 
justice. Beuoit d' Auersperg suppl. zum Richter (juge) mit Nachsicht der 
Verwandtschaft als boaufrere des Greffier. Ant. Callan, Substitut des Geueral- 
prücurators, zum Richter (juge); Ernst Rosmann, kais. Procurator bei dem 
Gerichtshof erster Instanz in Laibach, zum Richter (juge) ; CriuelUa (?), Ad- 
vocat im .Petit conseil' als juge suppl. anstelle Auerspergs ; Paglioni fils, 
Advocat in Turin, zum Substitut des Generalprocurators, ,assesseur du Com- 
missaire Gdndral de justice* ; Jean B. de Angelis, ehemals Richter am Civil- 
und Chmioaltribunal in Triest, smn Sustitate ordinnre des Geueralprocu- 
rators. 

II. Ai)i Tribmal erster Instanz in Laibach. 

Josef VogoUf Advocat, juge suppl. dieses Tribunals, erhielt die Stelle 
des Piasidenten (erledigt darch den Tod des Herrn Zenker) ; Mathieu Lae^usiaer, 
Bichter am Tribunal der ersten Instanz in GOrz, snm Biehter (juge); Wenzel 
Gandinif nun Bichter (juge); Jean Bomann, Advocat, A^junet des Haire von 
Laibach, als suppL Bichter an die Stelle Yogou's; Andr^ X. B^^kUz, Ad- 
vocat, als juge suppl^t an die Stelle Wurzhachs; Max. Wurzha^, Ad- 
vocat, suppl. Bichter des Tribunals, als kaiserl. Procurator an die Stelle 
Bosmanns. 

Ztt Ädweaien im Petit conseil des GouTemeurs wurden mit 
AnM vom 6. Juni 1812 die Herren Russ, Vogou, Warzbach, Grivellia 
und Colugiiati berufen. 

Am 30. Dezember 1811 erfolgte die feierUdie InskiÜaiian des 
Appdlhofes i» LoShu^ 

SämmtMche neuemannte Glieder des Appcllhofes versammelten 
sich in dem Hauptsaal (principale salle) des Justizpalastes (palais de 
justice), welcher für die Sitzungen des Hofes bestimmt war. 

Daion Coffinhäl, Ritter des Ordens der Ehrenlegion, Rath des 
Cassationshofs , GeneraUomniissär der Justiz in Illyrien, begab sich 
von seinem Hotel unter Begleitung eines Cavalleriedetachenients in den 
Justizptilast (Landhaus). 

Im Palast angekommen, empfing ihn eine Deputation des Ai)i)ell- 
hofes, und er betrat den Saal unter Vortritt der dienstthuenden 
Huissiers. 

Die Sitzung wurde, nachdem Coffinhal auf dem für ihn bestimmten 
Sitze Phitz genommen, in Gegenwart des Generalintemhinten Chabrol, 
des Mv. Las Cases . rriisideiit, und der Glieder der Litjuidationscom- 
mission, des Inteiuhintcn de la Mmissaye und der vorzügüchsten 
Autoritäten der Stadt eröffnet Dann gab der Generalcommissär 
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Befehl zur VerlesuDg des Decrets, betreffend die Emenniuigeii der 
Mitglieder des Appelhofes. 

Darauf wurden die bisher an der Barre aufgestellten Mitglieder 
des Appellbofes nach der Reihe durch einen der Audienzhuissiers vor- 
gerufen und zur Eidesleistung zugelassen; jedes von den Mitgliedern, 
das Parquet betretend, sagte mit lauter Stimme die Eidesformel her: 
,Ich schwöre Gehoi-sam den Gesetzen des Kaiserreiches und Treue 
dem Kaiser/ 

Der Generalcommissiir gab der Reihe nach Jedem Act von seinem 
Eid und Hess ihn auf dem Kiclitersitz Platz nehmen. 

Darauf hielt derselbe eine Ansprache, in welcher er den ehe- 
maligen Unterthnnen Karls des (i rossen den Vortheil darlegte, unter 
den Gesetzen des grossen Napoleon zu leben , des grössten seiner 
Nachfolger, gleichzeitig hocliherziger Triumphator, grosser (icsetz- 
gober und Politiker, der allen seiner Regierung unterstehenden Län- 
dern seine Macht durch grosse VVohlthaten gegen die Menschheit und 
durch, seines unsterblichen Genies würdige Einrichtungen bewiesen 
habe. Dann wendete er sich an die M;igistrate, in deren Hut Leben, 
Ehre und Eigenthum der Völker gestellt sind, und schloss, dass er 
sich glücklich schätze, zu dem (jlücke der Provinz haben beitragen 
zu können, indem er als Glieder des Appellhofes Männer vorschlug, 
welche in der ölfentliclien Achtung durch ihre Einsicht, ihre Sitten, 
ihre Unbestechlichkeit, ihre Intelligenz und ihre Erfahrung eine so 
hohe Stufe einnehmen. 

Der Präsident hielt sohin eine Dankrede, und der Generalpro- 
ciirator machte den Schluss, indem er auf die von dem Kaiser den 
Illyrischen Provinzen erwiesenen Wohlthaten und die Vortheile der 
neuen Organisation hinwies. 

Hierauf erklärte der General-Justizcommissär den Appellhof als 
installirt und hob die Sitzung aul 

Ueber den ganzen Vorgang wurde von Baron Coffinhal und 
Secretär Foumier ein Protokoll aufgenommen. 

Infolge der französischen Gerichtsorganisation sollte auch die 
Lanätafd aufgehoben werden. Der Inspector Franz Alborghetti er- 
stattete aber einen eingehenden Bericht ttber diese alte und bewShrte 
Institution, infolge dessen dieselbe beibehalten wurde. 

Das fttrchterliche Todeswerkzeug der Revolution, die GMIo^iMe, 
kam in unserem- Vaterlande glücklicherweise nicht in Anwendung. Es 
wurde zwar in Laibach (1812 oder 1813) in der Nähe der Schiess^ 
Stätte behufs einer Execution aufgestellt, aber der arme Sünder starb 
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in der Nacht vor dem Hinrichtungstage. Ein abgesclnnjicktes Gerücht 
erzählte, die Kraincr hätten dem Delinquenten, ihrem Landsmann, Gift 
beigebracht, um seine Persoo und das ganze Vaterland von dieser 
Schmach zu retten. 

Mit 1. Januar 1812 trat auch in lUyrien das französische Con- 
scriptlonasijsttm in Wirksamkeit. Der Generalintendant ersuchte den 
Bischof, dasselbe durch die (Jeistlichkeit möglichst unterstützen zu 
lassen. Auf Krain entfiel ein Contingent von 1100 Mann. Indessen 
war bereits im Jahre 1811 ein illyrisches Regiment in vier Bataillonen, 
ungefähr 4000 Mann stark, unter dem Commando des Obersten Che- 
vaher Schmitz, der am 31. März in Paris den Eid ablegte, abgestellt 
und nach Italien gescliickt worden. Am 12. März w^ar bereits mehr 
als die Hälfte gestellt. Die Conscribirten mehrerer Kreise, darunter 
jener von Neustadtl, stellten die Bitte, ohne Gensdarmerie-Escorte mar- 
schiren zu dürfen, und kein einziger desertirte; gegen widerspenstige 
Conscribirte erkannten die Gerichte erster Instanz auf Geldstrafen* 
von 500 Francs und ,besondere Züchtigung' durch die Militärbehörde, 
¥rorunter wir jedoch nicht die bei dem französischen Militär nicht 
geltende Prügelstrafe zu verstehen haben. Die Zahl dieser Rekru- 
tirungsflUchtlinge war nicht bedeutend, wir finden erst im Oktober 
1812 44, und im Februar 1813 91 solche Kefractaires verurtheilt. 

In der geisüiehm Verwaltung Krains trat durch die französische 
Herrschaft in Bezug auf den Umfang der Diöeese insofeme eine Aende- 
rung ein, als das Dekanat Weissenfeis mit den davon abhängigen 
Pfarren zur Erzdiöcese Udine geschlagen, dagegen aber der Villacher 
Kreis und die drei Tiroler Cantone (166 Pfarren mit 125,494 Seelen) 
dem Laibacher Bisthum zugewiesen wurde, welches somit im Beginne 
des Jahres 1813 im ganzen 410 Pfarreien mit 491,114' Seelen zählte. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1811 trat dfe franzüsische Verfassung 
hinsichtlich der SeeUorg&rdotmmg ins Leben, es gab hiernach Pfarren 
ersten, zweiten und dritten Banges mit 1000, 900 und 700 Francs 
Staatsbesoldung und unentgeltlichem Genuss eines Pfarrhauses und 
Gartens, wofür die Gemeinde sorgen musste. Gooperatoren, Kaplan e, 
HiHispriester, überhaupt alle Geistlichen niederen subordinirten Ranges 
(Desservants) waren mit ihrem Unterhalte m die Gemeinden gewiesen. 
Mit 1. Januar 1812 wurde der fransöskehe Kalenäer eingeführt, und 
die katliolischen Feiertage, ausser den Sonntagen, auf vier beschränkt. 
Dies waren der Christtag, die Feste Christi und Maria Ilininielfahrt, 
zugleich Napoleons Ceburtsfest, dann Allerheiligen. Der Neujahrstag 
war als Civil- oder Natiuualfest tulerirt. Obwohl nun au deu abge- 
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schartteii Fciertageii kein feiertüglicher Gottesdienst nielir abgehalten 
wurde, besuchte doch das Volk auch an diesen Tagen die Kirchen 
so fleissig wie vordem und enthielt sich von der Arbeit, selbst der 
Ilandelsstanil hielt an solchen Tagen seine Kaut lüden gesperrt, und 
niemand braclite etwas zu öttentlichem Verkaufe. Ein ofticieller Fest-, 
tag war der Napoleonstag (15. August), der zugleich als Erinnerungs- 
tag an die Wiederherstellung der Religion durch Napoleon gelten 
sollte und deslialb auch kirchhch gefeiert werden musste. 

Wir finden die Geistlichkeit von Krain während der Dauer der 
französischen Herrschaft im besten Einvernelinien mit den weltlichen 
Behörden. Bischof Kautschitsch , dem noch im Juni 1813 der Orden . 
der Ehrenlegion verliehen wurde, war ein eifriger Seelenhirt und er- 
freute sich des Beistandes zweier tüchtigen Kräfte: des Notars Anton 
Aloys Wolf, unseres späteren Fürstbischofs, und für die französischen 
Geschäftsverhandlungen des Andreas Meschutar, der später als See-* 
tionschef im Ministerium für Cultus und Unterricht ehrenvoll wirkte 
und im Jahre 1865, 15. Dezember, in Baden bei Wien starb. 

8. Schule und Bibliothek. VocLnik und Gh. Nodier. Die slovenische Literatur und 
die franiöaiidw PrMie. Handel and OtweAe. Befbimen Im IhitarfihaiuTixliiltaiai. 
Landwirthiohaft IMaauw. 'StotiitiiöliM. 

Mit dem Beginne des Schuljahres 1811/12 ergaben sich mehrere 
Aendemngen im Schulwesen: Die Oentnüschule ward in eine ,Äkaäe- 
mie' umgewandelt, mit einem theologischen, juridischen, medizinischen 
und philosophischen Kurse; aus dem Gymnasium ward ein yLyeewn^ 
mit zwei Grammatical- und zwei Humanitätsklassen. Der philosophi- 
sche Jahrgang wurde mitunter zum Lyceum gezählt, insbesondere die 
Rhetorik wurde als die höchste Klasse des Lyceums betrachtet. Die 
Gymnasien in Neustadtl und Adelsberg wurden CoUegim benannt; jenes 
bestand in diesem Jahre aus einer Humanitäts- und der dritten Gram- 
maticaUdasse. Alle Übrigen Schulen wurden in PtimärseMm um- 
gestaltet Fttr Lyceum und Akademie in Laibach wurde ein Schulgeld 
von 12 Frs., fttr die Collegien von Keustadtl und Adelsberg mit 3 Frs.. 
eingeführt. Iifit Decret des Generalgouvemeurs Tom 12. November 
1811 wurde der Personabiand der höheren Unterrichtsanstalten in 
Krain wie folgt festgesetzt: • 

Laibach, Akademie : 

Walland, Professor der Moral und Kirchoiigeschichto. 
Baumcher^ Professor dor Dogmatik und heiligen Schrift. 
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DoUiner, Institutions civiles und Code Napoleon. 
Melzer Auton, Aiiatuinio und Physiologie. 
Melzcr Anten, Chirurgie und Geburtshilfe. 

Schmidt (?) Pathologie und Klinik (mit Arrdt^ Tom 29. Mai 1812 kam 

an seine Stelle Sienr Jeuniker). 
Kersmk, Physik und Chemie. 
Hladmkf Naturgeschichte und Botanik. 
Gunz, tnmscendentale Mathematik. 
Kogf Philosophie. 

Laibach, Lyceum. 

Fet'senegger, Latein und griechische Literatur. ^ 
Chawrag, fianzf^sische Literatur und Geschichte. 
i Vodnik, zweites Jalir der Hunianitilt, 
Eisler, erstes Jahr der Humanität. 
Doller, zweites Jahr der Grammatik. 
Dellak, erstes Jahr der Grammatik. 
Kaüster, Elementar-Mathematik. 

Kunst- und Grewerbeschule in L^ibach. ■ 
Ein Instrncteur menuisier. 
Ein Instrncteur serrurier. » 

Gratification (von 200 Frs.) für die Professoren des SSeicfanens nnd der 
Arehitektnr der Primarschulen. 

Collef]ium Neustadt (Neustadtl). 

Mavermayer, (?) Director und Professor der Humanität nnd der fran- 
zösischen Sprache. 
Koschisehich^ (?) Professor der Grammatik und Mathematik. 

Collegium Adelsberg. 

Magaina, Director und Professor der Humanität und Mathematik. 
Schutz, Professor der Grammatili und der französischen Sprache. 

Vodwk war im Jahre 1811 nicht melir Gymnaaialdirector, son- 
dern Lehrer der zweiten HumanitätaldasBe, der Director der Akademie 
(Proviseur) besorgte auch die Leitmig des Lyceums. In diesem Jahre 
verfasste Vodnik für die Elementarschulen, in denen nach dem Unter- 
richtsstatut das Slovenische Unterrichtsspraclie sein sollte, seine ^is- 
menost idi grammatika sa penre iolo', für das Gymnasium aber, an welchem 
das Slowenische als Unterrichtssprache nicht ausgeschlossen war, über- 
setzte er ,L'Homonds Elemens de la Gianimaare f^an9aiBe' ins Slovenische 
(,Po6etelc grammalake, to je pismenosti franeoske, gospoda Lhomonda'). Auch 
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den französischen Katechismus übertrug er ins Slovenische GKerfianski 
nauk za Ilirske deiele, vaet iz katekizma za vse cerkve francoskega cesarstva*). 
Die französische Regierung decretirte übrigens keine Unten iclitssprache 
für die liöheren Schulen. Sie betrachtete dieselbe als Mittel zum Zwecke 
und überliess ihre Wahl den Lehranstalten. Am (lymnasium wurde 
nur Grammatik und die biblische Geschichte den Schülern in sloveni- 
Bcher Sprache vorgetragen,, die Vortragssprache in den Übrigen Gegen- 
ständen blieb die deutsche, welche es auch in den Humanitätsklassen 
und am Lyceum war, mit Ausnahme der Physik, Eloquenz und Ge- 
schichte, welche Gegenstände in französischer Sprache gelehrt wurden. 
Aus der doyenischen Sprache wurde weder geprüft noch klassificirt. 

Die Leitung der Primärschulen und der Gewerbesdiule führte 
Vodnik noch fort Im Jahre 1812 wurde die städtische Primärschule^ 
wieder auf vier Klassen gebracht, und der Inspector ordnete an, dass 
in der dritten und vierten IQasse auch das Slovenische neben dem 
Französischen und Deutschen zu lehren sei. Vodniks Grammatik war 
hier bereits als Schulbuch eingeführt und Vodnik schrieb in diesem 
Jahre (1812) noch eine ,Aheeeda ali Azbaka' für die Primärschule. Die 
Gewerbeschule ging jedoch in diesem Jahre ein, vielleicht infolge der 
unregelmässigen Gehaltszahlung, — Vodnik erhielt seine Gehaltsrate 
für August und September 1811 erst am 17. März 1812. 

Die allgemeine Einführung des Französischen als Geschäfts- und 
Unterrichtssprache konnte nicht ohne allen Eiufiuss auf die heran- 
wachsende Generation bleiben, welche sicli mit dieser Weltsprache den 
Weg zu allen Staatsämteru und Berufsaiteu eröffnet sah. Die fran- 
zösische Regierung versäumte auch nicht, die Anfänge der Frunzösi- 
rung durch Öffentliche Acte zu erniutliigen: Am 25. August 1812 wurde 
mit der Feier des Jalnestages der Kaiserin die Preisvertheiluug im 
Lyceum verbunden, welche um 2 Uhr nachmittags im Beisein des 
Generalgüuverneurs und der Chefs der Civil- und Militärautoritäten 
stattfand. Es wurden zwei Festreden gelialten, lateinisch und franzö- 
sisch. Die lateinische handelte vom Einfluss der Wissenschaften, die 
zweite, in französischer Sprache vom Geueralinspector Zelli gesprochen, 
erörterte die grossen Absichten des Kaisers in Bezug auf den Jugend- 
unterricht, die er mitten unter dem Geräusche der Waffen durch- 
geführt und durch die Stiftung der kaiserlichen Universität für immer 
befestigt habe. Darauf vertheilte der Generalgouverneur selbst unter 
Begleitung von Fanfaren den Schülern die Preise, bestehend in den 
besten französischen Klassikern, als ,Lohn der ersten Bemühungen in 
dem Studium der neuen Sprache ihrer HxmmA^ 
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Wenn die französische Regierung bei allem entschiedenen Fest-, 
halten an der Herrschaft ihrer Sprache andererseits die nationale 
Empfindlichkeit der neuen Unterthanen klugerweise schonte, der 
Landessprache zum ersten male einen PUtz in der Volksschule ^an- 
wies und sie auch am Gymnasium als Unterrichtssprache nicht aus- 
schloss, so konnten wohl in dem Geiste dei^enigen Mannes, dessen An- 
regung ohne Zweifel die Regierung bei der Pflege der Landessprache 
gefolgt war, stolze Träume künftiger Grösse des neuen Illyriens sich 
regen. War ja doch Yodnik zugleich patriotischer Slovene, Geschichts- 
schreiber und Poet Li einem Momente, wo der neue Beherrscher 
Illyriens auf dem Z^iith seines Ruhms stand, als Bundesgenosse Oester- 
reichs, an der Seite einer österreichischen Prinzessin, des theuersten 
Unterpfandes künftiger Freundschaft, stieg im Geiste des Dichters das 
Bild Illyriens empor in seiner einstigen Grösse und in der gehoiften 
glückliclien Furtt iitwiekluno: unter dem Schutze des mächtigen Napoleon, 
■ und er san«,^ seine Hymne auf das , wiedererweckte Illyrien', welche 
er seiner slovenischen Granunatik für die Primarschulen (»Pismeuost') 
. Vordrucken Hess. 

Das Regierungsblatt ,Telegraphe officiel' brachte in seiner Num- 
mer Gl vom 31. Juli 1811 im iocalen Theile GProvinces Illyriens') fol- 
gende Notiz: 

,Le pctit recueil de poesies carnioliennes public par M. l'Abbe Vodnik, 
■ Direeteur du Gymnase de Laybach (Pesme sa pokiishino, Laybach chez Jean 
Beizer, 1806. On pout en trouver des exemplaires chez Tauteur aux ccoles 
publique«: Prix 50 Centimes) contient, an jugement de tous le gens de goüt 
qui possedent la langue illyrique les meilleurs morceaux de po6sie, qui aient 
* ^t^ composes dans le dialecte carniolen. L*Abbö Yodnik vient de faire paroitre 
au devant d*une giammaire camiolienne a l'usage des (Ccoles primaires quo 
nous nous r^servons d*annoncer aVec d^tails (Pismenost all Gramatika sa Perve 
shole. Lajbach ches Leop. Eger 1811.) me ode nouveüe on il peint Tlllyrie 
lenaissaiit la voix de rEmperenr Kapol^n. Nous oroyjoas faire plaiär H nos 
lecteurs en insenuit ici cette pi^ et la Tersion litterale qae ranteor Ini- 
mdme en a doDii4e en latim Le stgU de la jnde« oHgauUe est, au Jugement 
des eeruisseurs plein de nunmement et d*4nergie, La yeisioii latine laissera 
jager an moins du m^rite de la compodtion. L'aateur nous semble avoir ha- 
bfllement rocueilli tout les faits, tontea les circonstances propres k relever 
Teelat du nom^illjrien. J/Ammar de la patrie respire dans diacm de ses 
vers et e'est un feu sa/erä gm Miauffe, amme la pihee enUere,' 

Wir lassen nun den Text des Gedichtes im slovenischen Original 
und in der ffir die Begierung, man möchte sagen, in iisum Delphini 
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un^eforti^'teii hiteinischeii Version wortgetreu nach dem Abdrucke des 
,Tälegraphe' hier folgen: 
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Nauoloon dioit: 


Sit (aeimani. nominis 


Illvria surfte ! 


Fama - claroscunt ; 


Surj^itat, suspirat: 


Illvriiis autom in tenebras 


Quis vocat in liicom? 


Oblivionia abit. 


0 lieros buiiiguü, 


Bis Septem centiim soles 


Nom ta me «zcitas? 


Chreeoitat - aaper illo muacoa. 


Poirigifl maatun potentem» 


Nanoleon detenrare 
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Latinus et Graecus 
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Slovenos s€ diciDit 
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IndigenM omnes pcissim. 
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Golapianna moro-antiquo 


Sunt vix ai?noscciidae. 


So vocat Slovenum. 


Kotro - iternrn fortos 


Ab origino hic 


OuiH mihi dubit 

^W, U ******* ^-kUVAV 


Colit ista gens ; 


Quo8 SpartanuB 


^ seit quis de alia 


Duz aiHamint- 


Dicat: nndaf 


Ab anti^no Alpes 


Com nülippo et Alezandio 
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In mniie Borna. 
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Pro^'eniofi niibi ]>ulhilat 
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In OaUiam habeo; 
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Late grassatus 
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In Graeciac fronte 
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Ab Aqoilone venit 
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Wie man sieht, untei-scheidet sich der lateinisclie Text nicht* un- 
wesentlich von dem Texte der Vodnikausgabe unserer ,Matica', aber 
auch die Wiedergabe des slovenischcn Textes ist eine nicht ganz ge- 
treue. Man beachte vor allem die beiden in Cursivschrift gedeckten 
Stellen: ^Shveiuko mo prario — Domazhi vsi prek' und im Latein: 
^Slovenos se dicunt — Indigenae omnes passim/ liier hat unser Vodnik 
dem französischen Freunde einen kleinen Streich gespielt, für die 
Landsleute blieb die nicht misszuverstehende Andeutung: ,Das ist unser 
Land, Slovenien (Slovensko)^ für den Franzosen musste es heissen: 
,Wir heissen uns Slovenen.'- Das erstere konnte der französischen Re- 
gierung nicht gleichgiltig sein, denn aie konnte nicht die Absicht hegen, 
aus dem von lienz bis Cattaro reichenden, deutsches, italienisches und 
slavisches Blut (dieses letzte wieder in verschiedenen Schatürungen) 
einigenden Dlyrien ein Slovenenreieh aufzubauen; dagegen hatte sie 
nichts einzuwenden, wenn die slavischen Eingehomen Illyriens sich 
Slovenen nennen wollten. Ohnehin war ja diese Behauptung weder 
von Kroaten noch von Dalmatinern ratificirt Aus dem allem ergibt 
es sich aber auch bis zur Evidenz, dass Vodniks jedenfnlls form- 
vollendete , poetisch-schdne Hymne weniger eine Huldigung f&r Na- 
poleon, als der schwärmerische Erguss nationalen Selbstgefühls, eine 
,patrioti8Che Phantasie* war, für welche man mit dem offenen, warm- 
fühlenden, durch und durch edlen Poeten nicht ins Gericht gehen 
kann. Wenn dieses vonseite der österreichischen Regierung nach dem 
Abzüge der Franzosen geschehen ist und der arme Vodnik deshalb 
in Zurücksetzung und Koth seine Tage endigen musste, so kann man 
darin eben nur ein trauriges Symptom der auf die Befreiungskriege 
gefolgten Reactton des Servilismus und der Demagogenriedierei er- 
blicken, welche unser Dichter nach kurzem Begeisterungsrausdie 
vergeblich durch seine ,Illyria zve1i6ana* zu beschwören versuchte. 

Die frangösisehe Presse der Illyrischen Provinzen, repräsentirt 
durch ein einziges, noch dazu officielles Blatt, gewann an Bedeutung, 
als ein Mann zur Redaction des ,Telegraphe' berufen wurde, dessen 
Name in der Uuguistischen wie in der scliönen Literatur gleich guten 
Klang hat. Zu Besau(;üii am 28. April 1780 geboren, hatte Charles 
Nodier sich anfangs der romantischen liichtung zugewendet, war wegen 
einer Ode gegen Naj^oleon als Royalist verfolgt, als Verbannter her- 
umgeirrt, bis er im Januar 1813 von (ieneral Bertrand zum Biblio- 
thekar in Laibach an Kallisters Stelle berufen und zugleich mit der 
Redaction des ,Telegraphe' betraut wurde. Iiier schrieb Nodier seinen 
Roman ,Jeau Sbogar' und bereicherte den bis dahin unbedeutenden 
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Illyrischen Mouiteur mit interessanten Abhandlungen. Er zeigt sich 
da z. 13. als Feind des platten geistlosen Hationalisinus, wenn er über 
ein in Laibach unter ofticieller Aegide erschienenes Buch: ,RecueiI 
do droit et de preceptos de niorale h l'usag^e do la jeunesse des Provincos 
lllyiiennes, par N. A. Tournal (Ex-Polizeicomniiss.1r und Iiitendauzsecretär in 
öörz) 1812 (Druckerei Sassenborg, 8^ XII. und 447 pp.) sehreibt: 

Der Kritiker spricht sein Erstaunen aus, in einer so reichen Samnihing 
von Grundsätzen der Moral keinen einzigen zu finden, der aus dem Kvan- 
gelium entlehnt wäre. Auch der »Nachfolge Christi' hatte man nicht ver- 
gessen sollen, eines Buches, von welchem der Philosoph Poiitenelle sagte, 
es sei das schönste Buch, das aus den Händen eines Menschen gekommen 
seit dem Evangeliam, das kein Menschenwerk ist. Hier sind wahre Schäisse 
Ton Moral, und einer einfachen Moral, einer Morftl, die far den Menschen 
gemacht ist. die von allen Geistern begriffen, Ton allen Herzen empfunden 
wird, weil sie auf eine vollkommene Eenntniss unserer Mängel begründet 
ist nnd nicht auf die stolzen Hypothesen menschlicher Philosopliie. Welcher 
Abatand von der göttlichen Weisheit, welche diese Werke inspiiirt hat, bis 
inm theatralischen Stoicismus, ;ku der pomphaften Selbstverleugnung (pom- 
peose abn^gatien) eines Seneea, und vor allem zu der mflrrischen Ifisan- 
thropie, zn dem zänkischen and verftchtlichen Ton (an ton 'hargnenx et con- 
temptenr) dieses tianrigen La Bochefoucanld» der ein genialer Beobachter, 
ein geistreicher Schriftsteller und vielleicht' ein praktischer Philosoph war, 
der aber kei|i Moralist ist Dagegen, meint der Kritiker, hatte Herr T. 
nicht auf GonAicias Tergessen sollen, den einiigen Menschen, der eine Re- 
ligion blo« auf die Autorität der Yemunft gegrOndet hat; Plutaieh,^ dessen 
Stil jenen Charakter Ton Freimuth nnd Menschenfirenndlichkeit (Güte, bon* 
hommie) hat» der die Vernunft liebenswOrdig macht; Bpictet» den die Skla- 
Torei, die alles erniedrigt, nicht hindert, ein grosser Mensch zu stin, endlieh 
M. Aurel, der — noch ein grosseres Wunder (bien plus etonnant) — die 
Weisheit anf den Thron setzt, den ein Tiber eingenommen. Wollte man 
aber die modernen Schriftsteller benfltsen, so durfte man weder Montaigne 
vernachlässigen, weit mehr originell als Seneca, selbst wenn er ihn zu 
copiren seheint, noch Pascal, dessen Melancholie, aus dem tiefen (befahl der 
unglücklichen Lage des Menschen entspringend, den caustischen Humor La 
Bochefoucaulds soweit flbenagt, als das Genie den Geist; noch la Bruyere, 
der im Gegentheil mehr geneigt ist, sich an den Schwächen seiner Gattung 
zu urgetzeu, als über ihr Elend zu seufzen, ^glücklicher, wenn er auch nicht 
weiser ist; noch Koussoau, den ein eigenthümliches Geschick mit den Irrthü- 
niern der Sophisten verknüpfte, ohne ihn in ihre Projecte zu verwickeln, 
und der alle Suhwächen des Menschen hatte, um zu beweisen, was die Phi- 
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losoplicn ein so grosses Interesse hatten, zu verbergen, das ist, dass sie 
Menschen sind'. 

luteressant ist auch die Parallele zwischen Fraukreich und 
lUyrien : 

,.Te ue crois pas qu'il suil un liuninie qui, en qiiittant la France pour 
rillyrie, n'ait cru rcvoir sa patrie, au moment od il est entre daus les 
Alpes JuUennes. II y a daus la physiononiie, dans les raoeurs, dans tout lo 
caractöre national, je ne sais quelle conformitc qni saisit le coeur; et si lo 
bazard la fait naitre au piod des Alpes helv^tiqnes, cette confurmite deviunt 
plus frappante encore; eile s'etend aux sites, ati ciel, a Tair m6me qu'il 
rospire, eile reprodait autonr de loi toates les harmouies de son berceaa. 
II ne recontrera plus rien qui ne lui retjrace une babitude, an sentiment, 
une affection; et, si lein de la terre natale il croira Tetronver Ii chaqae 
pas cependant, sos bois, ses hameaox, ses compatriotes, ses frdres.' 

Treffend werden die aus der Lage Illyriens hervorgehenden 
Vortheile in Bezug auf Kultureinflttsse hervorgehoben: 

,Un des grands avantages des Provinces lUyriennes, soos le rapport 
de leur Situation et de leur flgure g^ographiqne, c'est eette esp^ce de com- 
munautö qn'elles sont snr difffirens points avee les plus heiles lit^ratores 
du globe. Plac^ dans les temps anciens entre les deuz terres classiques, 
touchant d*un cOt^ an berceau d'Hom^re et de Tautre 2k celoi de Virgile, 
elles jonissent d'une faoult^ unique dans les temps modernes. Leurs habitans 
parlent U langne de Oomeille, celle du Tasse et celle de Schiller et de 
Wieland (I).' 

Dieser denkwürdige Ausspruch findet sich im Feuilleton des ,Tel^ 
gi a|)he offieieP Nr. 23 vom' 21. Mai 1813, aus Anlass der Besprechung 
eines italienischen Buches von Tantini, Pisa 1812, betreffend den 

Stand der Wissenschaften in Deutschland. 

Der ,Telegraphe* beschäftigte sich unter Nodiers Leitung mit 
Vorliebe mit der Sprache und Gescliiclite der ihm sympathischen Süd- 
slavenländer. Er fordert zu lleiträgen über die Statistik Illyriens, zur 
Fortsetzung der Arbeiten Scopoli s auf, er bringt Studien über illy- 
risehe, besonders niorlakische Poesie, über das Studium der Laudes- 
gcscliidite , über Sprache und Bodenbeschartenh<nt. Im Juni 1813 
hatte Voduik sein deutscli-sloveniscli-lateinisches W()rterl)U(:h der Voll- 
onduug nahe gebracht. In zwei Monaten sollte es erscheinen. Das 
Regierungsblatt theillc im Feuilleton der Nunnner 51 vom 27. Juni 
den Prospect nüt, dem eine Text]»robe bei,uegel)en war. Darnach 
entstand das Werk aus 14.000 von Blas Kunnu-dey ge.sammelten Vo- 
cabeln, dazu kamen durch Mithilie der die Natur wissenschalt studi- 
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renden Schüler viele Nameo von Fischen und Fossilien, 230 von Vögeln, 

550 von Bäumen und andern Pflanzen: die andern waren aus ver- 
schiedenen Quellen und aus dem Munde des Volkes gesammelt, 
darunter fiOOO technische Ausdrücke. Bas patriotische Unternehmen 
fand lebhaften Anklang, wir finden an der Spitze der Pränumeran- 
tenliste den Generalinspector Zelli und Charles Nodier. Aber es kam 
der Krieg und mit ihm der trübste Schicksalswechsel für den streb- 
samen Vodnik, und seine Arbeit blieb unvollendet und ungedruckt. 

Im Chwerbewesm geschah durch die französische Regierung ein 
wichtiger Schritt zur Hebung der Production unter dem Stachel der 
Concurreuz. Die Zünfte wurden aufgekobe»^ volle Gewerhefreiheü 
eingeführt. Dagegen litt der Handel fortan unter dem Gontinental- 
system, am 11. Oktober 1812 wurden in Laibach conflscirte Waren 
im Werthe von 45- bis 50,000 Frs. auf öffentlichem Platze in Ge- 
genwart des Generalintendanten, der vorzüglichsten Civil- und Mili- 
tärautoritäten und der Domänenbeamten unter grossem ZuUiufe des 
Volkes verbrannt. 

Tiefgreifend und wohlthätig waren die Reformen auf dem Ge- 
biete des üwtetihanswesem. Der Unterthansverband wurde in Erain 
gänzlich aufgehoben, die Urbarialleistungen unter die privatrechtlichen 
Verpflichtungen eingereiht und alle Beschränkungen bezüglich der 
Zerstückelung der unterthänigen Realitäten und der freien Verfügung 
mit denselben hörten auf. Die blos persönlichen Roboten, wohin 
namentlich die nach dem Robotpatente vom 16. August 1782 in jähr- 
lich höchstens 12 Handtagen bestandene Robot der Inuknite gehörte, 
wurden u^iw/. uufgehobcii. alle übrigen Roboten aber durcli das Orga- 
nisationsstatut von Illyrien, Art. 252, als unbedingt ablösbar erklärt. 
Durcli die Eiiifiiliruiig des französischen Civil- und Strafgesetzes und 
infolge der Aenderungen im Staatsorganismus wurden die Dominien 
jeder Jurisdiction enthüben, ihre ehemaligen Unterthancn erlangten 
gleiche staatsbürgerliche Kechte mit ihren ehemaligen Herren, welchen 
zur Einbringung grundherrlicher Forderuimeu nui- der C'ivilreclitsweg 
offen blieb. Zugleich mit der Einfülirung eines neuen, auf ilen josephi- 
nisclien Katastraldaten basirten (>rundsteueiprovisoriunis, nach welchem 
der vormals untertiiänige (irundbesitzer die auf sein Besit/tliuni ent- 
fallende erhöhte Steuer ohne Rücksicht auf die darauf haftenden (üe- 
bigkeiten zu leisten hatte, wurde die früher bestaudene 20percentige 
I^ominicalsteuer, welche von di'ii Dominien für die rectiticirten Rezüge 
zu entrichten war, ganz aufgehoben, andererseits aber bezüglich aller 
Urbaiial- und ZehentschulUigkeiteu der Füulteinachlass angeordnet 
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(Arretd vom 16. Juli 1810), so dass die Dominien fernerhin nur mehr 
vier Fünftel der gedachten Scliuldigkeiten zu fordern berechtigt blieben. 

Auf dem (iehiete der iMndmrthachaß finden wir ein einziges 
Beispiel patriotischer Thiitigkeit, das von der um dais Land so ver- 
dienten Familie Zois autigelit. Baron Karl Zois brachte im Jahre 1812 
Merinoschafe aus den Scb&fereien des Conte Dandolo von Yarese 
nach Krain. 

Der einzige Verein zur Ausbildung reinen Menschenthums, ge- 
ächtet und verfolgt in andern Staaten, fand eine Zufluchtsstl^tte in 
Illyrien. Am 1. Februar 1812 wurde eine Framawredoge für JUyrien 
in Laibach erQffiiet, unter dem Titel: ,La R. □ (Respectable lege) 
Franco-Illyrienne, sous le titre distinctif des Amis du Bei de Borne et 
de Napoleons Sie hatte ihren Versammlungsort im Bedoutengebftude, 
dessen Fenster nach aussen bis auf eine kleine Oeffnung zugemauert 
wurden. Geistig begabte, in Wissenschaften und schönen Künsten 
unterrichtete Männer waren am willkommensten, und es musste sich 
jedes bemittelte Bfitglied zu einer Aufiiahmegebtthr und zu jährlichen 
Beiträgen vei*pflichten, aus welchen die Ausgaben der Gesellschaft 
und die vielfachen Unterstützungen, die der Verdn nach allmi Seiten 
spendete, bestritten wurden. Die Loge bezweckte, soweit es den 
Brüdern bis zum zweiten Grade bekannt war, rein menschliche Vollen- 
dung in Tugend und Geselligkeit anzustreben und damit kunst- 
sinnige Weisheit zu verbinden, weshalb auch den liiüdeni bei der 
Aufnahme in die Loge zur Ptiicht gemacht wurde, stets Männer von 
Ehre und Rechtscliaffenheit zu sein und brüderlich an einander zu 
halten, wie vei*schiedcn sie auch sonst in Denkweise, Religion und 
bürgerlicher Stelhing sein möchten. Alle Discussion über Religion und 
Staatsverfassung war von ihren Versammlungen ausgescldossen. Der 
grosse Haufe machte sich freilich absonderliche Vorstellungen vom 
Treiben der Freimaurer und Hess es sich nicht nehmen, das plötzliche 
geheimnissvolle Verschwinden des Advocaten Dr. Franz Repitsch aus 
Laibuch damit in Verbindung zu bringen, der in der Nacht vom 
7. September 1812 mit Freunden im Wirthshause ,beim Haiducken' 
ein Gläschen über den Durst geleert und dabei auf die Brüder ge- 
schimpft haben sollte. Aber der Mairierapport der zweiten Februar- 
liälfte 1813 lichtete das geheimnissvolle Dunkel, indem er die Nach- 
riebt von dei- Auffindung der Leiche des Vennissten im Laibachflusse 
bei Salloch brachte. 

Der historische Verein in Laibach bewahrt noch ein Formular 
der Freimaurerdiplome, ausgestellt 6. März 1812 (Jahr 5612), und ein 



859 



141,679 



tmter alten Metallwaren aufgefundenes Logensiegel (über Thalergrösse) 

mit der Umschrift: ,Franco-IIlyrienne S. L. T. D. des amis dn Roi de Rome 
et de Napoleon (mit drei iu ein Viereck eingeschlossenen Punkten), Im Felde 
ein Dreieck, in welchem sich ein mit Schein mngebener fünfkantiger 
Stern mit dem Buchstab G betindet. Umschrift des Dreiecks: ,Anii- 
citia — Caritas — 0 .'. de Lajbach'. 

Zur Bevöllcerung^ifitaiifitik Krains wälirend der französischen Herr- 
schaft liegen uns nur vereinzelte Daten vor. Für das Jahr 1811 haben 
wir nachstehende ofliciellr üebersicht des Generalintendanten: 

I. Dißtrict Laibach: 

Laibach intra muros 13,369 

„ extra , 18,246 

Stein 14,716 

Krainburg 18,614 

Badmannsdorf 23,529 

Laek 24,095 

GaUenbei^ 19,110 

n. District Neustadtl: 

Henstadü 17,069 

Laodstrass 20,790 

Hassenfius 27,882 

Littai 10,711 

Wdzellmrg 19,666 

Sdaenberg 18,581 

Gottschee 29,682 

Möttling 26,904 

III. District Adelsberg: 

Adelsberg 11,034 

Idria 7061 

Loitsch 14,843 

Senosetsch 27,875 

Laas 4453 

Zirkniz 7060 

Zusammen . . 370,8^0 
Wippaeh bildete einen zum Görzer District gehörigen Canton 
mit den ArrondisBements Wippacb, Sturia, Schwarzenberg, S. Veit, mit 

einer Bevdlkerung von 10,784 Seelen, 

dazu obige 370,340 „ 

gibt die Gesammtbevölkerung Krains mit ... . 381 ,074 Seelen. 
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Für Ltiibach geben uns die Kirchenbudgets von 1813 folgende 
Duten : 

Pfarro S. Nikolaus 3000 Seelen 

, S. Jakob 2000 , 

, S. Joh. B. (Timau) 1 i47 , 

» S. Peter » 4276 „ 

„ Maria YerkOndigung 8100 „ 

Znsamiiieii . . 18823 Seelen. 

Von Cajetan Palma crscliion 1812 in Triest, in vier gestochenen 
BlÄttern im Masstabe von Vcsadoo • Carte "des Provinces lUyriennes, com- 
preuant la Bosnie, H<»rz()g<>wine , lo Montenero et (luolqiies pays adjacens. 
((ioofijrapliisc lie Karte mit drm Liindorbestand und der EintlHMluni^ 
der Civil- und MilitiUadmini.stration unter dem französischen Kaiser- 
reiche, mit Post- und Commercialstrassen , Häfen, Festungen und 
festen Plätzen.)' 



9. Dai lotste Jahr dur franiBilMhdn Eemchaft in Illyrien. Sie Ge&eralgouvemeiire 
Jtanot udl'owlii* SnbioiiptifliB nr AurttiUuiif tisM lopoatlicilmi BnitniiNgiiBit&tf* 
Dtr ÜBuJieliati m Ttldei. UeUe lugt ImäM, RammmlM» StocNfotto. 

8awittMM«|^. D«r totite HapeliOBiftag. 

General Graf Bertrand wurde im März 1813 von seiner Stelle 
als Generalgouverneur Illyriens abberufen, um seinem Kaiser als ge- 
treuer Pylades in den traurigen Kampf gegen das seine Fesseln 
brechende deutsche Volk zu folgen. Marschall Junot, Herzog von 
Ahrantes, ward zu Bertrands Nachfolger ernannt und kam am 23. März 
in Laibach an. Das von Deutschland drohend emporsteigende Kriegs- 
gewölk warf seine Schatten bereits unlioilk findend in die fernste H renz- 
mark des firanzösischen Reichs, die Illyrischen Provinzen. Kriegsvor- 
bereitungen drängten die friedliche Arbeit des Organisirens» die An- 
fänge hoffiiungsvoUer Entwicklung in den Hintei^nd. Es begannen 
die militärischen Gontributionen, vorerst unter dem Titel der ,Erge- 
benheitsbeweiseS 



> ffier der B«iaati: ,aTee des villagee de« antra Maiiiea' (das wSien also 
wohl die nach S. Peter eingep&rrten DSilbr?). 

* Vgl Yalüntin»Ili, SuppIcmeDÜ al saggio bibliografico drl];i Palmazia e del 
Moiitonegro. Ziigrabia 18G2, S. l:>, wo ps erläuternd hoisst: ,contieue la ripartislone 
territorialo ed ü futuro compimento dolle provincie illinche.* 
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Das (Irinjjeiidste Bcdüifniss der Ariiu!(»reorganisation nach der fast 
vollständigen Vernichtung der französischen Streitmacht in llussland 
war Cavallerie, deren Ersatz wegen der zeitraubenden Ausbildung 
immer der schwierigste ist. Schon General Bertrand lullte den (le- 
danken gefasst, die Equipirung und Montirung eines kroatischen IIu- 
sarenregiments, welches er in der Miütiirgrenze ausliob, aus deu. 
,freiwilligen' Gaben zu bestreiten, zu welchen die Bewohner der llly- 
rischeu Provinzen von den Intendanten im \Vcge der Maires .aufge- 
muntert' wurden. Die Kosten eines equipirteu Reiters wurden dabei 
ohne Pferd mit 500 und mit demselben auf 2000 Frs. angeschlagen. 
Die Stadt Laibach, ,nacheifernd' — wie die Intendjuiz in einem Rund- 
schreiben an die Maires des Laibacher Districts sagte ~ ,dem Bei- 
spiele der französischen Capitale und aller anderen Städte und Ort- 
schaften des Kaiserreichs', bot dem Kaiser sechs ausgerüstete und 
equipirte Reiter an und hatte dafür die Summe von 12,000 Frs. am 
20. Februar bereits in die Kasse des (ieneraleinnehmers eingezahlt; 
die Freimaurerloge stellte ein Pferd; die Beamten betheiligten sich 
ausserdem mit bedeutenden Summen, so subscribirte der General- 
intendant Graf Chabrol 20 Pferde, der Intendant von Krain M. Reuen 
de Malet 1000 Frs. Die übrigen Gantone Krains subscribirten 65,000 Frs., 
und dies unter einer allgemeinen Stockung des Handels und der Emen- 
productiou, insbesondere verursacht durch das Verbot Oesterreichs, 
Roheisen in Rlyrien einzuführen. 

Da die französische Regierung sich in fortwährender Geldver- 
legenheit befand-, indem die Steuern, insbesondere das drückende 
Enregistrement, umner spärlicher flössen, so heschloss die General- 
intendanz, die Schätze der Kirchen und Wallfahrtsorte für patriotische 
Zwecke flüssig zu machen. Unter andern sollte dieses Schicksal auch 
den Kirchenschatz des Veldeser InselKii ^hlei ns treffen. Der Händler 
Jakob Klinar (Petran) brachte die NachncEt von diesem durch den 
,T^legraphe* bereits veröffentlichten Beschlüsse nach Seebach, von wo 
sich dieselbe mit Blitzesschnelle weiter verbreitete. Die Bauern wählten 
den Jakob Klinar und den Jakob Kokail, ebenfalls Händler in See- 
bach, zu Bevollmächtigten, um durch den Maire Ignaz Novak eine 
Vorstellung höhernorts anzubringen. In dieser aus Auritz vom PJten 
März 1813 datirten Eingabe wurde nicht nur die von der Wallfahrt 
abhängige Subsistenz der Umgegend, sondern audi die Eigenschaft 
der Kirche als .Amtskirche' für die Oemeiiiden Ufer und Seebacli und 
die Stinunuiig des Volkes zur liegriiiiduiig dvv IViüe angeführt, die 
Veräusseruug zu verscbiebeu und vorläufig eine Unterhandlung zu 
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,leidentlicher Ablösung' mit den Bittstellern einzuleiten. Inzwistlien 
erschien jedoch der Domänenreceveur von Kadiiiannsdorf zur Schiitzunj^ 
und Hebun«: des Kircheii*;uts. Es wurde ihm die Bittschritt vorgewiesen, 
wüiauf er sich schweigend entfernte und bald darauf in Begleitung 
eines Silberarl)eiters aus Laibach wieder zurückkehile. Da erhoben 
sich die Weiber und hinderten die Abfahrt zur Insel, indem sie zuerst 
den Receveur umringten und mit Bitten bestürmten und dann die 
iSchiHe vom Tfer entferiitc^n. Der Keceveur li(>ss infolge dessen den 
Mairie-Adjum ton Anton l\)totschnik verhaften, den er für den Urheber 
des Widerstandes ansah. Dann recjuirirte er ( iensdannerie uml die 
Forstmannsciiatt unter Anführung des kaiserlichen Forstmeisters von 
Veldes, welche, den Forstmeister zu Pferde an der Spitze, gegen 
Seebach auszogen, um die Beischaffung eines Schiffes zu erzwingen. 
Als jedoch der Keceveur in Begleitung eines Forstknechtes einen Kahn 
bestietr. nahm das Volk eine drohende Haltung an, die Sturmglocken 
ertönten, und der Beamte sah sich genöthigt, den Rückweg auf das 
Schloss Veldes zu nehmen. Dem zu seinem Schutze herbeieilenden 
Forstmeister fiel die Badinhaberin Burjovka (Ursula Ferjan) aus Schal- 
kendorf in die Zügel und brachte sein Pferd zum Stehen. Der Forst- 
meister feuerte sein Pistol ab, das jedoch nur das Kleid der kühnen 
Angreiferin streifte. Die herbeieilenden Bauern wurden vom Maire 
und seinem Adjuncten besUnftigt, und der Receveur konnte sich unter 
dem Sehutze der bewaffneten Macht zurückziehen. Uebrigens wurde 
vom Generalintendanten am 3. April 1813 die Weisung ertheilt, mit 
dem Verkaufe des der Kirche gehörigen Silbergeräthes nicht vor- 
zugehen, sondern dasselbe zu schätzen und an die Bezirksinsassen 
gegen Erlag des baren Betrages oder Ausstellung einer Obligation zu 
erfolgen, was auch geschah. 

Der Befreiungskampf entwickelte sich bald auf sächsischem Boden, 
dessen Fürsten Pflichten der Dankbarkeit an Kapoleon banden, auf den 
Feldern von Grossgörschen (Lützen) und Bautzen rollten die ehernen 
KriegswOrfel (2. und 20. Mai 1813) und leuchtete des Kaisers Glücks- 
stern noch einmal auf, aber die Trauer um den gefallenen treuen 
Grossmarschau Duroc, den die Todeskugel an der Seite des Gebieters 
ereilte (22. Mai auf der Verfolgung nach der Schlacht von Bautzen), 
dämpfte die Siegesfreude, und der heldenmflthige Widerstand der jungen 
deutschen Freiwilligen bewies dem Welteroberer, dass jetzt nicht mehr 
allein die Heere der Fürsten, sondern die Völker selbst lOr die Be- 
freiung des Heimatbodens kämpften. In Laibach feierte man die Siege in 
Sachsen am 6. Juni durch Tedeum in der Domkfrche und Dlmnination. 
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Der Waffenstillstand belebte noch einmal in den hart heini- 
gesiichten Bewohnern Illyriens die lioffniing auf Frieden und Erlösung 
von den drückenden Lasten des Krieges. Die Friedensverhandlungen 
in Prag bildeten in der zweiten Jiilihälfte das Tagesgesprärli in Lai- 
bach, während die Zurüstungen der Franzosen innner deutlicher auf 
den nahen Kriegsausbruch hinwiesen. Man baute bereits Speculationen 
auf die Eventualität hin, dass Krain wieder einmal der Kampfplatz zwi- 
schen Oesterreich und Frankreich würde. Ein gewisser Pascotini be- 
absichtigte eine Spielbank in Laibach zu eröffnen, in der Voraus- 
sicht, dass der Yicekönig sein Hauptquartier hier aufschlagen könnte, 
die Polizei vereitelte jedoch die Ausführung dieses Vorhabens. Der 
Friedenscongress von Prag verUef resultatlos, trotzig verweigerte Na- 
poleon jede Abtretung eroberten Landes. Am 12. August erklärte ihm 
Oesterreich den Krieg, und nun waren die Tage französischer Herr- 
schaft in Ulyrien gezählt. Zwar hielt die Begierung noch fest ihre 
Hand ttber das eroberte Land« Im August' 1813 dämpfte sie einen 
Bauemanfistand in Unterkrain durch Verhaftung der Rädelsführer, und - 
am 15. August feierte sie den letMten Napoleonstag mit reicherem. Pro- 
gramm als gewöhnlich. 

Am Vorabend Artilleriesalvcn , die zweite Salve morgens, die 
dritte mittags, im Augenblicke wo das Tedeum angestimmt wurde. Um 
9 Uhr vormittags Vertheikmg von Brod an die Armen. Versammlung 
beim Generalgouverneur, um sich en grande cort^ge in die Kirche 
zu begeben. Solennes Hochamt und Tedeum. Krönung von zwei Roseu- 
königinuen (rosieres). Truppenrevue. Oeffentliche Spiele, abends liiumi- 
nation, üffentücher Ball im Theater. 

Der Tag war regnerisch bis 1 Uhr mittags; demuligeachtet fand 
die Feier nach dem Programme statt, um 1 Uhr dib Krönung der 
Rosenk5nigumen. Der Rest der Feier war vom schönsten Wetter begttn- 
.stigt. An dem Festdiner beim Generalgouvemeur nahmen auch meh- 
rere Deputirte der Illyrischen Provinzen theiL Der Generalgouvemeur 
brachte den Toast auf den Kaiser und« den König von Rom aus mit 
dem Beisatze: «Pnisse ]& paiz couionner ses glorieuz travauzl' (Man 
wusste noch nichts von der Kriegserklärung, die erst am 12. August 
erfolgt war). Der Festball beim Generalgouvemeur dauerte bis 1 Uhr, 
um welche Stunde der Gouverneur sich zurückzog. 

Zu diesem Napoleonstage brachte der ,Telegraphe officiol' Nr. 65 
vom 15. August nachstehendes Huldigungsgedicht von ,MartiQ Kuralt 
lUjr.' 
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Die XV. Augusti 
Elatae ad ooelos Mariae sacro, 

Napoleonit NatalL 

Hunt turras inter, sunt ot couimercia cneloa 

Omniaqne aeterno foedere jancta vigunt. 
lügent bamaiiis ana Zeva miracida reboa 

Et rapere ot multnm lax aolet una dave. 
Iste dies, sammarn qui matrum voxit ad aatrSi 

Sammum etiam teiria Naj^leonia tulit 

Unscrii Erdballs Vorkfihr reieht bis an die ferneston Storno, 
Und das Weltall besteht fest nur durch ewigen Bun<l. 

Jupiter niisrht oft grittli<dit> Wunder in nieuschliclie T)ingo; 
Viel nimmt manchmal und viel gibt autdi der ncmlicho Tag. 

Dieser onttrug die grüsste der Hüttor zum Himmel, der Hönner 
Gröaatm, Napoleon, aandt* er der Erde znrttck. 

10. Karsohftll Jnnot verUsst Laibaoh. Der letzte Oenerftl|to^^di^®^> Herzog von 
Otranto, kommt in Laibach an. Vorrücken der Oesterreicher nach Erain. Angriff auf 
den LoibL EUokzng des Generals Eelotti. Erainhurg von Oberst Pftungaiten er- 

stOrmt. EebroTich besetzt Weixelborg. 

Marschall Junot war bald nach dem Autritte seiner Stelle als 

Generalgouverneur in Wahnsinn verfallen. Er nmsste Illyrien verlassen, 

und der Divisions«j:enenil Comte Danthmiard wurde zum Militärcom- 
mandjintou währciui der Abwesenheit des Geiieralgouverneurs ernannt 
und kam am 27. Juli in Laibach an. Doch schon mit Decret vom 
17. Juli hatte Napoleon in Dresden den beriihinlesten rolizeimanu 
seiner Zeit, Fouchr, Herzog von Otranto. zum Nachfolger Junots er- 
nannt, und dieser traf am 2'J. Juli in lie^leitung des ihm beigegebenen 
Staatsrathanditeurs M. de CJtasscuon in Laibach ein. Gleichzeitig wurde 
Divisionsgeneral Freski zum Militäri onunando dei' lllyi ischeii Provinzen 
berufen. Fouche bezog nicht das ( i(»nverneinentsi)alais, sondern stieg 
im Baron Zois'schen Hause ab, während der lUschofhof zu seinem Imu- 
pfange hei-gerichtet werden sollte. Doch die Ereignisse drängten, der 
neue ( Jen<Malgouveriieur kam m'cht zu ruhigem Genüsse seiner Herr- 
schaft. Ivrain wurde der letzte bchau}datz französischer Heere in Oester- 
reich, Laibach der entscheidende Mittelpunkt ihrer Käniitfe, dessen 
Wegnahme der Rückzug hinter den Isonzo folgen nui.sste. Wenige, 
aber tapfere und umsichtig geführte österreichische Truppen erfochten 
hier glänzende Resultate über die zwar wacl^er sich haltenden, aber 
meist schlecht geleiteten Franzosen. 
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Am 10. Anglist hatte bereits die Ik'wegung der Armee des Vicc- 
könicrs seilen Krain und Kärnten begonnen, am 16. war sie beendet. 
Sie declvte die grossen Zugangsstrassen nach Italien über Laibacli und 
Poiitafel. Eine lirigade der Division Lechi unter (ieneral Belotti hielt 
Laibach besetzt. Die Armee des Vicekönigs zählte ö l.OOO Mann, doch 
wenig Cavallerie. Ihm gegenüber stand an der kärntnerischen Grenze, 
mit dem Hauptquartier in Klagenfurt, unter Feldzeugmoistev Hiller, 
32 Bataillone und 40 Schwadronen in der Stärke von 32,000 Mann 
zählend, die österreichische Armee. Die beiden Heere rückten schnell 
einander entgegen. General Fölseis auf der Strasse von CilU bis Egg ob 
Podpetscb, der ünke Flügel unter Feldmai-^chall-LieutenantRadivojevich 
besetzte bereits am 19. August Karlstadt, wo die Grenzer dem General 
Janin den Gehorsam versagten und c^n österreichischen Fahnen zu- 
eilten. Von da detacbirte er den Oberst Milutinovich mit einem Ba- 
taillon Gradiskaner nach Neustadtl, der sich sofort durch ein von Rann 
über die Save gekommenes Bataillon Broder Grenzer mit General 
Fölseis in Verbindung setzte. Hiedurch war des Vicekönigs Plan, die 
Savelinie zu gewinnen, vereitelt, er beschloss daher, um seinen Bttcken 
zu decken, sich des Loibls zu bemächtigen, auf welchem die Oester- 
reicher zwischen S. Leonhard uud S. Anna Schanzen angeworfen hatten. 
Während die französische Hauptcolonne die Stellungen der Gegner 
zwischen Villach und Bosegg angriff und den Brückenkopf von Bosegg 
erstürmte, erhielt General Belotti den Befehl, den Loibl zu nehmen. 
Am 26. August trat er seinen Marsch an und am 29. griff er die Ver- 
schanzungen an, welche eine einzige Gompagnie Jäger, 92 Mann Unter 
Hauptmann MoU, muthvoO vertheidigte. Der FaU eines höheren Offiziers 
am sogenannten ,Strutz*, einer vorragenden Felsklippe auf der Höhe 
der ersten grossen StrassenkrOmmung ober der S* Annakirche, war für 
die Franzosen das Signal zum Bttckzuge. Bei dem Gefallenen fanden 
die Jäger eine nähere Beschreibung des Loibls und der darüber führen- 
den Strasse von dem damaligen Maire Neumarktls, welcher deshalb 
nach dem Abzüge der Franzosen von den Oesterreidiem zur Bechen- 
schaft gezogen wurde. General Belotti setzte am folgenden Tage seinen 
Rückzug, fort, wurde aber bei Neumarktl von den Jägern des Oberst- 
lieutenants Gödling erreicht und bis Krainburg verfolgt. Hier trafen 
die Jäger mit Oberst Paumgarten zusammen, der mit einem Bataillon 
Chasteler über den Kankerpass gekommen war. Belotti vertheidigte 
sich zwar in Krainburg mit Hartnäckigkeit, wurde aber gegen Abend 
von den stürmenden Oesterreichern aus den Voistädten geworfen, 
räumte in der Nacht, aus Besorgnis« abgeschnitten zu werden, die 
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Stadt 1111(1 7.011 sich, nachdüiu er die Brücke hinter tüch zei*stört, bis 
Zwiüclienwässcrn zurück. 

liizwisclicn war (icnoial Pino mit siohcn liataillons und zwei 
Schwadi oiieii aus Laibach nach Weixelburj^ mai schirt und hatte daselbst 
(h'r Avantgarde des Feldniarschallieutenants Radivojevich, geführt von 
General Kebrovich , ^'e^'enüber Stellung genommen. Auf die Nachricht 
von (Jenoral Helotti's Niederlage ging aber Pino auf Laibach zurück 
und Hess die Brücke von Tschernutscb durch General Belotti besetzen. 
Infolge dessen besetzte General Kebrovich Weizelbuig und schob 
Abtheilungen bis S. Marein vor. 

Der Generalgouvemeur hatte bereits am Abend des 25. August 
I>aibach verlassen, um sich nach Triest zu begeben, nachdem er die 
Nachricht von dem VorrUcken des ktthnen Parteigängers Graf Nugent 
auf Fiume erhalten hatte; am 27. August kam er in Triest an, die 
Stadt illuminirte ,freiwi]]igS die Stadtk^elle spielte unter den Fenstern 
des Gouvemementsgebäudes, wie in den sehdnsten Tagen französischer 
Herrschaft. Die Herren Dlyriens behaupteten ihre Stellung mit An- 
stand bis zum letzten Augenblicke. 



U. Erainburg wieder erobert. Der Yicekönig nimmt die Stellang der Oesterreicher 
bei Feistriz. Vollständige Niederlage des Generals Belotti bei Utik <8. September). 
Xilutinovich siegt bei S. Harein (12. September) nnd Weizelborg (16. September). 

Journalistischer Scheidegrass an Ulyrien. 

Die Wegnahme von Krainburg gefährdete die SaTdinie und 
trennte die Verbindung zwischen dem rechten und linken Flügel der 
franzosischen Armee. Der Vicekönig befahl daher dem General Belotti, 
Krainburg wieder zu nehmen, was demselben auch am 2. September 
^'('hmg. Ein leichtes Regiment besetzte diesen Uebcrjjangspunkt der 
Save. Der Viceköiii«^ beschloss nun, um sich durch den Besitz des 
Leibis zu sirluM u. die feste Stellung der Oesterreicher bei Feistriz zu 
forciren. Zu ilieseni Kiule wurde die Division Marcognet auf Neuniarktl 
und iVw (iarde von Tarvis auf Assiiiig dirij^irt. Der Vicekönig brach 
am früiieii Morirou dos 6. Scptcinlier mit zwei I>ataillonen seiner Garde 
von Assling auf. um. von einem der (ieizeud kuiidigen Bauer geführt, 
über das lUireiitlKiI Feistriz zu ei rciclicii. Hier zeigte es sicli. wie oft 
das Schicksal des Krieg<'s von einer einzigen Vedette abhängt. Au 
der Spitze der Coloiuie in dichtem Nebel gidiend, sah der Vicekönig 
])ir)tzlicli eine (leweliiuuiudung wenige Schritte entfernt auf sich ge- 
richtet, lik' gestand später selbät oüeuherzig, wie ihm das Blut in den 
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Adern erstarrt, bis er aus dem geringen deutschen Wortschatz, den 
er den Lectionen seiner Genialiu, einer bairischen Prinzessin, ver- 
dankte, das Wort ,Gut Freund' herausgebracht, auf welclies die Schild- 
wache das Gewehr aus dem Anschlag zog. Rasch packte nun Eugen 
den Jäger am Halse, die nachrückenden Franzosen bewältigten die 
Vedette, einen Rekruten vom 8. Jä^^erbataillon, und nachdem er in 
Sicherheit gebracht war, legten sich die italienischen Gardejäger in 
den Hinterhalt Bald kam auch eine österreichische Patrouille, welche 
sofort gefangen genommen wurde. ^ Der nächste feindhche Posten ward 
nun angegriffen und nach Feistriz zurückgeworfen, die Verbindung 
mit der von S. Jakob ^heranrückenden Brigade Campi hergestellt, 
Feistriz umgangen, aber erst nach tiq[»fer8ter Gegenwehr, wobei das 
Schloss in Flammen au%ing, mit grossem Verluste genommen. Haupt- 
mann Moll behauptete sich aber noch hinge im Besitze des Leibis. 

Nachdem der VicekSnig durch die Zurttckdrängung der Oester- 
reicher auf das linke Drauufer seinen linken Flügel gesichert hatte, 
traf er Anstalten, seinem nach den Meldungen der Untergenerale von 
aOen Seiten mit Uebermacht angegiiffenen rechten Flfigel zu Hilfe zu 
kommen. General Palombini erhielt den Befehl, mit der Brigade Rug- 
gieri, von der drei Bataillone bereits in Loitsch standen, bis Adels^ 
berg vorzurücken; General Belotti sollte von Krainburg nach Tscher- 
nutsch aufbrechen, die dortige Brücke besetzen und die Save bis 
Salloch bewachen. Er brach auch am 8. September von Krainburg auf, 
wählte aber zu seinem Harsche in unbegreiflicher Verblendung das 
Unke Saveufer, wurde bei Utik von General Fölseis umringt, sein 
Regiment vernichtet, er selbst verwundet und gefangen. 

Die italienische Armee zog sich nun näher um Laibacli zusam- 
men. Am 10. September besetzte die Division Marcognet Laibach so- 
wie den Brückenkopf von Tscheniutsch und dehnte sicli rechts an der 
Save bis Salloch, wo die Brücke zerstört worden war, und seitwärts 
Kaltenbrunn aus. Am folgenden Tage kam der Vicekönig in Laibach 
an, bezog das Schloss Leopoldsruhe und besichtigte sogleich die Be- 
festigungen. Er beschloss die Division Palombini unter Tino gegen 
Nugent vorrücken zu lassen und in eigener Person den Obei^ten 
Milutiiiovicli anzugreifen, der mit einem Bataillon (iradiskaiior und zwei 
Schwadroueu Paidetzky-Üusaren die Stellung von S. Mareiu besetzt hielt. 



* So enSldt dieeen YorfaU Feldioogmeister Frdheir 
Mundo des Vicokönigs selbst. (,Kii6g der Oestenreieher in Italien 1818 und 1814', 
Qxas 1855» S. 26-27.) 
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Als am 12. September um 7 Uhr morgens die Spitze der feiiiiUichen j 
Colonne auf der Strasse von Laibach siebtbar wurde, concentrirte sich 1 
Milutinovich, der zwei Conipagnien Kreuzer als Verstiirkuug erhalten | 
batte und dessen ganze Streitmacht daher aus aebt Compagnien be- 
stand, auf der Höbe von S. Marein mit sechs Compagnien^ während 
je eine Compagnie den linken Flügel in Wosskircben und den rechten 
in Lestje deckte. Um 8 Ubr entwickelte dch die ganze Streitmacht 
des Vicekönigs unter seiner persOnHcben AniÜbrung, bestehend aus 
einem Bataillon der Garde, einem Bataillon der Brigade Palombini, zwei 
Schwadronen Dragoner und einer reitenden Batterie, in der Tiefe von 
Geweihten Bi-unn. Ein Bataillon sollte die Stellung des Obersten Bü- 
lutinovicb umgeben. Dieser hoffte, dass dasselbe auf die Verstärkungen 
stofls^n würde, die er sich von General Rebrovieh erbeten hatte« aber 
es war 4 Uhr Nachmittag,, und noch war keine Verstftrining da. Da 
fasste Milutinovich den ktthnen Entschluss, dem ttberlegenen Feinde 
zuvorzukommen, und befftbl dem Hauptmann Nikitsch, dem umgehenden 
Bataillon entgegenzurücken und es aus dem Hinterhalte anzugreifen. 
Die ktthne That gekng, das Bataillon, ermttdet durch achtstflndigen 
Bergniarsch, löste sich in wflder Ilucht auf. Der in Weiaskirehett be- 
fehligende Hauptmann Martini hatte den Auftrag, bei dem ersten 
Feuer auf dem rechten Flügel gleichfalls zum Angriff zu schreiten, 
pünktlich vollzogen. Hier sammelte sich indess der Feind in grösserer 
Stärke, so dass Milutinovich nach und nach alle seine Compagnien 
bis auf eine zur Verstärkung senden musste. Aber der Angriff wurde 
tapfer zurückgeschlagen und der Feind bis zum Einbruch der Nacht 
aulgehalten. Um 1) Uhr abends trat der Vicekönig mit der italienischen 
(iarde den Rückzug an. Er hatte einen Verlust von 2 Offizieren und 
95 Mann an ( itlangeiion und 50U Todte und Verwundete, während 
Milutinovich nur 47 Todte und V(M wundete zählte und 2« Mann an 
(Iefang(Mieii verlor. Seinen Ileldeniinith lohnte das Ritterkreuz des ^ 
Maria -Tlieresicnordens und die Beförderung zum (ieneralniajor. In 
diesem Gefecht hatte sich auch ein Nachkomme des altberiihniten 
(u'sddechts der Starheniberf;e . Graf Aütoß üundaker, Oberst der 
liudetzky-Husaren. ausgezeiclmet. 

Der Vicekiinig hielt das kühne Vorgehen des Oberston Miluti- 
novich für einen Beweis der Stärke des österreichischen Corps. Ge- 
neral Rebrovieh aber, der sich inzwischen mit Oberst Milutinovich 
veieinigt hatte, beschloss in Voraussicht eines feindlichen Angriffes 
mit Uebermacht, dem er mit seiner geringen Tinippenzahl (ein Ba- 
taillon Gradislcaner, vier Compagnien S. Georger und drei Compagnien 
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Broder (ireuzer) nicht hätte stiuidhiilteu können, den Rückzug bis zum 
Bärenberg, wo er eine vortheillmfte Stellung' nahm, während der Vice- 
könig mit vier Gardebataillonen Weixelburg besetzte. Als General 
Uebrovicb durch ein Bataillon Erzherzog Franz-Karl-Infanterie, zwei 
Schwadronen Radetzky-Husaren und eine halbe Batterie aus Kallstadt 
verstärkt worden war, beschloss er am 15. September Weixelburg 
durch einen kühnen Ueberfall zu nehmen. Oberst Milutinovich erhielt 
den Auftrag, mit dem Bataillon Gradiskaner den Feind in der rechten 
Flanke zu umgehen; er machte zu diesem Zwecke einen beschwer- 
lichen Nachtmai'sch und hatte, als der Morgen graute, das von den 
Garden besetzte alte Scbloss Weixelburg umgangen. Drei Compagnien 
nahmen das Schloss im ersten Anlaufe, wurden aber von der Garde 
wieder hinausgeworfen und nahmen es zum zweitenmale. Mit den drei^ 
andei-en Compagnien griff der Oberst die rechte Flanke des feindlichen 
Treffens, die sich an einen steilen Abhang lehnte, an und schlug sie 
nach längerem Kampfe m die Flucht Im Orte Weixelburg sammelten 
sich die Franzosen wieder, wurden aber neuerdings geworfen. Ritt* 
meister Graf Esterhazy sprengte mit seiner Husarenschwadron auf ein 
zur Deckung des Rflckzuges aufgestelltes französisches Bataillon mit 
zwei Geschützen auf der Höhe Ton Grosslupp ein, hielt sein Feuer 
aus, ritt es ttber den Haufen, eroberte die Geschütze und nahm die 
Mannschaft fast ganz gelangen. Oberst Milutinovich ging bis S. Marein 
vor, nahm es im ersten Anlaufe, und um Abend bezo^jen die Sieger 
die vortheilhafte Position bei diesem Orte. Die iiau/osen verloren 
einen 01)erst (Clement, von der Artillerie), !) Ottiziere und !)00 Mann 
an Gefangenen, hatten überdiess eine sehr bedeutende Anzalil l'üdte 
und Verwundete und büssten 2 Kanonen und eine Fahne ein. 1)1(5 
Oesterreicher verloren einen Offizier und 100 Mann. Der Vicekenig 
sah sich durch die Fntscldussenlieit d(-s (iegners genöthigt, die Di- 
vision Marcognet gegen S. Marein abzuscliicken, um die verlorenen 
Positionen wieder zu gewinnen und den General Uebrovich zurück- 
zuschlagen. 

Die eutscliiedeiien Erfolge des österreichischen Corps blieben 
nicht ohne Nachwirkung: die Bauern grillen zu den Waffen, in der 
Meinung, es gelte nur mehr, die Arbeit des Müitiirs zu vollenden und 
den Feind aus dem Laude zu jagen. Bald waren sie über die Lage 
enttäuscht, und am 15. September wurden mehrere mit den Watten 
in der Hand ergriffene Insurgenten in Laibach füsilirt. 

Das officielle Blatt war dem Rückzüge des Generalgouvemeurs 
nach Triest gefolgt Am 15. September brachte es seinen letzten 
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officiösen Proinier an der Spitze der Nummer. Wir geben denselben 
im Originaltexte wieder: 

^008 110118 empressons de publier les noaveUes snivantes, extraites du 
Monitenr; olles donneront un dämenti officiel k tons les mensongee impndais 
de la OiMlto de Yieime. Lee r^aetears de cette ÜBiiille reproehent anx haM- 
tau d*IUjrie de montier, dans cefcle dreonetanoe, des 8eiitimens,/yiaii()aw. Ce 
zeproebe est bien Strange I L*Bmpeieiir d'Autriehe neos a £ut Franfaig saus 
nons consalter» et sans doate pareeqa*il De pouvait nons wmwfm AatrUMtnM 
et Ton neos fait im erime aigonrdlmi d*Mre Fhmfois! Koos ne compreBOBs 
rien h cet esprit d*iiOastice et de eontiadietioii. Ooinmeiit ose-t-on neos eroire 
capables de neos convrir dHo&inief Notre fid^t< envers rAutriehe, laiaqm 
DOOS en etions les s^jets, pooTait-elle laisser qndqiie dente snr notre fid^lit^ 
ä la France, dont nous faisons partie? Les nijrriens ont eonstamment hat 
preave des sentimens de courage, dlionnenr et de boasens; on vondrait qa*ils 
deTiDSsent des Iftebes, des trattres on des insenste/ 

,Eh! dans qnel tems noas propose-t-on de renoncer k Mre RwigcUs; 
au raoment mörae oh les armöes frangaises viennent de cueillir de nonveanx 
lauriers, ou k'iir Kmpereiir, par dos prodigps toujours plus etonnans, a vaincu, 
Ulis en derouto le.s arm^es autrichiennes et menace d'euvahir les trois rojaumes 
de leur raonarchie!* 

Um die historische Wahrheit pegen diesen officiösen Schmerzens- 
sthrei zu wahren, müssen wir coiistatiren, dass, wenn auch früher 
Sympathien für die französische Herrschaft in Illyrien bestanden, doch 
mit dem Wechsel (h^s Kriegsglücks und mit dem Wiedererwachen der 
Hoft'nunfr. miter den alterprobten Schirm der österreichischen Doppel- 
adler zurückzukehren, wie mit einem Schlage die Lage sich änderte. 
Illyriens Bewohner erleiclitertcn durch ihre entgegenkommende Haltung 
gegen die österreichischen Truppen und durch thiitiges Mitwirken an 
ihren Operationen wesentlich den Erfolg derselben, wie uns ein hoch- 
geachteter Mitkämpfer jener Tage bezeugt.^ 

IS. Laitachs BedrängniBse unter den Zriegflwlrren. Nener Angriffsplan des Vice- 
königs. Ueterfall von Weisskirchen. Etickzng des öenerals Eebrovich. Die Pran- 
zosen in (h^sslaschiz tberfallen und zersprengt. Sieg bei Zirknis. Ifilutinovich 

vereinigt lioh zu Grosslupp mit BebNvl6h. 

Seit dem Kriegsausbruche war Laibach von Truppen über- 
Bchwemmt, am 25. August war bereits die Division des Generals Pino, 
15,000 Mann stark, in der Stadt und Umgebung auügesteUt. Am 

• Feldzeugipeistor Ludwig Froihorr v. Weiden iu soineiu bereits citirteii 
Werke S. 11. 
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4. September liess der französische Commandant auf Befehl des Vice- 
kdnigs zur Feier des Sieges Napoleons bei Dresden (26. August) 50 Ka- 
nonenschüsse vom Castell lösen und ordnete eine Illumination an, 
welche aber sehr sparsam ausfiel. Standen doch die Oesterreicher vor 
den Thoren, und die Vorposten des Generals Rebrovich näherten sich 
der Stadt auf der Unterkrainer Strasse bis auf eine halbe Stunde £nt- 
femang; es irarde an der Savebrücke und bei Zwischenwässem ge- 
plänkelt. Am 7. September verkündete eine Proclamation des Vicekdnigs 
aus Krainburg einen angeblich von Kaiser Napoleon am 28. August 
über die von ihren Monarchen persönlich geführten Heere der Oester- 
reicher, Bussen und Preussen erfochtenen , vollständigen* Sieg. Ob da- 
mit das Vorgehen Napoleons mit den Garden bis Pirna, welches auf 
den 28. August ftUt, oder der fttr die Franzosen glttcMche Anfang 
der Kämpfe bei Kulm, welche aber mit der vollständigen Niederlage 
Vandamme*s endeten, gemeint war, ist nicht zu entnehmen. 

Am. 11. September wurde Laibach das Hauptquartier des Vice- 
kSnigs, 16 Bataillone Infanterie und einige Schwadronen CavaUerie 
lagerten grdsstentheüs in S.Yeit und Schischka, die Garde in Lai- 
bach. In der Nacht des 13. September wurden 32 Wagen mit ver- 
wundeten Franzosen von der Affaire bei S. Marein in die Stadt ge> 
bracht. Am 16. September eilten drei Bataillone mit sechs Kanonen 
und zwei Haubitzen von der Savebrücke, welche von General Fölseis 
bedroht wurde, nach der Unterkrainer Strasse, um die lletirade der 
bei Wei.xelburg gescldageiien Franzosen zu decken; eine Meni^^e ver- 
wundeter, zum Theil durch die Attake der Husaren fürchterlich zu- 
gerichteter Franzosen wurde nach Laibach gebracht. Noch am folgen- 
den Tage wurden die versprengten Fiaiizosen bei der Karlstädter 
Brücke gesammelt und auf das Castell transportirt. Die Einquartierungs- 
last, die Militärfuhren, die Arbeiten au der Savebrücke und dem Castell, 
zu denen die Einwohner Laibachs gezwungen ^Yurden, die Contribu- 
tionen und Requisitionen aller Art machten die Bevölkerung fast er- 
liegen, und die Desorganisation des französischen Militärs seit der 
zweiten Septemberwoche, die zwangsweisen Requisitionen und Plünde- 
rungen in den Vorstädten trieben sie zur Verzweiflung. Der Maire 
richtete an den Intendanten die Bitte, beim Vicekönig zu interveniren, 
damit dem Militär mit Strenge Achtung des Privateigenthums ein- 
geschärft werde. Eine nachhaltige Wirkung konnte man sich jedoch 
von dieser Bitte kaum versprechen, da die Regierung sich in solcher 
Geldverlegenheit befand, dass sie seit August die Lieferungen nicht 
mehr bezahlen konnte. 

24* 



uiyiu^-Cü Ly Google 



872 

Wir nebmeu den Faden der Kriegsereignis^e wieder auf: ITin 
seinen rechten FlOgel frei za machen und die Wegnahme von Triest 
und (Jörz in seinem Kücken /n verhindern, bescliloss der Viceköiiig, 
den (ieneral Rebrovieh in d» i Fronte durch die Division Marcnimet 
von Laibach aus und in der Flanke durch die Division Palombini von 
Adelsberg aus angreifen zu lassen. Am 19. September begann die 
Vorrflckung gegen den linken Flttgel des Generals Rebrovieh, der von 
Sonegg Über Weisskirchen, S. Siarein und ISngs der Laibach mit Ge- 
neral Fökieis in Verbindung stand Es gelang den Franzosen, drei 
Compagnien von Erzherzog Franz Karl-Infonterie kurz vor Einbruch 
der Nacht in Weisskirchen zu (tberiallen und zu zersprengen. Sie 
sammelten sich zwar wieder und gingen zum Angriff vor, aber die 
Franzosen behaupteten sich im Besitze des Orts. Da General Rebrovieh 
Nachricht hatte, dass die Division Palombini fiber Zirkniz gegen ihn 
vorrttcke, zog er sich am 20. September unter dem Schutze eines 
starken Nebels, ohne von den Franzosen bemerkt zu werden, auf den 
Bärenberg zurttck. Am 22. September besetzte (General Janin Weixel- 
bürg. 

Um sich gegen die Division Palombini zu siehem, welche den 
General Perreymont mit zwei Bataillons und einer Schwadron auf Ober- 

gurk zur Herstellung der Verbindung mit General Janin geschickt 
hatte, liess General Rebrovicli am 22. September die Obersten Graf 
Stailicnibcrg und Mihitinovicli mit einem Bataillon Gradiskaner, einem 
llataillon 8. (ioorgcr und einer Husaren-Eseadron auf Seisenberg vor- 
rücken. Die Franzosen wichen infolge dessen am 2H. bis (iutenfeld 
zurück. Dit? tapfern Fidirer folgten dem zurückweichenden Feinde auf 
dem Fusse und beschlossen, ihn in Grosslaschiz zu übeifallen. Am 
25. ging eine Abtheilung S. (ieorirer über die Strasse von Ileifuiz dem 
FeiiuU? in den Kücken, eine zweite suchte von Ponikve aus dessen 
rechte Flanke zu gewinnen, der Rest rückte auf der Strasse von 
Laibach zum Angriti" vor. Die drei Colonnen trafen in Grosslaschiz 
ein, als General Perreymont, sich vollständig sicher glaubend, bei der 
Tafel sass. Der F'eberfall liatt(» alleWii kung eines panischen Sclireckens. 
Der Feind wurde vollständig zersprengt. Oberst Starhemberg verfolgte 
denselben bis Kumpole und machte .;oo Gefangene, die Oesterreicher 
hatten einen einzigen Verwundeten. Mittlerweile hatte General Iladi- 
vojevich von Karlstadt die Brigade des Generals Csivich, ein Bataillon 
Szluiner, drei Compagnien Oguliner und ein Zug Husaren, über Möttling 
gegen die Division Palombini entsendet. Csivich war am 25. eben 
in Beifniz angekommen und hatte sich am 27. mit den kühn vordrin- 
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gendeii Obersten Milutinovic!! und Starheniberg bei Oblak vereinigt. 
Die Franzosen, über die Stärke des Feindes sich täuschend, nalinien 
den Rückzug auf Zirkniz. Hinter diesem Orte stellten sie zwei leichte 
Bataillons zur Deckung sehr vortheilbaft auf. Oberstlieutenant Pichler 
giiff sie mit fünf Gompagnien Siduiner und jeinem Flügel Husaren an 
und schlug sie in die Flucht; aber die Grenzer, den Feind mit zu 
grosser Hitze verfolgend, fielen in einen Hinterhalt und wurden durch 
eine mörderische Salve und einen darauf folgenden Bajonnetangriff 
zum Weichen gebracht. In diesem entscheidenden Augenblicke gelang 
es dem Obersten Bülutinovich, drei seiner Compagnien zu sammeln 
und dem Feinde entgegenzufttbren, ihn mit dem Bajonnet zurück- 
zuwerfen und seine Stellung auf einer Anhöhe so lange zu behaupten, 
bis auch die übrigen Truppen sich wieder gesammelt und Stellung 
genommen hatten. Die Franzosen zogen sich auf Mauniz und von da 
noch an demselben Abend nach Adelsberg zurück. Sie verloren 400 
Gefangene, darunter einen Obei'st, zwei Stabä^ und zehn Oberofifizi^e ; 
die Oesterreicher hatten nur einen Ofßzier und 100 Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefanj?enen eingebüsst. Während General Csivich 
dem Feinde lolj^te. mai schirteu die Obersten Milutinovich und Starliem- 
berg über (iiosslascbiz und Auersperg auf S. Marein und vereini^iten 
sich am 28. September bei Cirosslupp mit der Brigade Kobrovich. 

18. VoRQ^kn dM fbMiwgmiiiitiii BUlw in ObnkxilB. VttgtUkluf Angriff das 
Gtaenls 781mIs mf die Meto von Munratieh. Otr Tlo^nig riunt Lalbtoh. 

General Fölseis rückt nach nnd vereinigt sich in Laibach mit Hehrovich. Die 
GitadeU« oapitiüirt lUMh fUnftAgisür Einschliessimg. Beoooapation Zi^i dnzoh 

OoitMieißh. 

Während General Rebiovich einen Erfolg' nach dem andern er- 
rang, war auch Feldzeugnieister Hiller an der No;dt,a'enze Krains nicht 
müssig geblieben. Er besetzte den Leibi und bemächtigte sich der 
nach Assling und Neumarktl-Kraiuburg führenden Strassen; General 
Frimont griff bei Assling am 23. September die Brigade des Generals 
Campi an, warf sie /in iick und breitete sich von Krainburg über Rad- 
mannsdorf bis in das Thal der Wocheiner Save aus, indem er Streif- 
parteien bis Tolmein und Gaporetto am Isonzo schickte. Am 25ten 
September versuchte auch General Fölseis die Brttckenschanze von 
Tschernutsch wegzunehmen; die Yertheidiger derselben, ein italieni- 
sches und ein französisches BataUlon und eine Abtheilung Gardejftger 
unter dem Befehle des Generals Fontana, hielten aber wiederholte 
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Angrilfe standhaft aus, und General Fölseis musste sich mit beträcht- 
lichem Verluste zurückziehen. 

Da der Vircköni^' Laibiuh von ulleii Seiten bedroht sah und 
zugleich das Von iickni Ilillei-s iihvv Tirol nach Italien und somit die 
Gefährdung seiner Kiick/u^sHnie auf (iörz hescu^^te, so entschloss er 
sich am 2h. September /ur Räumung lUyriens. Die Krauken und Bles- 
sirteu wurden am Kann für Oberlaii)ach eingeschitft; um 2 Uhr iiaeh- 
mittiigs brach der Vicekönig mit der berittenen (iarde, nachdem er 
noch die Forts besichtigt, nach Oberlaibach auf. In der folgenden Nacht 
folgten die in Schischka und S.Veit liegenden Truppen; die Brigade 
des ( Jenerals Pegot, welche in den Versi hauzungen von Tschcnuitsch 
stand, rückte als Arrieregarde nach ; der Festungscommandant zog sich 
aufs Castell zurück. General Fölseis aber stellte die abgetragene Save- 
brUcke so schnell als möglich her und trat den Marsch auf Laibach an. 

Um halb 1 Uhr nachmittags näherten sich die Österreicher auf 
mehreren Seiten der Stadt, zur nemlichen Zeit eröffnete das Castell 
ein Kartätschenfeuer; demungeachtet zeigten sich um auf 1 l^hr 
die ersten österreichiscben Uhlanen in der Stadt, die sich jedoch 
sogleich wieder auf die Wiener Strasse zurückzogen. Bis 5 Uhr abends 
waren aber bereits mehrere österreichische Piquets in den Vorstädten 
aufgestellt, und an der Wiener Linie befanden sich bd 120 Infante- 
risten und 100 Uhlanen; die Franzosen zogen mch hinter die PaUisaden 
zurück. Um 11 Uhr nachts wurde von der Maine der Stadt und den 
Vorstädten der Befehl ertheilt, in aller Eile für 4 — 6000 Oesterreicber 
zu kochen; man kam demselben mit der grössten Bereitwilligkeit nach 
und bewkthete die Truppen auf mehreren Punkten der Stadt zwischen 
2 bis 3 Uhr nachts. Am 30. September morgens setzte sich der grdsste 
Theil der Truppen zur Verfolgung des Feindes 'gegen Oberlaibach in 
Bewegung, nur die zur Blockinthg des Castells erforderlichen blieben 
zurttck. Während der Nacht verhielten sich die Franzosen auf dem 
Castell ganz ruhig, mit Tagesanbruch hörte man aber bereits ihr Elein- 
gewehrfeuer, und um 7 Uhr war der Kanonendonner allgemein. 

Um halb 9 Uhr kam ein österreichischer Parlamentär vor die 
Spitalbriicke, wo er aber mit Kleingewehrfeuer vom Castell empfangen 
wurde; indes}<en gelang es ihm später bei S. Florian, zum rallisadrii- 
thor zu gelungen und eine schriftliche Aufforderung zu übergeben, auf 
welche er nach einer halben Stunde die schriftliche Antwort des Fe- 
stungsconnnandunten erhielt. Es hiess, die Franzosen hätten bis 2 Uhr 
nachmittags Bedenkzeit, bis zu welcher Zeit die Feindseligkeiten ein- 
gestellt seien. Um 2 Uhr nachmittags fing jedoch das Kanonen- und 
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Kleinprewebrfeuer wieder an. Die Oesterreicher hatten am Kohlberjje 
(Golovc) eine Batterie errichtet, von welcher sie das Castell beschossen. 
Um 6 i hr abends wnrde das Feuer auf beiden Seiten eingestellt. 
Die Oesterreicher hatten zwei französische Kanonen demontirt und 
einige Franzosen blessirt; das CasteU hatte noch keinen Schaden 
gelitten. 

Am 1. Oktober war das beiderseitige Feuer von 2 bis 4 Uhr 
nachmittags sehr lebhaft. Um 3 Uhr fiel eine Haubitzkugel auf das 
Jager'sche Haus an der Schusterbrücke, durchbrach den Dachstuhl, 
zerplatzte aber unter dem Dache, ohne weitem Schaden anzurichten. 
Von 4 bis 5 Uhr war es wieder still; um 5 Uhr erneuerte sich das 
Feuer mit grösserer Stärice, mehrere österreichische Engeln flogen 
über das Castell in die Stadt, ohne jedoch einen Schaden zu ver- ' 
Ursachen; desto unglflcklicher war das letzte Haus in Htthnerdorf, in 
welches eine französische Kanonenkugel fiel, den Hausherrn tödtete 
und einer Dienstmagd aus der Stadtj welche eben vom GoIotc, wohin 
sie Essen für die Oesterreicher trug, auf dem Rückwege war, eine 
Hand zerschmetterte. Uin 5 Uhr ging die erste Post wieder von Laibach 
nach aUen Richtungen ab. 

Am 2. Oktober fielen nur wenige Kanonenschüsse vom Castell, 
wtthrend das österr^chische Blockadeeorps mit dem Feuer innehielt; 
auch der folgende Tag verging ziemlich ruhig; es rückten 4 — 5000 
Mann' österreichischer Truppen ein, welche theils in der Schischka 
und in der S. Petersvorstadt einquartiert wurden, theils nach Oberlaibach 
zur Veifolgung des Feindes aufbrachen. Um 5 Uhr abends hörten 
die Bewohner Laibachs zum ersten male seit der Occupation von Krain 
durch die Franzosen eine österreichische Musikbande vor dem Rath- 
hause spielen, die versammelte Vulksnieniie l>rach zu wiederholten 
malen in den Ruf aus: „Es lebe Kaiser Franz!" 

Am 4. Oktober um 10 Uhr vormittags wunh; das >.'amensfest 
des Kaisers in der Kirche der Barnilierzigen durch Hochamt und Te- 
deum gefeiert, wobei das österreichische Militär, Infanterie und Ca- 
vaUerie, in Parade ausrückte. Eine unzähll)are Volksmenge füllte die 
Kirche und den Platz vor derselben und vereini^^te sich nach ge- 
eudigter Messe mit dem Militär in begeisterten Hochrufen auf Kaiser 
Franz. An diesem Vormittag geschah kein Schuss. Der Nachmittag 
. brachte unserer schwergepiüften Landeshauptstadt die letzten bangen 
Stunden. Es wurde den Bewohnern der Stadt und der Vorstädte die 
bevorstehende Beschiessung des Castells mit Haubitzen angesagt, ihnen 
befohlen, nach 2 Uhr zu Hause su bleiben und Vorkehrungen gegen 
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eine allfäUi^e Feiiersbnuist zu treffen. Es worden daher Feaerspritzen 

in Bereitschaft gestellt, in den Häusern alle leeren GescbiiTe mit 
Wasser pefüllt und die Uaiu hfanjikehrcr auf dem Rathliause versam- 
melt, um üherall. wo es iioihiu wUn\ Jlilfo zu leisten. I m 4 Uhr tiuf? 
der Kanonendonner an. der bis s L ia abendr> dauerte; l") llaubitzen- 
ku|LM'Iii kamen iiber das Ca^tell in <lie Sta<lt ^^eHo^^eu , welche zwar 
nieinn r Häuser beschädigten, aber glücklicherweise keineu Braud ver- 
ursachten. 

In/wix hen war die Laue der Besatzunjj: eine sehr Ijedrängte ge- 
worden, die Zahl der Kranken und Verwundeten nieliile sich taglich, 
' reberläut'er n/ülilten. dass es nur noch 15 ge>uude Kanoniere und 
150 watienliihi;^e Intanleristen ^^ebe ; dass das Brod zu Ende gehe, so 
dass auf 10 Mann des Tages luir ein LaikBrod entfalle, und tlass die 
Artilleristen nicht länger au>harreu wollten, wenn der Coniinandant 
nicht zu cai)ituliren sich entschliesse. Alle diese Nachrichten bestätigte 
auch die am 5. Oktober um 1 I hr nachmittags erfolgte Capitulatiou, 
welche um G Uhr abends durch 50 Kanonenschüsse verküudet wurde. 
Die Besatzung, 250 Mann stark, wurde als kriegsgefaugen nach Karl- 
stadt transportirt Auf die Kunde von der (;apitulation strömte alles 
aus den Häusern, in denen man bisher in banger Erwartung ver- 
harrt, um sieb von der frohen Nachiicht zu überzeugen. Die Stadt 
illuminirte, die ärndicbsteu Voi-stadtgässchen strahlten im hellsten 
. Schimmer, eine fiöhliche Menge füllte die Gassen und Plätze, alles 
war ,Lebeyi und Freude', wie der Zeitgenosse schreibt, dem wir diese 
interessanten Daten über die Belagerungszeit Laibachs danken. 

Am 13. Oktober traf Feldzeugmeister Freiherr von Lattermann, 
?on Kaiser Fi-anz zum Civil- und Militargouvemeur Dlyriens ernannt, 
in Laibach ein und stieg in der Burg ab, vor welcher er vor 46 Jahren 
als Gadet des Infanterieregiments Marquis Botta Wache gestanden.^ 
In einer Prodamation vom 17. Oktober kündigte er an, dass die in 
Besitz genommenen Provinzen bis zum Friedenschlusse als eroberte zu 
behandeln seien, daher bis dahin alle Beamten in ihren Functionen 
zu bleiben, doch den Eid in seine Hände zu leisten hätten. Alle fran- 
zösischen Gesetze blieben vorläufig in Kraft, doch wurde am 268ten 
November der Österreichische Kalender und die frühere Kirchenord-. 
nuDg wieder eingeführt. Eine andere .Verordnung erklärte die Eben 
für künfti<^hin ungiltig, wenn sie blos vor dem Civilbeamten und nicht 
auch vor dem Pfarrer eingegangen würden. Zufolge einer Verordnung 
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vom 14. Juni 1814 wurden Mie Civilstandsrefiister vom 1. Juli 1814 
an wieder den Seelsorgern überwiesen. Der Verband zwischen den 
(irundolni^^^keitcn und ihren Untertluinen wurde wieder herj.^estellt, 
nnd zwar im weseiitlielien nach jenen Grundhiiuen. weiilie unter der 
ReuicMung Kaiser Josefs II. gegeben und bis zur Al)tretuiig Krains an 
Frankreich in Geltung waren (Gurrende des Generalgouvernements 
vom 26. Juli 1814, Z. 9811). Die Patrimouialgerichtsbarkeit wurde je- 
doch nicht wieder eingeführt und die Gerichtsverwaltung eigens ge-* 
wählten grösseren Bezirksdominien ,ex delegatione principis' über- 
tragen (Verordnung des Generalgouvernements vom 23. Juni 1814 
Z. 8174). Damit entfiel jeder persönliche Unteithansverband, der mit 
allerhöchster Entschliessung vom 28. September 1795 bestimmte Be- 
griff der Unterthänigkeit erlosch von selbst, es blieb nur mehr ein 
iSeal-Unterthansverband. Auch die durch die französischen Gesetze auf- 
gehobene Untheilbarkeit der Bauerngüter wurde nicht wieder ein- 
geführt, wohl aber die Rechte der Dominien als Obereigenthttmer der 
unterthänigen Healitäten bezüglich deren Zerstttckung entsprechend 
gewahrt Die Robot der Innleute blieb fortan aufgehoben. 

Die weitere Reorganisiningsarbeit liegt ausser dem Plane dieses 
Werkes. 
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Klauser Cliristian, k. k. Landesgerichtsadjunct in Laibach. 
Kleinniayr Ferd. v., Buchhandlung in Klagenfurt. 
Kiemen Anton, Pfarrer in Flödnig. 

Klofutar Br. Leonhard, Ehrendomherr und Mitglied des k. k. Landesschol- 

ratha in Laibacfa. 
KUnn Karl, Domkaplan in Laibach. 

.Khappitsch Balthasar, k. k. Realschulprofcssor in Laibach. 
Kocnvan Andreas, Kaplan in S. Georgen bei Badkeisburg. 
Kogej Josef, Dechant in Idria. 
Kokalj Franz, Lohrer in Laibach. 

Kokole Franz, k. k. Steueramts-Controlor in Casteluuovo. 

Eonechegg Tlacens, k. k. Gymnasialprofessor in Laibach. 

KopniTa Fr., Werkskassier in Sagor. 

Koren Miroslav, k. k. Postmeister in Planina. 

Korn Heinrich, Schieferdecker und Hausbesitzer in Laibach. 

Kosler Johann, Fabriksbcsitzor in Laibach. 

Kosler Dr. Josef, P'abriksbesitzcr in Laibach. 

Kosler Peter, Landeshauptmann- Stell Vertreter in Laibach. 

Köstl Gustav, Pfarrer in Laibach. 

Kottnik Frans, Bealitfttenbedtxer in Oberlaibach. 

KovaS Johann, Buchdrucker in Laibacfa. 
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Kovac Dr. Wilhelm, 8ta(lt])hysinis; in Laibach. 

Kozina Goorjr, k. k. Oberrealschulprofessor in Laibach. 

Krajec Juli., Biichdruckerei-Factor iu Laibach. 

Krasebna Josef, k. k. Bechnungsmident in Laibach. 

Kraupp ICom, Director der Baumwollspinnerei und Weberei in Laibach. 

Kraus Dr. Albert, k. k. Gerichtsa^junet in Laibach. 

Kre6 Matthflns, landschaftlicher Siv-rctfir in Laibach. 

TCromscher Leojiold, Buchbinder in Laibach. 

Kreimer .Max, I*rocuraführer der krainischen Baugosollschaft in Laibach. 

Krouuer Marie, Handelsmanns- Witwe in Laibach. 

Krisper Valentin, Handelsmann in Laibach. 

KriZnar Friedrich» k. k. Bealschnllelirer in Laibach. 

Krob Laurenz, k. k. Gymnasialdirector in Krainbnrg. 

Kronabothvogel Anton, k. k. Notar in Stein. 

Kulavic Dr. Johann, k. k. Hofkajdan in Wien. 

Kuralt J. A , k. k. Auscnltant in Gurkfeld. 

Kuscher Josef, Handelsmann in Laibach. 

Küster Michael, k. k. Bezirksschuliuspector iu Kruiuburg, 

Kjnnmel N., Buchhandlung in Biga. 

L. 

Lang Alexander, Buchhandlung iu Moskau. 

Langer Franz Victor, llitt. v. Podgoro, Gutsbesitzer in Pogauiz bei Rudolfswerth. 
LauUneri Karl Fr. Boich sgraf v., in Wippacb. 

Laschan Anton, k. k. Begierungsrath in Pension, Bflrgermoister der Landes- 
hauptstadt Laibach. 
Lauter Anton, Pfarrer in Heiligenkreuz bei Landstrass. 

LavrenCic Franz in Graz. 

Lazar Michael, Roligionslehrer an der k. k. Lehrerinenbüdungsanstalt iu Laibach. 

Ledenig Julius, k. k. Bezirksrichter in Gottscheo. 

Lebmann Ernst v., k. k. Oberlandesgerichtsrath in Graz. 

Lehrerbibliothek des Bezirkes Gurkfeld, 3 Exemplare. 

Lehrerbibliothek des Bezirkes Laibach, 2 Exemplare. 

LeinmQller Josef, k. k. Oberingenieur in Budol&werth. 

Lenard Anton, Privatier in Laibach. 

Leon J. F.. Buchhandlung in Klagenfurt, 2 Exemplare. 

Lercher Georg. Buchhandlung in Laibach, 5 Exemplare. 

Leuschner k Lubensky, Buchhandlung in Graz, 8 Exemplare. 

Levec Franz, Supplent der k. k. Oberrealschule in Laibach. 

Levitsehnigg Dr. Bartelma, Dechant in Hermagor. 

Levizhnik Franz, Pfarrer in Mariafeld bei Laibach. 

Lichtenberg Leo Frciliorr v., in Habbach. 

Liegel Eduard, Buchhandlung in Klagonfurt, 3 Exemplare. 

Liiihart Wilhelm, k. k. Professor in Laibach. 

Lippold M. Vincenz, k. k. Oberbergrath in Idria. 

Löhner Moritz, Buchhandlung in Krems. 

Luckmann Karl, Director der krain. IndnstriegeseUschaft in Laibaeb. 
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Luckniiuin Josef, Handelsmann in Laibach. • 
Ludewig U., Buchhandluiii,' in Graz, 3 Exemplare. 
Luiidar Franz, Lohrur in liaUchach. 

Liunbaa Albeit Bitter t., k. k. Fioaiiz-Obercominissar und Finaoswachinspcctor 
in Lnbaeh. 

Lusehin Br. Bitter k. k. Landesgerichts-Pr&sideiit in Pension in Wien. 

M. 

Mader Josef,' Dr. med. in Laibach. 

Mahr Ferdinand, Dircctor der Handelsiehraustalt in Laibach. 

Miiliiisck Franja in Tazen. 

Maliitüch Andreas, Bealitüteubesitzer iu Laibach. 

HaUner Johann, Hötelbesitser in Teldee. 

Hally Dr. Ig^, k. k. Bezirksarzt in 'Xrainburg. 

Manz G. J., Buchhandlung in Wien. 

Marcus, Buchhandlung in Bonn. 

Margheri-Comandona Graf v., Herrschaftsbesitzer in WördL 

Martin H., Buchliandlung in Wien. 

Martiuak Willielni, k. k. ßezirksgerichtsadjunct in lUirisch-Feisstriz. 
Martine Kaspar, Pfarrer in Waltendorf (Unterkraiu). 
Matter H. Alfred, Apotheker in MOttling. 
Medite Joeef, Eisenhftndler in Yfien. 

Meitzer Karl, k. k. Gynmasialprofessor in reuslon in Laibach. 

Merk Josef, k. k. Bczirkscommissär in Adelsberg. 

McrJül Matthäus. Canonicns in Laibach. 

Metteriiich-Winneburg Fürst Lothar, k. k, Uofrath in Linz. 

Meznarec Anton, Dechant iu Kraiuburg. 

Michitsch Josef, Handelsmann in Leitmeritz. 

Miknsch Lorenz, Handelsmann in Laibach. 

Minkowski J., Buchhandlung iu Lemberg. 

Millitz Rudolf, Bachdruckereibesitzer in Laibach. 

Miliner Vincenz, k. k. Landeszahlamts-Official in Laibach. 

Mits('her & Röstel, Buchhandlung in Berlin. 

Modic Johann, Werkskassier in Wocheiner-Feistriz. 

Moos Nikolaus, k. k. Bezirksrichter in Loitsch. 

Morawec Gustav, MasiUehrer in Laibach. 

Mosch^ Dr. Alfons, Advocat in Laibach. 

Mrhal Dr. Johann, k. k. Oberrealschaldirector und Schulrath in Laibach. 

Müller Johann, Pfarrer in Neudegg. 
Munda Dr. Franz, Advocat in Laibach. 

Murnik Joh., Landesausschussbeisitzer undHaudolskammer-Secrotär iu Laibach. 

N. 

Napreth Richard, k. k. Postcontndor in Laibach. 
Nokcrmaun Fr., k. k. Gerichtskauzlist iu Gott^choo. 
Noest Ignaz, k. k. FostoffBdal in Klagenfurt. 
Novak Josef, Dechant in Oottschee. 
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Obresa Adolf in Zirkniz. 
Obresa, Kcalitiltenbesitzer iu Oborlaibach. 
Ogrinz Aiitou, k. k. Bezirkshauptiuaun iu Loitsch. 
Opl Josef, k. k. Bealschuldirector in Xlageufurt. 
Orotm Ignaz, Domlierr in Harbarg. 

P. 

# 

Face Anton Graf t., k. k. B^erongscondpist in Budolfewerth. 

Pajk Johann, k. k. Bezirkshauptnianu iu Pension in Laibadi, 2 Bx^plare. 

Paller Franz, k. k. Statthaltereirath in Laibach. 

Parapat Johann, Pfarradniinistrator in Vranjapcc bei Stein, 

raiior Jakob, Consistorialrath und Bechant in Mariazell. 

l'äuer BartelmU, k. k. Bezirksvorsteher iu Pension iu Laibach. 

Panliö Dr. Iguaz, k. k. Bezirksarzt in TschemembL 

Panlin Alexander in Birkondorf. 

Paysler Josef, Canonicos in Lailnudi. 

Peharc Wenzel, Pfarrer in Zayer. 

Perdan Johann, Handel<?mann in Laibach. 

Pestotuik Johann, Dr. lued., Primahus im Civilspitale iu Laibach. 

Peterka Fanny in Laibacb. 

Peterlin Anton in S. Michael bei Budolfswcrth. 

Poternel Michael, k. k. peudonirter Bealschnlprofessor in Laibadi. 

P&nndler Ejarl, Bnchhandlnng in Innsbruck. 

Pfeffer'sche Biichandlnng in Halle a. d. S. 

Pfeffcrer Dr. Anton, Advocat in Laibach. 

Pfeffercr Friedrich, k. k, Bozirkscommissär in (Tottschee* 

Pfeifer Jos., landschaftlicher Secretär iu Laibach. 

Pfeifer Wilhelm, Eeichsrathsabgeordneter iu Gurkfeld. 

Pichler Josef, k. k. Gerichtsseeretftr in Tscliernenibl. 

Firker Baimund, k. k. Landesschnlinspector in Laibach. 

Plautz Job. jun., Handelsmann in Laibach. 

l'lcschko Karl, k. k. Bezirksrichter in Oberlaibach. 

Plhak Julius, Oberlehrer in Sagor. 

Podkrajsek Franz in Sagor. 

Pogacar Dr. Job. Chrisost., Fürstbischof von Laibach. 

Pogadar Martin, fUrstbischöfl icher Kanzler, in Laibach. 

Pogacar Simon, Yerpflegsbeamter in Laibfich. 

Pogatschnigg Jnl., Werksdirector in Sachsenfeld bei Cilli. 

Poklukar Dr. Josef, Landtagsabgeordneter in Laibach. . . 

Pollak Eduard. Dechant in Haselbach bei Gurkfeld. 

Ponitz Ambrosius, Lehrer in ßeifonberg (Istrien), 2 Exemplare. 

Polscher Victor, k. k. Feldwebel des 17. Infanterie-Regiments in Laibach. 

Posch Karl, k. k. Steueramtsadjuuct lu Nassenfuss. 

Possel Benjamin in Samobor (Kroatien). 

Poto&nik Frans, k. k. Banrath in Pension in Laibach. 

Potoenik Midiael, Beiditvater des ürsolinerinnenconTents in Laibach. 
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Praprotnik Andn^as, S<-liuldircctor in Laibacli. 

l*regl Michael, Vei\valt(>r der I).-R.-0.-Comnicnda in Laibach. 

Prelesnik, landschaftlicher Beamter iu Laibach. 

PrassititB Josef, Sparkassekassier in Laibaeh. 

Protnar Johann, Pfimradinimstrator in Oolac bei Oastelnuoyo. 

R. 

Babic J. in Kanker. 

Eadc Dr. Josef, k. k. Finanzprocuraturs-Concipist in Laibach. 

Eakovcc Lovro, poiisionirtcr Marinckaplan und Curat in S. Cansian bei Divasza. 

Ramor Franz, Verzehruiigssteuerbeanitor in Veldes. 

Easterii JJ^ikomed Freiherr v., Erben, iu Schereubüchel. 

Bannioher Ludwig, k. k. Landeegerichtsrath in Laibach. 

Badag Dr. Jakob, Advocat und Beichsratfasabgeordneter, in Bann. 

Bealschnlbibliothek in Laibach. 

Becher Jeanette, Privat« in Laibach. 

Redango Josef v., jubilirter k. k. Landtafeldirector in Laibacb. 

Behn Victorine, Institutsvorsteherin iu Laibach. 

Remic Primus, Pfarrer in Bischoflack. 

Ribitsch Dr., k. k. Notar in Laibach. 

Bibnikar Franz in Leos. 

Bibnikar Frimns, P&rrer in Sitüch. 

Robic Lukas, k. k. Steuer-Oberinspector in Pendon in Laibach. 

Rosman Job., Cooperator in Laibach. 

Köth Josef, Ritter v. Rothenhorst, k, k. Hofrath in Laibaoh 

Roth Johann, k. k. Notar in Egg ob Podpetsch. 

RohschütZ'Rothschütz, Baron, in Smcrek bei Weixelburg. 

Bozman Georg, Cooperator in Igg. 

Board '^etor, Gntsbesitzer in Veldes. 

Bndesch Franz, Erben, in Laibach. 

Rudholzer Nikolaus, Uhrmacher in Laibach. 

Rudholzer Wilhelm, Uhrmacher in Laibach. 

Rudolf sehe Buchhandlung in Odessa. 

Büliug Dr. Reinhold y., k. k. Bezirkscommissär in üurkfeid. 

S, 

Sajiz Dr. Josef, k. k. Oborfinanzrath in Laibach. 
Sajovic Dr. Josef, Advocat in Laibach. 
Sigovic Ferdinand, Handelsmann in Krainburg. 
Sallmayer'sche Bachhandlung in Wien. 

Salzer Johann, k. k. Forstrath und Landes-Forstinspector in Tiiest. 
Samassa Albert, k. k. Hofglockengiesser in LaibiiMSli. 

Saraassa Anton, Privatier in Laibach. 

Samuda Anton, k. k. Fiiianzconcipist in Laibach. 

Sandböck Fr., Buchhandlung in Steyer. 

Sauein Josef, Seelsorger iu Ricmauje (Post Doliua). 

Savinschegg Dr. Joaef Bitter y., Henadiaftsbentzer in HWing. 
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SchalTrr l)r A(l<»lf. K'tiilisrutlisulitrr'oi (ln«*t».'r in Laibach. 
Schasdiel Ft'li\. k. k. IJt'zirksconimissär in Lziibach. 
Schaumburg Karl, k. k. Oborbaiirath iu Wien. 
Scbauoig, Apothokor in Kraiuburg. 
Scbepits Kurl, k. k. Steaefeinnehiuer in Gonobiz. 
Schettina Jobann, k. k. Staatsanwalta-Substitat in Laibacli. 
Scbover Moritz, Forstmeister in Ratscbich. 

ScbilVor Franz, Dr. niod., k. k. Professor und Sanitätnafh in Laibach. 

Schifferer Dr., k. k. Oberar/t in Laibach. 
Schimpf!' F. II., Hiicbbamlliuiir in Tricst, 5 Exemplare. 
Schiudler Dr. Albert, k. k. iiandesthierarzt in Laibach. 
Scblebier in Gonobiz. 

Schlechter Karl, k. k. Bochnangsratk in Pension in Laibach. 
Schlesinger Dr. Ludwig, Director der Oberrealsehnle in Leitmerits. 

Schmidt Ferdinand, Privatier in Laibach. 
Schmidt W., Buchhandlung in Pola. 
Schollmayer Franz, Forsttaxator in Laibach. 
Schrey Dr. Robert v. Kodlwcrtli, Advocat, Landtagsabgeordnoter etc. in Laibach. 
Soschuü Lorenz, k. k. Stenrranitscontrolor in Gro.sslaschiz. 
Sescbun Valentin, Pfarrer in Gutenfeld, pr. Videui bei Grosslaschiz. 
Sennig Eduard, PriTatier in Laibach. 
Sijanec Fr., Lehrer in Allerheiligen bei Fiiedau. 
Sima Job., k. k. Besirksscbnlinspector in Laibach. 
Simmel & Comp., lJucliliandlung in Leipzig. 
Skodlar Heinrich, Privatier in Graz. 
Skofic Lorenz, k. k. Landeszahlamts-Controlor in Laibach. 
Skubic Anton, k. k. (ivnmasialprofessor in Lailiach. 
Skvarza Johann, Pfarraduiinistrator in Slaviua bei Prostrauek. 
Slibar Martin, Dechaut in Oberlaibach. 
Smole Victor. Privatier in Laibach. 
Smolcij Adam, k. k. Steueramtscontrolor in lUirisch-Feistriz. 
Smuk Margarethe, Realitntenbesitzorin in Vir. 
Solar Johann, k. k. 1/andesschulinspector in Laibach. 
Sonvan Ferdinand, Handelsmann in Laibach. 
Souvan Johann in Graz. 

Sparkasse, krainische, in Laibach. 2 Exemplare. 

Sparovic Heinrich, Pfarr-Cooperator in Kronau. 

Steiner Dr., k. k. Notar in Kraiuburg. 

Steklassa Jobann, k. k. Gymnasialprofessor in Karlstadi 

Stern Philipp, Director der Oelfobrik Osterberg bei Salloch. 

Stettner Julius, Handelsmann in Triest. 

Strohal Franz, k. k. Evidenzhaltungs-Geometer in Laibach. 

Strucclj Georg, k. k. Gcrichtsadjunct in Budolfswerth. 

Strucelj Mathias, Dfchant in Dornegg bei Illirisch-Feistriz. 

Suchadobnik Ferdinand, k. k. Steueramtscontrolor in Gottscbeo. 

Öuklje Franz, k. k. Gymuasialprofessor in Laibach. 

Sukljo Julie, Uebuugslehieriu- in Laibach. 
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Supanc'ic, k. k. Gyiuuasialprofessor in Laibach. 

Supautschitsch, k. k. üeometer in Laibach. 

Supantscbitsch Josef, k. k. Steuereinnehmer iu Grosslascbiz. 

Suppan Franz, Bachhandlung in Agrani, 8 Bzemplare. 

Suppan Dr. Josef, Advoeat in Laibadi. 

Suppanz Dr. Bartii.j k. k. Notar in Laibach. 

Suschnik A. iu Bischoflack. 

Svetec Lukas, k. k. Notar in Littai. 

Svetlicic Franz, Pfarrer iu Grodovic bei Idria. 

T. 

Tandler Constantin, Buchhandlung in Kudolfäwcith, 3 Exemplare. 
TanSek Ivan, Bechtsconoipient in Bann. 
Tauischer Karl, Bauunternehmer in Laibach. 

Terpinz Josefine, Herrschafts- und Fabriksbesitxerin in Kaltenbrunn. 

Torstenjak Martin, Pfarrer in Ponigl. 
Thuma Johann, Lehrer in Mannsburg. 
Thurn-Valesassina Gustav Graf in ßadmaunsdorf. 
Thuru-Valesassina Hyacinth Graf in ßadmaunsdorf. 
Tomitz Franz, Bahnarzt in Laibach. 

TomSifi Franz, Ingenieur der k. k. Generalinspection in Spalato. 
Tormin Budolf, k. k. pensionirter Oberstlieutenant in Laibach. 
Trattnik Johann, k. k. Steuerinspector in Adelsberg. 

Trauner Josef, Lehrer in Laibach. 

Treitz Dr., k. k, Bezirksarzt in Gottschee. 

Treo Wilhelm, Haiinieistcr in Laibach. 

Troun Anton iu AssLiug. 

Treun ]i£afhias, Handelsmann in Laibach. 

Triller Dr. Johann, k. k. Notar in Bischoflack. 

Tmkoczy Victor v., Aiiotheker in Laibadi. 

Trojar Johann, Lehrer in Veldes. 

Tusck Joh., k. k. Gymnasialprofessor in Laibach. 

Twrdjr Josef, k. k. Bochnungsofücial in Laibach. 

ü. 

TJl&ir Lorenz, k. k. Gerichtsadjunct in Laibach. 
Urbautschi tsch Ferdinand, k. k. Hilfsämterdiroctor iu Laibach. 
Urbas Anton, Domherr in Laibach. 
Ursnlinerinnen-ConTent in Laibach. 

V. 

Vacano Benjamin, k. k. Mappen-Archivar in Laibach. 

Valeota Dr. A., Professor, Director der Landes -WoblthätigkeitsanstalieD, 

k. k. Sanitiltsrath in Laibach. 
Valcutic Antüu in Obcina bei Triost. 
Vencaiz Johann, k. k. Gerichtsadjunct in Qotlischee. 
Verderber Johann, k. k. Steuer-Oberinspector in Laibach. 
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Vostcnck Dr. Julius Kittcr v., k. k. Bc/jrkslKiuptmiinn in Littai, 2 Exemplare. 

Volfic P. Salosius, Franziskanur-Ordensjjriostür in Laibach. 

Voss Leopold, Buchhandlung in Leipzig. 

Youk P. Beniftrd, Gjmnasialprofessor in BudolüiweitlL 

W. 

Wagner'sche k. k. Universitätsbiicbhandliing in Innsbrucfc. 

Waldherr Alois, Institutainhaber in Laibach. 

Weise Julius, Buchhandlung in Stuttgart. 

Wenedikter Dr., Advocat in Grottschoe. 

Widmann Bohuslav Kitter v., k. k. Laudespräsident in Krain. 

Widmar Johann in S. Peter (Krain). 

Widmer Dr. Bftrtibolomftas, Fftrstbiseliof, in Knunbuig. 

Wilfan Simon» Domprobst in BodolfiBwertb. 

Windisch- Grätz Hugo Fttrst, in Haasbelg. 

Winikor Karl, Budiliandlung in Brünn. 

Witschel Franz. landschaftlicher Ingenieur in Laibach. 

Wühlfarth Ii., Buchlumdlnng in Graz. 

Wokulat Ferdiuaud, Buchhandlung in Görz, 2 Exemplare. 

Wolf Adam, k. k. ITniTerdtäisprofessor in Grai. 

Wnrmbnind Hellwig Graf k. k. Bittmdster a. D. in Latbaeh. 

Wumor Michael, k. k. Gymnasialprofessor in Laibach. 

Wnmik JoL, Bildhauer in Badmannsdort 

Z. 

ZabukovSek J. N. in Tuhclj bei Klanjec. 

Zakolj Friedrich, k. k. Gymnasialprofessor in Laibach. 

Zamejic Andreas, Professor der Theologie in Laibach. * 

Zamik Dr. Fnuu, Landeeausacbnssbeisitzer in Laibach. 

Zhnber y. Okrog Baimnnd, k. k. Landeegericfatarath in Laibach. 

Ziakowsky Emil, k. k. Bealschulprofessor in Laibach. 

Zierheimb Zeno Baron, Cooporator in S. Veit. 

Äirovnik Johann, Lehrer in Altenniarkt bei Laas. 

Zitz Nikolaus, k. k. Garnisonskaplau in Laibach. 

Zohrer Josef, Musiklehrer in Laibach. 

Zola Michael, Freiherr t. Edelstein, Gntsbesitier in Laibach. 

Zormaon Anton, Pfarrer in Kolovrat bei Trojana. 

Znpan Thomas, k. k. Professor, Weltpriester in Krainbnrg. 

2vanat Mathias in Triest, 2 Exemplare. 
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